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VORWORT 


eit dem erften Erfcheinen diefes Buches find 21 Jahre vergangen. In dieler 
Zeit hat die Erforfchung der Gefchichte des Bucheinbands mancherlei 
Fortfchritte gemacht. Es gereicht mir zur befonderen Genugtuung, daß fidi nach 
Paul Schwenkes und meinem Vorgehen eine ganze Reihe von Bibliothekaren 
der willenfchaftlidien Erforfchung dieles Gebietes zugewandt hat. Die Biblio- 
thekare als die beftellten Hüter der Bücherfchätze [фетеп mir die felbftverftánd- 
lichften Bearbeiter diefes Wiflensgebietes zu fein. Dankbar anzuerkennen ift 
natürlih auch die Mitarbeit Anderer, Gelehrter und Praktiker, im befonderen 
der Нафтаппег aus dem Buchbindergewerbe. 
Trotz der anzuerkennenden Fortfchritte unferer Kenntnifle trifft der Bearbeiter 
des ganzen Gebietes auf Schritt und Tritt auf große Lücken und Unficherheiten 
in unferem Willen vom Bucheinband, für die willenfchaftlidhe Einzelunterfuchung 
ftehen noch immer fehr viele Themata offen, wie ih es 1913 in meinem Auffatz 
»Die methodifche Erforfhung des Bucheinbands« in der Schhwenke=Feltfchrift 
angedeutet habe. | 
Nach meinen eigenen Beobachtungen, Studien und Materialfammlungen war 
ich in Verfuchung, ein fehr viel umfangreicheres Werk herauszugeben, aber nach 
dem Wunfce der Verleger, den ich mir auch zu eigen macte, follte diefes Buch 
feinen urfpriinglichen Charakter als Handbuch behalten. Dementfprechend durfte 
fein Umfang an Text und Abbildungen nicht allzufehr vergrößert werden. Dem 
Wunlche der Verleger, den modernen Einband abzutrennen, bin ich gern nach= 
gekommen. Das 19. und 20. Jahrhundert follen in einem eigenen Bande der 
»Monographien des Kunftgewerbes« behandelt werden. 
Von der Technik habe іф wie in der erten Auflage nur die »Grundziige« 
gegeben, bin aber mehr auf die Abweichungen der Technik der alten Meilter 
von der heute üblichen Technik eingegangen. Das Kapitel von dem Buch im 
Altertum bedurfte als Auftakt zu der Gefchichte des Bucheinbandes keiner 
Erweiterung. Den Einband des frühen Mittelalters habe ich nach wie vor mit 


einer gewillen Ausführlichkeit behandelt, entgegen der Anficht einiger Kritiker 
der erften Auflage, für welche т einfeitigerer Auffaffung die Gefchichte des 
Bucheinbandes nur eine Gelchichte des Ledereinbandes bedeutet. 

Aber die übrigen Kapitel konnten, dank dem Entgegenkommen der Verleger, 
fo wie es mir wünlchenswert erfchien, wefentlid erweitert und durch Abbildungen 
bereihert werden. Viele Abfchnitte find vollkommen neubearbeitet worden. 
Um meine Ausführungen zu belegen und dem nachpriifenden Lefer nach Mög- 
lihkeit zu veranlchaulichen, habe ih mich bemüht, zahlreihe Nachweife von 
Abbildungen in anderen Werken einzufügen. 

Mein Manufkript habe ih am 30. März 1925 abgefchloflen; die nach dieler 
Zeit егіфіепепеп Werke und Auffatze konnten noch zu einem Teil nachträglich 
mit verwertet werden. 


Der Verfaffer 
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GRUNDZUGE DER TECHNIK 


er Nürnberger Künftler Jot Amman hat im Jahre 1568 ein Buch mit Holz- 

fhnitten ,,Befchreibung aller Stände auff Erden" mit Verfen von Hans Sachs 
herausgegeben. Unter den Holzfchnitten ift auch ein Blatt, das uns einen Blick in eine 
deutfhe Buchbinderwerkftatt des 16. Jahrhunderts tun läßt (Abb. 1). Der heutige 
Buchbinder wird darin faft alle Einrihtungen, Geräte und Werkzeuge wiederfinden, 
die er felbft für den Handbetrieb braucht. Die Technik des Handbetriebs ift im we- 
fentlihen noch heute diefelbe wie im Mittelalter. Im folgenden kann die handwerks- 
mäßige Herftellung des Bucheinbands und die Technik der kunftgewerblihen Ver- 
zierung der Einbanddecke nur in ihren Grundzügen behandelt werden, etwas eingehender 


wird zu berüclficdti= 
gen fein, in welchen 
Punkten die Technik 
der alten Meifter von 
der Technik der heuti- 
gen Zeit abweicht. 
Die alten Buchdruk- 
ker pflegten zum Druck 
ungeleimtes Papier zu 
verwenden. Daher 
mußten die Bogen — 
das war die erfte 
Arbeit des Budbin- 
ders — planiert, d.h. 
in Leimwaller mit 
Alaun getränkt wer- 
den, damit fie dichter 
und felter werden: 
„Jh be auh im An- 
fang planier“, heißt es 
in dem Меге unter 
dem Holzfchnitt von 
Amman. Sobald die 
Bogen dann getrok- 
net waren, wurden fie 
mit dem fchweren eifer= 
nen Schlaghammer auf 
einem polierten Stein 
glatt gefchlagen. Denn 
das Papier war durch 
das Anfeuchten vor 
dem Druck wellig oder 
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Abb. 1. Buchbinderwerkftatt. Holzfchnitt von 
Jot Amman aus »Befchreibung aller Stände 
auff Erden«, Nürnberg 1568. 
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krumm und durch den 
Druck rauh geworden. 
Nun werden die Bo- 
gen mit dem Falzbein 
gefalzt, d. h. ein-, 
zwei- oder dreimal 
gebrochen, je nach dem 
Format des Buches, 
zum Folio-, Quart- 
oder Oktav - Format. 
Darauf таПеп die ge- 
falzten Bogen in der 
Stocprelle — zufam- 
mengepreßt und nod 
einmal in Lagen von 
mehreren Bogen ge- 
lagen werden, da- 
mit fie alle Uneben- 
heiten verlieren, ganz 
gleihmäßig glatt wer- 
den und im Brud, wo 
fie gefaltet find, nicht 
auftragen. 

Den Zwek des 
Sclagens, das nad 
Ausíage älterer Fah- 
leute viel Kraft und 
Се erforderte, 
aber auh den Bogen 
die rechte Geftalt gab 
und fie gut zufammen- 
prefte, erfüllt heuti- 
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gentags die Buchbinderwalze, durh deren beide Zylinder eine Lage Bogen unter 
ftarkem Druck hindurchgefahrt wird. 

Der heutige Buchbinder beginnt feine Arbeit gewöhnlih damit, die vom Verleger 
brofhiert gelieferten Bande auseinander zu nehmen und in die einzelnen Lagen zu 
zerlegen. 

Dann werden die Bogen zufammen in der Stocprefle zwilhen Brettern feft ein- 
gepreßt. Darauf folgt das Heften der Bogen. Dazu bedient fih der Buchbinder 
feit alter Zeit, wie wir aus den alten Abbildungen erfehen (vgl. Abb. 1, 2, 3, 4), 
der Heftlade, mittels welher auf Bünde geheftet wird. In die Не аде werden, 
je nah der Größe der Bände, 3 bis 7 Hefthnüre eingefpannt. An diefen Sdinü- 
ren, den fogenannten Bünden (frz. nerfs, engl. bands), werden die Bogen fo auf- 


Abb. 2. Buchbinderwerkftatt aus Weigel, »Hauptftändes. Regensburg 1698. 


gereiht und geheftet, daß der Heftfaden von Hanfzwirn durch den Bruch der 
Bogen von innen nach außen und dann von außen nach innen um die Bünde herum- 
geführt wird. 

Eingeführt wird der Faden etwa 1— 2 cm vom unteren Rande entfernt, am Fitzbund, 
d. h. fallher Bund ohne Bundfchnur; in alten Befchreibungen der Buchbinderarbeit 
findet fih die Schreibart „Vice Bund". Ebenfo wird der Heftfaden am oberen Fitz- 
bund herausgeführt und fogleih in den näcften Bogen eingeftohen, und fo weiter, 
bis alle Bogen aneinander geheftet find. 

Früher lie man die Bünde allgemein auf dem Rücken des Buches erhaben auf- 
liegen, fo daß fie dick hervortreten. Heutzutage — vereinzelt auch (hon im 16. Jahr- 
hundert — macht man es gewöhnlich anders. Man fägt vor dem Heften in den Buch= 
rücken an den Stellen, wo die Bünde fitzen follen, Einfchnitte ein und läßt die Bünde 
darin ein, fo daß fie nicht mehr hervortreten. Danah müßten die Einbände folge- 
rihtig einen glatten Rücken haben, wie wir fie auch hon an den Pergamentbänden 
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des 16. und 17. Jahrhunderts beobachten. Aber bei modernen Büchern find oft 
erhabene Bünde an den Rücken nur durch untergelegte Pappftreifen markiert, während 
die eigentlihen Bünde manchmal vertieft an ganz anderen Stellen des Rücens fitzen. 
An alten Einbänden find die erhabenen Bünde immer echt. 

Die Heftung verbindet einerleits die einzelnen Bogen an den Bünden miteinander, 
andererfeits verbindet fie durch die überftehenden Enden der Bundfhnüre das ge- 
heftete Buch, den Buchblock, mit der Buchdecke. Auch der Vorfatz dient dazu, den 
ВифЫо mit der Buchdecke zu verbinden. Man heftet nämlich vor dem erften und 
hinter dem letzten Bogen als Vorfatz (frz. gardes, engl. end papers) 2 oder 4 Blatt 
weißen Papiers mit, wovon je ein Blatt innen auf den Vorder- und Hinterdeckel 
aufgeklebt wird. Außerdem wird als , Anfatzfalz" ein Фтаег Streifen von Papier, 


Abb. 3. Buchbinderwerkftatt aus J. S. Halle, »Werkftätte der heutigen Künfte«. Brandenburg 1762. 


in alter Zeit von Pergament, um die erfte und um die letzte Lage des Buches 
herumgelegt und mitgeheftet. Die nach außen liegenden Teile der Anfatzfalze werden 
in einem [päteren Arbeitsgang mit auf die inneren Seiten der Deckel geklebt und 
tragen ebenfalls zur Verbindung von Blok und Deche bei. 

Im Mittelalter war das von den Buchbindern verarbeitete Material, den dicken Рег= 
gament- und Papierblättern entfprechend, außerordentlich kräftig. In den frühmittel- 
alterlihen Pergamenthandfchriften find тей Lagen von 4 Blättern, fogenannte Quater- 
nionen, ‘mit ziemlih ftarken Hanfíhnüren um 3 bis 4 Bünde zufammengeheftet. 
Zu den Bünden nahm man Pergament- und Lederftreifen oder Sehnen. Von den 
letzteren erklärt fih der franzófifhe Fachausdruck für die Bünde: nerfs—Sehnen. 
Im 15. Jahrhundert werden dann Hanfbünde das Gewöhnliche. Die Pergament- und 
Lederbünde fpaltete man oft in der Breite des Buchrückens und umftad fie als Doppel- 
bünde zweimal mit dem Heftfaden. Ebenfo vereinigte man vom 15. Jahrhundert an, 
gelegentlih noch bis ins 19. Jahrhundert, zwei Hanffhnüre zu einem Doppelbund. In 
Abb. 6 ift der bloßgelegte Rücken eines Einbands von etwa 1400 mit Doppelbünden 
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wiedergegeben. Auch der Einband des 15. Jahrhunderts auf Abb. 31, Seite 32 hat 
folhe Doppelbiinde. Natürlich verliehen die doppelten Bünde aus fo feftem Material 
den Einbánden eine große Haltbarkeit, wie бф überhaupt die mittelalterlihen Ein- 
bande durch ihre außerordentlihe Haltbarkeit auszeichnen. 

It das Buch geheftet, fo wird der Rücken geleimt, mit dem Hammer rund geklopft, 
zwilhen zwei Bretter eingefpannt und abgepreßt (Abb. 7). Durch das Abpreflen wird 
von dem Rücken an jeder Seite eine [фтае Kante oder Falz gegen die mitein- 
gepreßten Bretter herumgeklopft und dadurh der zum Anfetzen der Deckel nötige 
Raum gefcaffen. 

Nun ift das Buh an den drei Rändern oder Schnitten, dem Ober-, Unter- und 
Vorderfchnitt, zu befhneiden. Das gefhah im frühen Mittelalter mit dem Meller am 
Lineal, fpáter, in der gotifhen Zeit, mittels des Buchbinderhobels. Dazu wird es 
von neuem zwifden zwei Brettern eingepreßt. Der zuerft gebrauchte, fogenannte 


Abb. 4. Buchbinderwerkftatt nah Dudin, »L’art du relieur-doreur«. Paris 1772. 


„Scheibenhobel‘ hatte als Meller eine runde, rings herum gefchliffene Scheibe, die es 
ermöglichte, durch Drehung eine ftumpf gewordene Stelle durch eine fcharfe zu ег= 
fetzen. Diefe ältere, noch im 18. Jahrhundert gebräudlihe Form des Scheibenhobels 
zeigen deutlih unfere Abbildungen 2 und 3. Der im 19. Jahrhundert aufgekommene 
„Zungenhobel” ift fo eingerichtet, daß das Meller in der Form einer fpitzgefchliffenen 
Zunge, feitwarts eindringend, Lage um Lage behobelt. Heute wird der Hobel durch 
die Befchneidemafdine erfetzt. Die allerälteften erhaltenen Bücher find an den Schnitten gar 
nicht behobelt, fondern nur glatt gefchabt, und haben einen geraden, nicht runden Rücken. 

Der Schnitt blieb im Mittelalter, auch noch im 16. Jahrhundert, in der Regel weiß, 
oder er wurde leicht getönt, im Mittelalter vorzugweile gelb, im 17. und 18. Jahr- 
hundert oft rot. Goldfchnitt kommt erft mit der neuen Binde- und Verzierungstechnik 
der Renaillance gegen Ende des 15. Jahrhunderts auf und wird dann alsbald und 
fpäter oft durch gepunzte Ornamente verziert. +) 

Das Kapitalband gibt den Bogen am oberen und unteren Ende des Buchriickens 


1) Abbildungen bei Adam, Der Bucheinband. Leipzig, 1890. Seite 54—55, 
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Zufammenhalt und dient außerdem zur Verzierung. Jetzt wird meift nur ein Stück 
gewebten Seidenbandes an diefer Stelle aufgeklebt. Früher wurde dazu ein Streifen 
Pergament, Leder oder ein Stück Schnur genommen und mit farbigen Garn- oder Seiden- 
{адеп umnäht, auch gelegentlich mit Lederriemchen kunftvoll umflohten'). Der Faden, 
mit dem das Kapital umftochen war, wurde an den Fitzbund angehängt (vgl. Abb. 6). 

An den älteften Einbanden erkennt man, daß die Pergamentítreifen der beiden Kapitale 
Фоп während des Heftens, genau ebenfo wie die Bünde, mit dem Heftfaden um- 
ftohen worden find, daß die Kapitale alfo gleich den Bünden dazu dienten, die Lagen 
zufammen zu halten. Der Heftfaden wurde bei diefet Art Heftung oben und unten 
über den Rand der Bogen hinwegführt, fo daß fie nach dem Heften am Ober- und 
` Unterfchnitt niht befchnitten werden konnten. Wir werden fogleich fehen, wie im 
ganzen Mittelalter die Kapitale mit der Buchdecke verbunden wurden. 


Abb. 5. Buchbinderwerkftatt nach Dudin, »L'art du relieur-doreur«. Paris 1772. 


Mit dem Anhängen der Kapitalbänder Ш der Buchblock fertig und nun mit der 
Budidede, die aus Vorderdeckel, Hinterdekel und Rücken befteht, zu verbinden. 
Die Deckel beftanden vom früheften Mittelalter an bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts 
ganz allgemein, — und für [hwere Formate noch weit länger — nicht aus Pappe, 
fondern aus Brettern von Eichen- und Buchenholz; die Pappdeckel wurden erft zur 
Zeit der Renaillance eingeführt. Zum Zurectfchneiden und Behobeln der Bretter für 
die Deckel hat der Buchbinder auf dem Аттапіфеп Bilde (Abb. 1) Sage und Tifchler- 
hobel neben fich ftehen. 

Die Holzdeckel wurden im Mittelalter auf zwei Arten an die Bünde und auch ап 
die Kapitalbänder angehängt. Im frühen Mittelalter, d. h. bis zum 13. Jahrhundert, 
wurde für jeden einzelnen Bund in der hinteren fchmalen Kante des Deckels ein Spalt 
eingeftemmt (Abb. 8), der Bund durch diefen Spalt gezogen und dann in einer aus- 
geftemmten Rinne auf der Außenfeite des Deckels vertieft weitergeführt und am Ende 
mit einem Holzpflok verfeftigt. Für die beiden Kapitale wurde je eine Rinne nach 


1) Abbildungen bei Adam, а.а. О. $. 82 ff. 
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der Mitte zulaufend ausgefchnitten (vgl. auch die Abbildung eines Einbandes des 
15. Jahrhunderts auf S. 32). 

Die andere durch Abb. 9 veranfhaulihte Art kam erft für die Ledereinbande des 
fpäteren Mittelalters zur Verwendung. Die Holzdecel wurden hierbei an der Rücken- 
feite abgefdirágt, die Bünde außen um den Deckel herumgelegt und dann durch 
einen Einfchnitt im Deckel nach innen durchgezogen. Dann wurden fie an der Innen- 
feite in einer ausgeltemmten Rinne vertieft weitergeführt und am Ende mit einem 
breiten Holzkeil verpflökt. Mit den Kapitalen machte man es епИргефеп4 in dia- 
gonaler Richtung. 


Abb. 6. Lederfchnittband vom Anfang des 15. Jahrh. mit offenliegendem Rücken aus Callel, 
nad Bickell, »Bucheinbände aus һе Жеп Bibliotheken«. 


Bei den frühmittelalterlihen Prachteinbänden konnte man die Deckel deshalb nicht 
abfhrägen, weil fie mit Metallplatten belegt wurden und dazu eine ebene Fläche 
haben mußten. 

In die Pappdeckel wurden dann fpäter die überftehenden Enden der Bundfchnire 
ebenfalls durch eingefchnittene Löcher zweimal durchgezogen, ert von außen nad 
innen und dann von innen nach außen, und hierauf auf den Pappdeckel mit dem Hammer 
niedergefhlagen und feftgeklebt. Erft feit dem 19. Jahrhundert werden die Bund- 
enden in weniger gediegener Technik gewöhnlich aufgedreht, platt gefdilagen und nur 
von außen um die Pappdeckel herumgelegt und aufgeklebt oder fogar nur von innen 
mit dem Anfatzfalz zufammen auf die Deckel aufgeleimt.') 

Ift der ВифКбгрег mit den Deckeln feft verbunden, fo werden die Deckel über den 


1) Uber die veríhiedenen Arten des Anfetzens der Deckel und die Befeftigung der Bünde fiehe 
Paul Adam im Archiv für Buchbinderei, Jg. 16, 1916, S. 44 ff. mit Abb. 
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Rücken hinweg mit dem Bezugftoff aus Leder, Pergament oder einem gewebten Stoff 
wie Samt, Seide, Kaliko, Leinwand überzogen. 

Von Lederarten kommen für Büchereinbände die folgenden in Betraht: Das 
geringfte ift das Schafleder, aber wenn es gut gegerbt und gut zubereitet war, hat 
es feine Haltbarkeit auch erwiefen. Hellrot, rofa gefärbtes Schafleder ift im frühen 
Mittelalter für einfache, unverziert gelaflene Einbände viel gebraucht worden. Das 
glatte narbenlofe Kalbleder ift feit dem 15. und 16. Jahrhundert im Gebrauch, 
meift braun gefärbt. Das fehr fiarke Rindleder kam im 14. und 15. Jahrhundert 
befonders für Lederfchnittverzierung in Anwendung. Das ebenfalls [ehr ftarke und 
fete Shweinsleder ift im 15. und 16. Jahrhundert, namentlich alaungar in weißer 
Farbe, für Blindpreffung viel verwendet worden. Wildleder keint während des 
frühen Mittelalters viel benutzt worden zu fein, ift dann aber ganz außer Gebrauch 
gekommen. Das vornehmfte, [hönfte und wertvollfte ift 
das Ziegenleder. Das feine, (фӧп genarbte Ziegen- 
leder hat verfchiedene Namen, die fämtlih von den С 
Namen der Orte, wo es bereitet wurde, herrühren. NN 
Man nennt es mit dem franzöfilhen Namen Maroquin 
(engl. morocco), weil es befonders [hön in Marokko 
hergerichtet wurde. Oder man nennt es Saffian, weil 
es aus der Stadt Sáffi in Marokko kam. (Der Unter- 

Фе, den die Buchbinder heute gern machen zwilchen 

Maroquin als grobnarbigem und Saffian als klein- 

narbigem Ziegenleder, it willkürlih). In alter Zeit 

nannte man das aus der Stadt Cordoba in Süd- | 

fpanien kommende Ziegenleder Korduan. «Näheres 

fiche am Anfang des 7. Kapitels). Bis 1749 gab es nur | 
aus dem Orient eingeführtes Maroquin. In jenem Jahre 

wurde die erfte europäilhe Maroquinfabrik im Elfaß Dees SE ee ade 
begründet, 1797 die erte in Paris.) Von Pergament, Pflege des Budes«. 

das für einfahe fhmuclofe Einbanddecken bereits im 

frühen Mittelalter gebraucht wurde, gibt es zwei Sorten: Schafs- und Kalbspergament. 
Das letztere ift das feinere und haltbarere. 

In alter Zeit wurde der Bezugítoff ftets feft auf den Rücken aufgeklebt. Als 
dann aber eine feine Handvergoldung auf dem Rücken angebraht wurde, wünfhte 
man, daß fidi das Leder des Rücens nicht beim Auffhlagen des Buches in Falten 
werfe und die Vergoldung brühig mache. Deshalb verfteifte man den Rücken durch 
eine Einlage von Karton oder Schrenz und fetzte ihn hohl an den Buchblock an. 
Der hohle Rücken verleiht dem Bude nicht fo große Haltbarkeit wie der felte Rücken, 
bietet aber den Vorteil, daß fih das Buch leichter auffchlagen läßt. 

Nach dem Überziehen der Decke, dem fogenannten »Einledern«, wird der Vor- 
fatz auf die Innenfeiten der Deckel aufgeklebt. Damit ift die rein technifche Arbeit 
des Buchbinders vollendet, und es beginnt die kunftgewerblidie Arbeit der Verzierung 
der Einbanddecke. 

Ih habe, um die Schilderung der noch heute geltenden Bindetechnik niht zu 


D Gottlieb im Archiv für Buchbinderei, Jg. 1909, S. 128. 
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unterbrechen, bisher nur die vom Mittelalter bis auf den heutigen Tag übliche 
Technik des Heftens auf Bünde in der Heftlade befprochen. Aber іп der Selten 
Zeit war eine andere Heftart üblich, von der wir feit einigen Jahren Beifpiele kennen, 
die, wenn auch aus [päterer Zeit herrührend, doch diefe ältefte Hefttechnik erhalten 
haben, nämlich die Technik des Kettenftih- und Langftihheftens (Abb. 10). 
Die Lagen werden mit Nadel und Zwirn geheftet, jedesmal, wenn der Heftfaden 
vom Innern der Lage nach außen tritt, faßt er den vorhergehenden Faden mit Ketten- 
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Abb. 8. Abb. 9. 
Befeftigung der Bünde an den Deckeln nach Weale, »Bookbindings in the National ArtLibrary«. Bd. I. 
London 1898. 


(на und verbindet fo die Lagen miteinander. Wenn nun die Lagen in einen dünnen 
Pergamentumfdhlag eingelegt werden, kann diefer durch die Kettenftihe mitgeheftet 
werden. Dann liegen die Kettenftihe quer auf dem Rücken des Pergamentumfdlags. 

Oder man heftet der Lange nach die Lagen durch die dünne Pergamentdeke nach 
außen durch, fo daß die Heftfaden auf dem Rücken von oben nach unten neben- 
einander liegend fichtbar find. Zur Verftärkung des Rückens, damit das Pergament 
durch die Stiche nicht Бгафия wird, hat man Plättchen von Horn oder dicke Leder- 
Кафе darüber gelegt, darin Löcher vorgebohrt und durch diefe und den Pergament- 
rücken die Heftfäden durchgezogen. 

Unfere Abb. 10 zeigt neun derartige Bände aus dem 14. und 15. Jahrhundert, 
die fidi in der Stadtbücherei in Erfurt befinden und aus der »Amplonianifhen« - 
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Bibliothek der früheren Univerhtät Erfurt herftammen. Drei der abgebildeten Bände 
(der 5., 7., 9.) haben Kettenftihheftung, fedis (1—4, 6 u. 7) Langftihheftung durch 
Horn- und Lederplatten, die 2. T. eine ausgefchnittene ornamentale Verzierung auf- 
weilen, und bei denen die Heftfäden mehrerer Lagen z. Т. durch Überflehten zu- 
fammengefaßt find. Der 8. Band unferes Bildes hat Ketten- und Langftichheftung 
vereinigt. Alle diefe Bände haben Klappen, um die auf dem 2. und 9. Band auf 
den Rücken aufgeletzten Knöpfe von Leder oder Blei wurden die Haltebander der 
Klappen umgefchlungen. 

Andere Bande folher Art aus dem 14. und 15. Jahrhundert befitzen die Biblio- 
theken in Donauelhingen'), in Graz’), in Admont, in Krakau®), die Staatsbibliothek 


Abb. 10. Kettenftih- und Langftih-Bände. 14. und 15. Jahrh. Erfurt, Stadtbücherei. 


in Berlin, das Ratsarchiv in Lüneburg, das Ratsarchiv in Bern, die Stiftsbibliothek in 
St. Gallen‘. Vielleiht werden noch ältere Zeugen diefer intereflanten früheften 
Ней- und Bindetechnik aufgeftöbert. 

Der Langftihband hat fih lange erhalten für das Binden von Regiltern, Akten, 
Rechnungen іп der Form des fog. »verfdinürten Regilterbands« Registres, 
Livres de comptes). Sie waren in allen Ländern im Schwange. Unfere Abb. 11 


1) Westendorp, Die Kunft der alten Buchbinder. Ausftellung Straßburg. Halle 1909, Abb. 111—112. 
2) Ferdinand Eichler in der Loubier-Feftfhrift. Leipzig 1923, $. 92—96 und Tafel 9. 
3) Paul Adam im Archiv für Buchbinderei, Jg. 10, $. 73—76 mit Abb. und in der Loubier-Felt- 
Юг .S. 153, 162—165 mit Abb. 
4) Über die beiden letzteren fiehe Albert Sidiler im Archiv für Buchbinderei, Jg. 25, 1925, S. 33—37 
mit 5 Abb. 
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ftellt einen, deutfhen Regifterband des 16. Jahrhunderts im Stadtarchiv in Straßburg 
vor. Die Akten wurden in diken Lagen zufammengefaft und auf dem Ricken 
durch aufgelegte Riemen durchgeheftet. Diefe wurden auf den Deceln mit Perga- 
mentftreifhen in Kreuzlagen verfdinürt; die umfchlagende Klappe wurde mit Schnallen 
feftgehalten. Solche Regifterbände aus dem 15. bis 18. Jahrhundert find allerwärts 
in Archiven und Bibliotheken vorhanden? In dem Lehrbuch von Prediger, Der 
akkurate Buchbinder (Frankfurt 1741—1749) wird noch die Anfertigurg der »ge- 
[chnürten Bánde« befchrieben. 


= * 
Ф 


Was nun die kunftgewerblihe Arbeit der Verzierung der Einbanddecke betrifft, 
fo fiel bei den kirchlichhen Prachteinbanden des frühen Mittelalters die Verzierung 
der hölzernen Deckel den Goldfchmieden und Metall- 
arbeitern und den Elfenbeinfchnitzern zu. Der Rücken 
wurde mit Leder oder auch mit einem koltbaren 
Seidenftoff bezogen, ebenfo der Hinterdeckel, fobald 
der Vorderdeckel als die Schaufeite des Bandes allein 
mit Goldfchmiede- und Elfenbeinarbeit belegt war. 

Der eigentlihe Buchbinder hat es nur mit der Ver- 
zierung der Leder- oder Pergamentbezüge zu tun. 
Freilich kann er auch dafür nicht der Beihilfe des Metall- 
arbeiters entraten. Der Graveur muß ihm die Stempel 
[chneiden, mit denen er die Verzierungen in die Leder- 
oder Pergamentdecke einpreßt. Ferner brauchte er, — 
und braudit noch heute, — den Schriftfchneider und 
Scriftgießer für den Aufdruk von Titel, Befitzer- 
namen und Jahreszahlen auf Deckeln und Rücken. Für 
die metallenen Schließen, für Befchlage und Wappen 
auf den Deckeln brauchte er weiterhin den Metall- 
gießer und Zifeleur. So ift die Kunft des Buchbinders 
nicht unabhängig von der Кип des Stempelfchneiders, 
Abb.11. Verkhnürter Regifterband. des Graveurs und des Metallarbeiters überhaupt. 

Straßburg i. E., Stadtardiv. Bei der Stempelverzierung?) des Buchbinders unter- 

fcheidet man Blindpreffung und Vergoldung. 

Die Technik der Blindpreffung ift folgende: Das Leder, das über die Deckel 
gezogen und darauf aufgeklebt ift, wird zuerft angefeuchtet. Der Stempel, in deffen 
Flähe das Mufter im Spiegelbilde eingefchnitten wird, ift aus einem harten Metall, 
Meffing, früher auch aus Eifen angefertigt und mit einem hölzernen Griff verfehen 
(Abb. 12,1). 

Der Stempel muß, um einen [charfen und unverwifdibaren Abdruck zu geben, vor 
dem Auffetzen auf die angefeuchtete Lederdecke mäßig erwärmt und dann kräftig 
mit der Hand eingedrückt werden. Die Stellen, auf welche der Stempel gefetzt wird, 
nehmen infolge der Erwärmung des gefeuchteten Leders eine dunklere Färbung an, 
und durd den ftarken Druck bekommen fie Glanz. 


1) Adam, Archiv für Buchbinderei, Jg. 10, S. 124 ff. Gruel, Manuel II, 138. Sidler a. а О. 
2) Die Technik der Lederfchnittarbeit auf Bucheinbanden, deren Anwendung zeitlih und örtlich 
befhränkt war, wird an der Hand der ausgeführten Arbeiten im 5. Kapitel befchriehen werden. 
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In der älteften Zeit der Stempelverzierung in Blindpreflung kennt man nur kleine 
Stempel, die gewöhnlih, abweichend von der heutigen Praxis, vertieft gefchnitten 
find, fo daß beim Eindrücken des Stempels der Grund niedergedrükt wird und 


1. Stempel. 2. Streicheifen. 3. Rolle. 4. Filete. 
| Abb. 12. Buchbindereiwerkzeuge. 


А m 
ET B. 
Abb. 13. Bogenfatz und Linienfatz Abb. 14. Motive der Handvergoldung. Маф Spemanns 
aus Cockerell, »Der Bucheinband Goldenem Buch der Kunft. 


und die Pflege des Вифз«. 


das eingefchnittene Mufter erhaben hervortritt. Größere Verzierungsftüde, wie 
fie am Ende des 15. Jahrhunderts aufkommen, würde man mit der Hand nidit mehr 
gleihmäßig ftark eindrücken können, daher werden größere Мийег in Metall- 
platten graviert und als Plattenftempel mit der Stocprefle eingedrükt. Мап nannte 
diele Plattenftempel in älterer Zeit auch »Stöcke«. Es wäre denkbar, daß man für 
einen einmaligen Abdruck eines Mufters gelegentlih einmal auch einen Holzftok, 
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wie er zum Abdruck von Holzfchnitten diente, verwendet hat, aber für mehrmalige 
Verwendung war eine Holzplatte durchaus nicht geeignet, weil fie den ftarken Druck, 
der zur Einpreflung in das Leder erforderlich ift, nicht oft hätte aushalten können. 
Ich glaube vielmehr, daß der Ausdruck »Stock« für Buchbinderplatten vom Holz- 
Ídinitt auf die ähnlihe Metallgravierung einfach übertragen worden ift. 

Das Streicheifen, das die Buchbinder nodi bis vor kurzem brauchten, wird man 
ebenfo oder in ähnliher Form von 
jeher gebraucht haben, um die geraden 
Linien einzuprellen, die den Виф- 
deckel in mehrere Felder einteilen und 
die verfhiedenen Felder umziehen. 
Das Streicheifen ift mit einem fangen 
Holzgriff verfehen, deflen Ende der 
Arbeiter, um ftarken Druc zu geben, 
gegen die Schulter ftemmt (Abb. 12,2). 
Mit dem Streicheifen wird, je паф- 
dem, wie feine Streihflähe ift, eine 
doppelte, dreifahe oder vierfache 
Linie eingedrückt. 

An ebenfolhem Handgriff ift die 
Budbinderrollebefeftigt, eine runde 
Metallfcheibe bis zu 8 cm Durdimeffer, 
die fh in einer Gabel, oder jetzt in 
einem Niet, um ihre Adfe dreht 
(Abb. 12,3. Die Rolle dient zum 
Aufdruck eines fchmalen oder breite- 
ren Ornamentftreifens, defen Mutter 
in die Umfangflähe eingraviert ift. 
Schon gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
ift die Buchbinderrolle verwendet wor- 
den. Die Buchbinder der deutfchen 
Renaillance haben von Rollen, zum 
Abb 15. Einbandzeidinung aus Cockerell, »Der Buh- Teil mit fehr breiten Muftern, ein- 

einband und die Pflege des Buchs«. gehenden Gebrauch gemacht «еһе 
Kapitel 9). Neuerdings wird die 
Rolle auch zur Einpreflung doppelter und dreifaher Umrahmungslinien gebraucht. 

Zum Einpreflen von fortlaufenden Muftern, R 
Ornamentborden, Punktlinien, auch Strihen, kam 
{pater die Filete in Gebraudi, ein halbmond- & De e Ф 09°. 
fórmiges Werkzeug (Abb. 12,4), іп deffen ge- : 
wölbte Druddfláde das Mutter eingefhnitten if, А6. 16. Verishiedene Stempel, ats 
Das Filetenmufter wird nicht abgewickelt wie Pilege-des Büdse: 
bei der Rolle, fondern fortlaufend angefetzt') 

Bei der Handvergoldung wird Blattgold, d. h. außerordentlih dünn gewalzte 
und gefchlagene Blätthen echten Goldes, mit erhitzten Stempeln in das Leder ein- 

D Verfdiiedene Filetenmufter gibt Adam, Der Bucheinband, S. 128. 
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gepreßt. Die Werkzeuge find diefelben wie für die Blindprellung, aber die Мийег 
find für die Vergoldung erhaben gefchnitten (nicht wie für die Blindpreflung vertieft), 
[о daß das Мийег vertieft im Lederbezug fteht. Nur das Streicheifen läßt fich hierbei 
niht gebrauchen, weil das Blattgold durch die ftreihende Bewegung fortgefchoben 
würde. Die Goldlinien werden mit der Rolle oder mit der Filete gedrukt. Aber 
vor dem Vergolden muß das Leder, damit das Blattgold feft haftet, mit einer Mifchung 
aus Eiweiß und Effigwafler grundiert 
werden. Um die Arbeit korrekt 
machen zu können, druckt man die 
Mufter zuerft blind vor. Dann über- 
fährt man fie mit einem geölten Tud, 
legt das Blattgold auf, drückt es mit 
einem Wattebaufh in den Vordruck 
ein, der fih nun deutlich markiert, 
und [letzt dann die erhitzten Stempel 
mit ftarkem Druck auf. Die über- 
fhüffigen, von der Preflung nicht ge- 
troffenen Teile des Goldblättchens 
lafen fidi mit einem weihen Lappen 
entfernen. Zum Aufdruck von Schrift 
brauht man Lettern aus Scriftguß- 
metall oder aus Meffing. Sie hatten 
früher jede einen Holzgriff und wur- 
den einzeln eingedrukt. So ift es 
bei Dudin, L'art du гейеиг=Чогеиг 
(Paris 1772) noch zu fehen, und fo 
macht es der englifhe Buchbinder 
noch heute; in Deutfchland und Frank- 
reich werden die Lettern fiir eine ganze 
Zeile jetzt allgemein in einem klei- 
nen Schriftkaften aus Meffing mit Holz- 
griff zufammengeftellt, darin feftge- 
[hraubt, erwärmt und wie ein Stem- App, 17. Einbandzeichnung aus Cockerell, »Der Buch= 
pel eingepreßt. einband und die Pflege des Buchs«. 

Will man größere, auf Metallplatten 
eingefchnittene Mufter vergoldet abdrucken, fo bedient man fih wie bei der Blind- 
prelung einer hölzernen oder eifernen Handprefle. Wenn im 16. Jahrhundert Platten- 
ftempel verwendet wurden, fetzte man fie einzeln unter die Preffe, wie man das an 
dem verfchieden tiefen Eindruck der Platten auf einem und demfelben Buchdeckel er- 
kennen kann. 

Von delen größeren Plattenftempeln für größere Ornamentftüke, für Wappen, 
Porträts oder figürlihe Bilder abgefehen, fetzt fidi das in Handvergoldung ausgeführte 
Mufter aus vielen kleinen Stempelabdrücken zufammen. Das für die Deckendekoration 
entworfene Mufter muß der Buchbinder in mühevoller Kleinarbeit aus unendlich 
vielen kleinen Teilen zufammenfetzen. Der Franzofe nennt diefe fo verzierten Einbände 
»reliures à petit fers«. 
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Den Vergolder nennt der Franzofe relieur-doreur, der Engländer finisher, zum 
Unterfhied vom Binder, der franzófifdi relieur, englifch forwarder genannt wird. 

Für die Bogen und Kurven hat der Vergolder einen Satz von Stempeln in den ver- 
fhiedenften Kurven (Abb. 13). Für kurze gerade Linien gibt es ebenfolche Linien- 
fätze, lange gerade Linien werden, wie fhon erwähnt, mit Rollen und Fileten gedruckt. 
Blüten, Blätter, kleine Ornamentteile werden mit kleinen Teilftempeln angefetzt. Auf 
Abb. 14 find kleine Stempel zufammengeftellt, wie fie auf Bucheinbanden des 16. bis 
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Abb. 18. Einbandentwurf von Paul Kerften aus »Kerlten, 
Der exakte Bucheinband«, Verlag Wilh. Knapp. 


18. Jahrhunderts vorkommen: 1. Bogenfatz, 2. Vollftempel, 3. Leerftempel in Umriß- 
zeichnung, 4. fchraffierter Stempel (frz. fer azuré), 5—6. ,fanfares"-Stempel, d. h. 
Spiralen und kleine naturaliftiihe Zweige, 7. Fächermufter (fer à l'éventail), 8. Spitzen- 
multer (fer à la dentelle), 9. punktierter Stempel «ег pointill&. Wie verfhiedene 
Einbandzeidinungen man mit demfelben Satz von Stempeln ausführen kann, und 
wie eine Vorzeihnung für eine Deckeldekoration gemacht wird, ift aus den 
Abb. 15 bis 18 (moderne Entwürfe von Douglas Cockerell und Раш Kerften) zu 
erfehen. 

Eine farbige Wirkung erzielten die alten Buchbinder im 16. Jahrhundert durch 
Auftrag von Lacfarben, [pater vom 17. Jahrhundert ab (ganz vereinzelt [chon in der 
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zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts) durch Lederauflage. Einzelne Teile des Mufters 
werden aus fein zugefchärftem farbigen Leder auf die Einbanddecke aufgeklebt und 
die Ränder mit Goldlinien umzogen. 

In befonderen Fällen find auch die Innenfeiten der Deckel verziert worden. Die 
orientalifhen muhammedanifchen Buchbinder liebten es, fofern es fidi um Prachteinbande 
handelte, die ganzen Innenfeiten mehr oder minder reich zu verzieren (vgl. Kapitel 7). 
In Europa verzierte man bei reiheren Einbänden die Kanten des „Spiegels“, fo 
nennt man den auf den Deckel innen aufgeklebten Vorlatz, feit der Renaiflance 
gelegentlih mit Randmuftern in Handvergoldung oder legte Spiegel von Seide oder 
Leder ein. Solche Lederípiegel wurden auch wohl im 17. und 18. Jahrhundert ganz 
mit Ranken- und Spitzenmuftern gefüllt. Der franzófifhe Buchbinder nennt verzierte 
Innendeckel ,,doublures”. 

Die Kunft in der Handvergoldung befteht im Erfinden der künftlerifhen Kompofition 
einer Deckel- und Rückenverzierung, auch einer Spiegeldekoration, die fih aus Teil- 
ftempeln zufammenfetzen läßt, und dann in der exakten Ausführung der minutidfen 
Arbeit der Zufammenfetzung, dem genaueften Zufammenpallen der einzelnen Teile 
nach der Vorzeichnung. 

Die Verzierungen der fabrikmäßig hergeftellten Leder- und Leinenbände, der fo- 
genannten Verlegereinbände, werden in der modernen Groflbudibinderei mit der Prefle 
auf die Einbandeckel aufgepreßt. Hierzu bedient man fich ftatt der Stempel des 
Handbetriebes gravierter oder gegollener Metallplatten von etwa 7 mm Starke. Auch 
die Leiften für die Umrahmungen und die Typen für den Schriftaufdruck find hierfür 
т derfelben Kegelhóhe angefertigt. Man klebt die famtlichen Teile des aufzuprägenden 
Mufters auf Pappe und befeftigt diefe an der geheizten Anhängeplatte der eifernen 
Hebelprefle. Unter diefer Platte erhält der ganze Buchdeckel feine Prägung in Vergoldung 
oder т farbigem Aufdruck. Für Farbenaufdruck prägt man das Мийег zuerít blind 
vor und druckt hernah mit der kalten Prefle die Farben, für mehrfarbigen Druck 
jede Farbe befonders. 

Ausführlich behandeln die Technik des Bucheinbands die Bücher von Раш Кегќеп, 
Der exakte Bucheinband. 3. Auflage. Halle 1920, von Douglas Cockerell, Books 
binding and the care of books. 4. Auflage. London 1920, in deutfher Uberfetzung: 
Der Bucheinband und die Pflege des Buches. 2. Auflage, Leipzig 1925, mit Berüc- 
fihtigung der Technik der alten Zeit. Paul Adam, Der Bucheinband. Leipzig 1890. 
Paul Adam hat die Technik der alten Мейег mehrfach in Auffatzen in den Budibinder- 
Fachzeitfchriften behandelt, am ausführlihften in »Buch und Bucheinband”, Feltihrift 
für Hans Loubier. Leipzig 1923, in der reich illuftrierten Abhandlung: „Der Einfluß 
der Klofterarbeit- auf die Einbandkunft", 
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nter einem Buch verftehen wir eine friftlihe Aufzeichnung auf einzelnen gefalzten 

Blättern, die zu mehreren in Lagen ineinandergelegt und in fefte Deckel geheftet 
find. Solde Bücher waren nun den Völkern des Altertums unbekannt. Die Ägypter, 
und nach ihnen die Griehen und Römer, gebrauchten vielmehr für die Фиййфе 
Aufzeichnung ihrer Literaturwerke die Schriftrollen. Es find das lange Streifen aus 
einzelnen aneinander geklebten Papyrusblättern (griech. лёлчтоос, lat. фата), die man 
zufammengerollt aufbewahrte und daher mit dem Ausdruck griech. xvdcrdoor, lat. 
volumina, d. h. Rollen, bezeichnete. 

Der Papyrus, in Ägypten, befonders im Nildelta, aus den Stengeln der Papyrus- 
ftaude, eines hohen Sumpfgrafes, zubereitet, bot ein vorzüglihes Schreibmaterial. 
Man fdnitt die Papyrusftengel der Länge nach in dünne Streifen, legte diefe fenkrecht 
diht nebeneinander und bedeckte diefe Lage mit einer zweiten Schicht, in der die 
Streifen wageredit lagen. Diele beiden Lagen wurden durch Klopfen und РгеПеп 
feft miteinander verbunden und getrocknet. Auf diefe Weile erhielt man ein feftes 
haltbares weißes Schreibmaterial. Schriftrollen aus Papyrus find bei den Agyptern 
fehr früh gebraucht worden. Es find bildlihe Darftellungen von Schriftrollen vorhanden, 
die bis in das dritte Jahrtaufend vor Chrifti Geburt zurückreihen. Von noch erhaltenen 
Schriftrollen wird Mengen fabriziert 


der fogenannte wurde. 

Papyrus Ebers in Die Länge der 
die Zeit um 1500 zulammengekleb- 
vor Chriftus an- ten Rollen richtete 
gefetzt. Die Art, fich nach der Lange 


die Schriftwerke 
auf Rollen aufzu- 
[hreiben, über- 
nahmen die Grie- 


des Scriftftücks, 
das aufzuzeidinen 
war. Wir kennen 
z. B. eine ägyp= 


chen und Römer tiirhePapyrusrolle 
von den Agyp- von 40 Meter 
tern, und fie be- Lange (der Papy- 


rus Harris in Lon- 
don). Für Sdrift- 
ftüke von allzu 
großer Ausdeh- 
ihren Ländern nung nahm man 
nicht heimifch war aber, um ein all- 
und aud nicht ge- S Gem E Dem 20 zu unbequemes 
dieh, aus Agyp- | = Eege. SS ‚=т= Hantieren zu уег= 
ten, wo er be, HA meiden, gewóhn- 
fondersinAlexan- Abb. 19. Agyptifhe Kalkfteinftatue eines Schreibers lich mehrere Rol- 
dria in großen um 2500 v. Chr. Paris, Louvre. len und natur- 
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gemäß fo, daß jede Rolle einen abgefcloflenen Teil des Werkes, einen Band oder 
einen Gefang, umfaßte. Klebungen aus 20 Blättern in der Gefamtlänge von 6 bis 7, 
hödftens 10 Metern, fcheinen das normale Maß gewelen zu fein. Bei einer Rolle 
von 6 Metern beträgt der Durchmefler des Rollenzylinders etwa 5 cm. Die Sdrift- 
zeihen liefen fowohl bei Ägyptern wie bei Griehen und Römern horizontal und 
waren in Kolumnen angeordnet. Die Höhe der Rollen bewegte fih gewöhnlich 
zwilhen 20 und 30 cm. Wegen der Hand- 
habung der Rolle wurde nur die eine Seite 
befchrieben. 

Den Anfang der Rolle pflegte man durch 
einen aufgeklebten Streifen Papyrus zu уег= 
fteifen. Die Rolle ift um einen runden Holz- 
Пар (óugaAóc, umbilicus) gewickelt. Die 
Stabe waren hin und wieder an beiden Enden 
mit gebogenen Anfatzen (cornua = Hörner) 
oder Knöpfen (umbilici) verfehen, die, über 
die Rolle herüberragend, das Auf- und Ab- 
wickeln erleihtern und das МегіфіеБеп der 
aufgerollten Teile verhindern follten. 

Der Lefer wickelte nämlich mit der rechten 
Hand die Rolle foweit, wie er las, ab und 
wicelte mit der linken Hand das Gelefene 
fogleih wieder auf, fo daß er immer nur 
die Kolumne, in der er gerade las, vor fich 
aufgelchlagen liegen hatte. 

Um fie vor dem Zerftóren durh Würmer 
zu [chiitzen, wurden die Rollen mit Zedernöl 
parfümiert. Die Ränder wurden gleihmäßig 
befchnitten, mit Bimsftein geglättet und ge- 
wöhnlih fhwarz gefärbt. Diele Arbeiten 
und das Aneinanderkleben der einzelnen 
Papyrusblätter würden ungefähr den Arbeiten 
der fpäteren Buchbinder entlprehen, die 
Römer bezeichneten diefe Handwerker mit 
dem Namen glutinatores (d В. Zufammen- Abb. 20. Statue des Demosthenes im Vatikan 
kleber). Den antiken Buchbindern lag auch zu. Rom: 
noch ob, für die Schriftrollen zum Schutz 
runde Futterale aus Pergament oder Leder anzufertigen, die man gern bunt, gelb 
oder purpurrot farbte. Am oberen Rande der Rolle war, ähnlich unferen »Akten- 
{chwanzen«, ein Fahnchen von Pergament befeftigt, das auch über den Rand des 
Futterals hinausragte und den Titel des Manufkriptes angab, — man hatte für diefe 
Scildhen auh den Ausdruck titulus, griecilch о:ААъ Вос. 

Antike Darftellungen von Schriftrollen find nicht felten. Aus früher ägyptifcher 
Zeit verdient die berühmte Kalkfteinfigur eines Schreibers aus der Zeit um 2500 v. Chr. 
«jetzt іт Louvre-Mufeum in Paris) befondere Erwähnung. Der Schreiber fitzt mit unter- 
gelchlagenen Beinen und hält auf feinem Schoß in der Linken die Papyrusrolle, in der 
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Rechten das Schreibrohr (Abb. 19). Eine bekannte Statue im Vatikan in Вот ftellt 
den griechifchen Redner Demofthenes mit der Schriftrolle in der Hand dar, aus der 
er foeben etwas vorgetragen hat (Abb. 20). Auf einem charakteriftifchhen Wand- 
gemälde aus Pompeji, jetzt im Mufeum in Neapel, ift der Römer Paquius Proculus 
und feine Gattin abgebildet (Abb. 21). Er hält in der Hand eine Schriftrolle, aus 
welcher der titulus, das vorher erwähnte Fahnchen mit der Angabe des Inhalts, 
heraushängt. 

Aufbewahrt wurden die Rollen in den leicht beweglichen hölzernen Käften (capsae, 
cistae oder scrinia) wie wir fie oft auf Wand- und Vafenmalereien, auch in der 
Plaftik neben den Statuen von Dichtern und Rednern dargeftellt fehen, z. B. bei der 
erwähnten Statue des Demofthenes und bei den Statuen des Sophokles im Lateran 


Abb.21. Wandgemälde aus Pompeji im Mufeum Abb. 22. Sarkophag-Relief. Rom, 
zu Neapel. Villa Baleftra. 


in Rom und des Aefchines im Museo nazionale in Neapel. Die scrinia waren mit 
einem Deckel verfchließbar und mit Henkeln zum Tragen verfehen, die Rollen ftan- 
den darin aufreht nebeneinander!). Größere Mengen von Schriftrollen verwahrte 
man dagegen in Geftellen mit Fächern oder Schränken (lat. armaria). Auf einem 
Relief an einem römilchen Sarkophage fieht man einen Mann fitzen, der in der oben 
befchriebenen Weile in einer Schriftrolle Пей, neben ihm fteht das armarium mit 
anderen Rollen (Abb. 22). 

Neben dem Papyrus kannten die Griechen und die Römer als Schreibftoff aber 
auch das Pergament (grieh. д:ф9оа = Tierhaut, lat. membrana oder pergamena), 
d. i. ungegerbte Tierhaut, die gefhabt und mit Bimsftein geglättet wurde. Das 
Pergament ließ ПФ des fpröden Stoffes wegen für die Rollenform nicht gut ver- 
wenden und wird nur ausnahmsweife für befondere Luxusabfchriften in Betracht ge- 
kommen fein. Aber es wurde viel gebraucht für kurze [фиййфе Aufzeichnungen 


1) Weitere Abbildungen von Statuen mit Ciften fiche bei Mommfen in der Zeitfchrift der Savigny- 
Stiftung für Reditsgefhidite XII, Roman. Abt., S. 146 ff, 
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auf einzelnen Blättern, die je nach Bedarf gefaltet wurden. In der Gelehrtenftadt 
Pergamon in Kleinafien, nah der es den Namen erhielt, hat man jedenfalls das 
Pergament fchon frühzeitig befonders gut zuzubereiten verftanden und dann vielleicht 
auch die Sitte aufgebraht, es auf beiden Seiten zu befchreiben und die Blätter in 
Buchform zu bringen, d. h. fie zu Lagen von mehreren, тей vier Blättern ineinander- 
zulegen «daher Lagen — lat. quaterni oder quaterniones) und die Lagen zufammen- 
zuheften?). 

Erft in der готИФеп Kaiferzeit begann das gefaltete Pergamentblatt an die Stelle 
der Papyrusrolle, der charta, zu treten, vor der es deshalb den Vorzug verdiente, 
weil es handliher und dauerhafter war. Zu welcher Zeit die Form des Buches ftatt der 
Rollenform üblih geworden ift, läßt fic: [hwer nahweifen. Im dritten nachchriftlichen 


Abb. 23. Elfenbeinernes Schreibtäfelhen des Gallienus Concessus aus dem 3. Jahrhundert n. Chr., 
aufgefunden in Rom im Jahre 1874. 


Jahrhundert war die Papyrusrolle jedenfalls noch die üblihe Form für die Aufzeichnung 
der Literaturwerke. Der Übergang von der Rolle (harta) zum Buch; zum Perga- 
ment-Codex, keint im 4. Jahrhundert nah Chr. begonnen zu haben und wird 
im 5. Jahrhundert vollzogen gewelen fein, im Often des rómifhen Reiches früher 
als im Welten. Auf bildlihen Darftellungen ift die Codexform im 5. Jahrhundert 
die üblihe geworden‘). Für Schriftftücke von geringerem Umfang, z. B. Urkunden 
jeder Art, hat fidi die Rollenform noch bis weit in das Mittelalter und darüber 
hinaus erhalten. 

Die Griechen und Römer haben aber fhon in früher Zeit etwas anderes gehabt, 
was der Form unferer Bücher nahe kam, nämlich die mit Wachs überzogenen Notiz= 
tafeln (gr. rivaxss, lat. tabellae, pugillaria, cerae), deren fie fidi zum Auffthreiben 
kurzer Mitteilungen und Notizen wie Konzepte, Rechnungen, Quittungen, Verord- 
nungen von Behörden u. a. bedienten. Diefe Notiztafeln können wir ihrer Form 


1) Vgl. Baumeifter, Denkmäler des klafliihen Altertums II, S. 1584. 
2) Victor Schultze, Rolle und Codex. Greifswalder Studien, Herm. Cremer. dargebracht, 1895, 
$. 147 f. 
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nach als die Vorläufer unferer Bucheinbande anfehen. Sie beítanden aus zwei 
oder mehreren Holz- oder Elfenbeintafeln, die durch Ringe, Scharniere oder Schnüre 
an der einen Längsleite miteinander verbunden wurden. Die Flähen der Innen= 
feiten waren bis auf einen ftehenbleibenden Schutzrand vertieft und wurden mit einer 
dünnen Schicht Wads ausgefüllt. Diefe bot dann die Schreibflähe dar. Die Виф- 
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Abb. 24. Diptychon Gregors des Großen im Dom von Monza: 


ftaben wurden mit dem stilus (gr. ozdA0c), einem Metall- oder Elfenbeinftift, in das 
Wads eingeritzt und konnten mit dem anderen, dem breiten Ende des stilus wieder 
verwifht werden, um Platz für eine neue Aufzeichnung zu gewähren. Waren zwei 
folder Wachstafeln zufammengefügt, fo nannte man йе diptycha (ділтоҳа heißt 
doppelt gefaltet); waren es drei Tafeln, fo hießen fie triptycha. Es kamen aber 
auch folhe mit mehr als drei Teilen vor «polyptydia) 5. 


1) Eine Art Diptychen waren auch die rómifhen Militärdiplome, die aus zwei durch Ringe ver- 
bundenen Bronzetafeln beftanden. 
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Erfetzte man, was hon in der erften Kaiferzeit gefchah, bei mehrteiligen Schreib- 
täfelhen die inneren Holztafeln durch Pergamentblätter, fo hatte man den Codex, 
die heutige Buchform. 

Auf dem pompejanifchen Porträtbilde d. Abb. 21) hält die Frau in der einen 
Hand ein Schreibtäfelhen der befchriebenen Art, ein triptychon, und in der anderen 
Hand den Stilus. Von delen Wachstafeln für Notizen it noch eine größere An- 
zahl im Original erhalten, fämtlih aus der römilhen Kaiferzeit herrührend. In Pom- 
рей wurden allein im Haufe des Bankiers Caecilius Jucundus bei der Ausgrabung 
im Jahre 1875 127 wohlerhaltene Triptyhen und Diptychen aufgefunden, [ämtlich 
Quittungstafeln?) (jetzt im Mufeum in Neapel). Andere find in größerer Zahl in 
Siebenbürgen zutage gefördert worden. Ein [ehr gut erhaltenes, (фӧпеѕ rdmifches 
Diptyhon wurde im Jahre 1874 in einem altrömilhen Haufe am Esquilin ausge- 
graben (Abb. 23). Die beiden Tafeln diefes Exemplars find aus Elfenbein gearbeitet 
und durch vier filberne Ringe fcharnierartig miteinander verbunden. Sie find 19 cm 
hoch und jede 6 cm breit, man konnte fie alfo bequem mit der Faut umfdließen, 
daher nannte man fie auch pugillaria, d. В. fauftgrof. Die Infchrift gibt den Namen 
des Befitzers an: Gallieni Concessi V<iri) C(larissimi, d. В. »Eigentum des er- 
lauditen?) Gallienus Concessus«. Diefes Diptyhon wird zeitlih auf das 3. Jahre 
hundert n. Chr. abgefchatzt®). Neben dem Diptychon find drei gleichzeitig gefundene 
Schreibgriffel abgebildet. 

Diefe Notiztafeln waren gewöhnlih, wie aus dem abgebildeten Beifpiel zu er- 
fehen ift, ihrem praktilhen Z wed: entfprediend ganz einfach gehalten. Aber in der 
fpáteren Zeit des römifchen Kaifertums pflegten die Konfuln und andere hohe Staats- 
beamte bei ihrem Amtsantritt am Neujahrstage koftbarer ausgeltattete Diptycha aus 
Elfenbein an ihre Freunde und Gönner zu уегіфепкеп. Diefe fogenannten Kon- 
fular-Diptydia waren als Luxusgegenftande [chon erheblich größer, etwa 30—40 cm 
hoch. Ihre inneren Seiten waren wie bei den kleinen Notiztafeln mit einer Wachs- 
fhiht überzogen und konnten daher keine Verzierungen aufnehmen. Aber die 
Aufenfeiten waren reich mit Schnitzwerk verziert. In der Regel war der mit der 
reihgelhmücten Toga picta des Triumphators bekleidete Konful oder Praetor oder 
auch der Kaifer felbft dargeftellt, wie er durch Aufheben eines Tuches, der mappa 
circensis, das Zeihen zum Beginn der öffentlihen Spiele gibt. Auf einigen folder 
Tafeln ift der Kaifer als Triumphator abgebildet oder ein hoher Beamter bei einer 
Amtshandlung. 

Aud reiche Privatleute machten die Sitte mit, fih mit (фӧп verzierten Diptychen 
zu befchenken. Auf folchen Tafeln find ftat der Beamtendarftellungen allegorifche 
und mythologilhe Schnitzereien angebradit. Das Verfchenken reich fkulpierter Dip- 
tychen hatte im Laufe der Zeit fo großen Umfang angenommen, daß es im Jahre 
384 durch ein Gefetz auf die Konfuln befdiránkt wurde. 


D Mau, Pompeji, Lpz. 1900, S. 487 ff, wo auch eine rekonftruierte Tafel abgebildet Ш, bei Engel- 
mann, Pompeji, Lpz. 1898, S. 86 ift eine diefer Tafeln im heutigen Zuftand abgebildet. 

*) Vir clarissimus ift ftehender Titel der höchlten Staatsbeamten, Konfuln, Prokonfuln, Senatoren. 

3) $. Bullettino della commissione archeologica municipale. Anno II. Roma 1874. — Ein ägyp- 
tifches hölzernes Diptychon aus griechifher Zeit befitzt die ägyptilche Abteilung der Staatl. Mufeen in 
Berlin in der Notiztafel des Dichters Pofeidippos, abgebildet bei Erman u. Krebs, Aus den Papyrus 
der königl. Mufeen. Berlin 1890, S. 7. 
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Erhalten find uns nur Konfular-Diptyhen aus dem 4., 5. und 6. Jahrhundert 
n. Chr, im ganzen etwa 90 Stük. Das ältefte, ficher datierte ift das Diptychon 
des готИфеп Konfuls Anicius Probus aus dem Jahre 406, das im Dom von Аоба 
aufbewahrt wird. Es ift, wie die Infchrift angibt, von dem Konful Anicius Pro- 
bus dem Kaifer Honorius gewidmet worden, dellen Bildnis auf beiden Platten zu 
fehen ift. 

Eine ganze Reihe von Konfular-Diptychen hat ПФ auf den Einbanddeken früh- 
mittelalterliher Handfchriften erhalten. So Ш eines der älteften, vielleiht überhaupt 
das frühefte, das auf unfere Tage gekommen ift, das Diptychon des Statthalters von 
Rom Rufius Probianus aus dem 4., [päteftens aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts 
auf einem Manulkripteinband in der Staatsbibliothek zu Berlin erhalten <fiehe Abb. 25 
auf Seite 26). Im folgenden Kapitel werden die zu mittelalterlihen Einbänden ver- 
wendeten Konfular-Diptychen eingehender behandelt werden. 

Die chriftlihe Kirche bediente fich in ihrer frühen Zeit der elfenbeinernen Diptycha, 
um in die Wadstafeln die Namen der ВИфбЕ und Abte, der Schutzpatrone und 
Wohltäter der Kirche, auch die Namen der verftorbenen Gemeindemitglieder einzu- 
tragen und beim Gottesdienft daraus vorzulefen. Später verfhhwanden die Wachs- 
flähen aus den kirchlichhen oder »liturgifhen« Diptychen, und man [chrieb die Namen 
auf eingeheftete Pergamentblátter! ; Man benutzte für dielen kirhlihen Zweck zum 
Teil die älteren, gelegentlich als Gegenftande von Wert an die Kirche gefchenkten 
Konfular-Diptycha, oder man fertigte im frühen Mittelalter neue Doppeltafeln aus 
Elfenbein an mit Reliefbildern Chrifti und biblifhen Szenen oder mit Vorgängen 
aus dem Leben der Heiligen. Manche Tafeln mit weltlihen Darftellungen wurden 
durch gewille Änderungen in den Reliefs zu liturgilhen Diptychen umgewandelt'). 
Ein fehr intereffantes Beilpiel dafür bietet das Diptydion Gregors des Großen aus 
dem 6. Jahrhundert im Dom von Monza (Abb. 24), auf dem um 900 in naiver 
Weile die beiden auf den Deckeln dargeftellten Konfuln mit ihrer mappa dadurch 
zu heiligen Perfonen umgewandelt wurden, daß man die Namen des Königs David 
und des heiligen Gregor darüber einfchnitt®). Die beiden Tafeln find als Deckel eines 
Graduale des heil. Gregor benutzt worden, das lofe in die Wachsvertiefung des 
urfprünglihen Diptychons eingelegt wurde. 

In gleiher Weile verwendete man Diptycha der byzantinifchen und der karolingi- 
fhen Kunftperiode fpáter, befonders im 11. und 12. Jahrhundert, gern für die Ein- 
banddecken der wertvollen liturgifhen Bücher (vgl. S. 30ff). 


* Ф 
ә 


Wer ПФ eingehender über das Schrift- und Buchwefen im Altertum unterrichten 
will, dem feien die folgenden Bücher empfohlen: Wilhelm Schubart, Das Buch bei 
den Griehen und Römern. 2. Aufl. Berlin 1921 und Victor Gardthaufen, Das 
Buchwelen im Altertum und im byzantinifchen Mittelalter. 2. Aufl. Leipzig 1911. 


1) Vgl. Kraus, Geld. der фи. Kunt, Bd. 1, S. 499. 

3) Graeven, Entftellte Konfulardiptychen, in den Mitteilungen des Archadolog. Inftituts; Rom. Abt. 
Bd. 7, 1892. $. 218. Ad. Goldfdimidt, Die Elfenbeinfkulpturen aus der Zeit der karolingifhen und 
fählifhen Kaifer. Bd. 1. Berlin 1914. Nr. 168, Taf. 79. 
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DER KIRCHLICHE PRACHTBAND DES 
FRUHEN MITTELALTERS 
(BIS ZUM XIII. JAHRHUNDERT) 


ücher in der heute üblichen Form find, wie im vorigen Kapitel ausgeführt wurde, 
B in den erften nachchriftlihen Jahrhunderten aufgekommen und etwa im 5. Jahr- 
hundert allgemein an die Stelle der vorher gebrauchten Schriftrollen getreten. So- 
gleich bei ihrer Einführung muß man auch dafür geforgt haben, die einzelnen Lagen, 
aus denen die Pergament-Codices beftanden, in Zufammenhang zu bringen, fie ans 
einander zu heften und zum Schutz mit einer Decke, einem Umfchlag zu verfehen. 
In welcher Weile das gefhehen ift, läßt fich nicht nahweilen, da Bücher aus diefer 
früheften Zeit in ihren alten Umfchlagen oder Einbänden nicht erhalten find. Es 
kann aber nicht bezweifelt werden, daß man im allgemeinen die Pergament-Hand- 
Íhrifen der erten dritten Jahrhunderte in einfahe Umfchlage von Pergament, 
Leder oder von gewebten Stoffen einheftete und einklebte, fofern man nicht für 
wertvolle Codices kunftreih verzierte Einbanddecken anfertigte. Einige Handfdriften 
aus fpateren Jahrhunderten, die in ihren einfahen Umfchlagen belafen und fo in 
reich gefhmückte Käften gelegt wurden, geftatten den Rückfchluß, daß in den früheren 
Jahrhunderten die einfahen Einbände ebenfo ausgefehen haben werden. Auf diefe 
Buchkäften wird fpäter zurückzukommen fein (hehe Probianus-Kapfel und Uta- 
Kapfel), 

Einbanddeken aus wertvollem Material und mit reihem Schmuck erhielten im 
ganzen Mittelalter nur die kirchlihen Bücher. Wenn auch keine folhen aus dem 
4., 5. und 6. Jahrhundert in den alten Original-Einbänden erhalten find, — der 
ältefte bis auf unfere Zeit erhaltene abendländifhe Einband für das Evangeliar der 
Königin Theodelinda in Monza ftammt aus dem 7. Jahrhundert, — fo willen wir 
doch einerfeits aus den fariftlihen Überlieferungen, mit welcher Pracht die Kirche 
Фоп damals das Äußere der Bücher auszuftatten pflegte, und andererleits haben 
wir anzunehmen, daß den aus der fpáteren Zeit erhaltenen Prachtbanden die früheren 
als Vorbilder gedient haben. Schon im 4. Jahrhundert eiferten die Kirchenvater 
Hieronymus und Chryfoftomus in ihren Schriften gegen den übertriebenen Luxus 
der Bücher, die in Gold gebunden und mit Edelfteinen reich gefchmiickt feien. Aber 
nad der Pracht der erhaltenen Einbande des frühen Mittelalters zu fchlieBen, {cheint 
ihr frommer Eifer wenig gefruchtet zu haben. 

Wir dürfen jedoh auch nicht außer acht laffen, daß die auf unfere Zeit über- 
kommenen Einbände aus dem frühen Mittelalter kein vollftandiges Bild der Ein- 
bandausftattung jener Zeit geben, es haben fih wegen ihres Wertes an Material 
und kunftvoller Arbeit nur die koftbaren Einbände erhalten; die einfacher ausge- 
ftatteten von Leder und gewebten Stoffen (ind bis auf ganz wenige Stücke verloren 
gegangen. 

* * 
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Wenn wir uns mit dem Äußeren der frühmittelalterlihen Bücher befháftigen 
wollen, mëllen wir uns vor allen Dingen vor Augen halten, daß die gefamte Kultur 
und Willenfhaft und damit im Zufammenhang das ganze Buh- und Schriftwefen 
damals von der Kirche ausging, in den Händen der Geiftlihen lag und vorzugs- 
weile in den Klöftern betrieben wurde. Und da die Arbeit der Ménche im frühen 
Mittelalter ohne Entgelt gefchah und nur dem Klofter und der Kirche zugute kam, 
die ihrerfeits den Mönchen eine forgenfreie Exiftenz bereiteten, fo konnten diefe fich 
ihrer Arbeit in voller Muße widmen’. 


Mit peinliher Sorgfalt und mit bewunderungswürdiger Ausdauer Icrieben die 
Mönde die dicleibigen Codices auf Pergamentblätter und malten die farbigen Ini- 
tialen und die bunten Miniaturen auf Goldgrund mit kunftgeübter Hand und mit 
hingebender Liebe zur Sache in den Text hinein. 


Die Klófter hatten nun unter ihren Mönchen auch folche, die das Buchbinden ver- 
Banden. ert im fpateren Mittelalter beforgten Laienbrüder die Buchbinderei. Im 
6. Jahrhundert wird z. B. ein irifher Mönch namens Dagaeus, der fih auf verfhie- 
dene Künfte verband, auch ausdrücklich als Buchbinder genannt. In einem Kölner 
Manufkript des 7. Jahrhunderts wird von einem Мӧпф Sigibert gefagt, daß er 
Bacher binde, und zwar in der fprachlidhh merkwürdigen Form: »Sigibertus bindit 
libellum«. Auch ein hoher Herr, der Bifhof Otto von Bamberg, befaßte fich, wie 
in feiner Lebensbefchreibung erzählt wird, mit Buchbinderei. Als Hofkaplan des 
Kaifers Heinrih IV. bemerkte er einmal, daß der Einband des vom Kailer be- 
nutzten Gebetbuches abgenutzt und fdiadhaft geworden war. »Als der fromme Bi- 
[hof das fah«, heißt es in der Lebensbefchreibung, »nahm er, wie der Kailer ab- 
welend war, den alten Einband ab, kaufte ein neues Fell, überzog den Band gar 
fhiclih damit und legte ihn an feinen Platz zurück«?). 


Karl der Große fhenkte im Jahre 774 dem Klofter St. Denis einen Wald mit 
der Jagd auf Hirfhe und Rehe, damit die Bücher des Klofters in die Felle der er- 
legten Tiere eingebunden würden, und im Jahre 800 geftattete er dem Klofter St. Bertin 
die Jagd zu demfelben Zweck. Nach diefer Überlieferung und nach anderen Berichten 
muß Wildleder für Einbände beliebt gewefen fein. Wir haben aber auch einen 
fdhriftlih überlieferten Beweis für die Verwendung von Rindleder, einem Karthäuler- 
klofter werden für Bücher und Einbände gefchenkt »boum tergora et pergamena 
plurima«, d. В. viele Rindsfelle und Pergament). 


Wir willen, daß in den Klöftern Kunftarbeiten jeder Art gepflegt wurden, und 
daß die Mönche alle technilhen Verfahren beherrfhten. Zum Beifpiel war der 


1) Den Ausdruck »Mönchsbände« (reliures monastiques, monastery bindings), dem wir in den 
Büchern über die Gelchichte des Bucheinbands häufig begegnen, vermeide іф, weil er in verlhiedenen 
Bedeutungen angewendet worden ift und daher leicht zu Mifverftandniffen führt. Luthmer in der Ge- 
fhichte der technilhen Künfte, hrsg. von Bucher Bd. Ш, $. 121 und Adam, Der Bucheinband S. 161 
verftehen unter Ménchsbanden die kirchlichen Prachtbande des frühen Mittelalters. Andere, wie Marius- 
Michel, La reliure francaise S. 19, Gruel, Conferances sur la reliure fallen darunter die Lederbande 
des Ípáten Mittelalters zusammen, weil diefe von den Мӧпфеп in den Klófiern gefertigt worden 
find. Das letztere ift nicht korrekt, weil auch viele Einbände im 14. und 15. Jahrhundert von bürger- 
lihen Buchbindern herrühren. 

з) Wattenbah, Das Schriftwefen im Mittelalter, 3. Aufl, S. 390. 

3) Wattenbach, 3. Aufl., S. 389. 
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St. Gallener Mönch Tutilo, der im 9. Jahrhundert lebte, als Baumeifter, Bildhauer, 
Maler und Goldfdimied tätig (vgl. S. 30). 

Es kann uns daher niht wundernehmen, daß die zum Gottesdienft gebrauchten 
Büder, die eine hohe Verehrung genoflen, von den frommen Klofterbrüdern mit 
einem koftbaren Überzug verfehen wurden, von wertvollem Material, das mit kunft- 
geübter Hand verarbeitet und mit reihem Schmuck verfehen wurde. Es kommt 
hinzu, daß, wenn die Füríten den Klöftern und Kirchen ein Gefhenk machen wollten, 
fie mit Vorliebe ein [hönes Evangeliar ftifteten und auch mit einem prächtigen Ein- 
band [hmücen liefen. 

Die für den Gottesdienft gebrauchten Bücher, die man liturgifhe oder Ritualbiicher 
nennt, waren erftens die Evangeliare, die den vollftándigen Text der Evangelien 
verzeichnen, zweitens die Evangeliftare, die nur ausgewählte Stücke aus den Evan- 
gelien, die Perikopen, enthalten, die an den Sonn- und Fefttagen beim Gottesdienft 
vorgelefen wurden. Die ausgewählten Stücke aus den Epifteln nannte man Epifto- 
Jarien, diefe und die Evangeliftarien faßte man auch unter dem Namen Lektionarien 
zufammen. Die Pfalmenfammlungen hießen Pfalterien. Dazu kamen ferner die Meß- 
bücher, in älterer Zeit als Sakramentarien, worin nur die Gebete verzeichnet ftehen, 
die von dem Geiftlihen felbft gefprodhen werden, und im Ipäteren Mittelalter als 
Miffalien, die den gefamten, für die Abhaltung der Melle vorgefchriebenen Text 
enthalten. 

Die hölzernen Einbanddeckel dieler Ritualbücher fdimüdkte man nun, oft in ver- 
fchwenderifher Pracht, mit Elfenbeinreliefs, mit getriebenen oder gravierten Gold- 
und Silbertafeln, mit Plätthen in Email und Niello, mit Filigranarbeit und kunftvoll 
gefaßten Edelfteinen, Gemmen und Perlen. 

Die dekorative Einteilung der zu [hmücenden Flache ift regelmäßig diefelbe, wie 
es fid aus der Form der Bücher ergibt: ein länglich-rehteciges Mittelfeld wird ит= 
geben von einer einfachen oder mehrfadien Umrahmung. Und zwar ift das Mittel- 
feld, das die Reliefarbeit enthält, faft immer vertieft und durch den hóherliegenden 
Rand vor Befchadigung gefchitzt. 

Mit koftbarer Arbeit wurde häufig, wie [chon im егйеп Kapitel erwähnt ift, nur 
die Vorderfeite (lat. latus frontale) als die Schaufeite verziert, dagegen die Rük- 
feite, die während des Gottesdienftes auf einem Pult des Altars auflag, einfacher 
dekoriert, öfters nur mit Seidenftoff oder Leder bezogen. 

Wenn zufammenfaflend etwas über die bildlihen Darftellungen in dem Mittelfeld 
gelagt werden foll, fo muß zunädft hervorgehoben werden, daß man die Dar- 
ftellungen von den Bildern im Innern des Buches gern auf den Einband übertrug. 
Auf den Einbänden der Evangelienbüher begegnen wir regelmäßig denfelben beiden 
Darftellungen wie auf den Miniaturen ihrer Titelbilder: dem thronenden Chriftus 
oder mit lateinifhem Ausdruck der »Majestas Domini«, und der Kreuzigung. In den 
Majestas-Bildern fitzt in fpitzovaler, mandelförmiger Einfaffung (ital. mandorla) oder 
im Vierpaß Chriftus auf dem Thron oder auf dem Regenbogen, die eine Hand feg- 
nend erhoben. In den Ecken des Feldes find ftets, auf den Inhalt hindeutend, die 
Figuren der vier Evangeliften oder ihre Symbole angebradit. In dem Kreuzigungs- 
bild fieht man den Heiland am Kreuz, am Fuß des Kreuzes ftehen Maria und Jo- 
hannes, mehrfah auch die beiden Kriegsknechte, Lanze und Effigfhwamm етрог= 
haltend. Oben und unten find in Perfonifikationen die Elemente abgebildet, die an 
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dem Leiden Chrifti teilnehmen: Sonne und Mond, Waller und Erde. Hin und 
wieder ift als Gegenftück zu dem thronenden Chriftus das Bild der thronenden Maria 
auf den hinteren Deckel gefetzt. Auf den Deckeln der Pfalterien find Szenen aus 
den Pfalmen Davids abgebildet. Die Elfenbeintafeln haben, wie wir an mehreren 
Beifpielen fehen werden, mannigfachere Darftellungen aus dem Leben Chrifti. 


Abb. 25. Einband mit Diptychon des Rufius Probianus. Berlin, Staatsbibliothek. 


Маф den zur Anwendung kommenden Verzierungsarbeiten laffen fih die kirch- 
lihen Prachtbande in drei Gruppen einteilen: 

1. Einbände mit fkulpierten Elfenbeintafeln 

2. Einbände mit Goldfchmiedearbeit und Zellenemails 

3. Einbände, die ganz mit Platten und Leiften in Grubenfchmelzarbeit bedeckt find’. 

Die Einbanddecken, auf denen Elfenbeinreliefs Verwendung gefunden haben, find 
hier in die erfte Gruppe gefetzt, weil diefe Elfenbeintafeln zum Teil fehr hohen 


1) Die Einbände des frühen Mittelalters find im folgenden verhältnismäßig eingehend befchrieben 
und an vielen Beifpielen im Detail erläutert worden, weil die bisherigen Werke über die Gefdidite 
des Bucheinbands gerade die frühe Zeit fehr fummarifch, die Einbände der Renaillance und der Folgezeit 
dagegen fehr ausführlih behandelt haben. Luthmer hat in feiner Abhandlung über den Bucheinband 
<in Buchers Се. der techn. Künfte Ш, $. 129—137) ein fehr verdienftvolles Verzeichnis von 92 er- 
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Alters find, wenn auch die Einbände felbft, in welche fie eingelaflen find, nicht ge- 
rade immer die älteften find, die ПФ erhalten haben. 

Im vorigen Kapitel wurde [фоп angedeutet «S. 22), daß die fpätklaffılhen rómi- 
{chen Konfular-Diptydia, die als wertvolle Stücke forgfältig aufbewahrt worden 
waren, für die frühen mittelalterlihen Einbände mit verwertet worden find. So hat 
fidi eines der älteften Diptychen, das des Rufius Probianus, des »vicarius« der Stadt 
Rom, das aus dem 4. oder fpateftens aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts ftammt, 
auf der Einbandhülle eines Manufkripts in der Staatsbibliothek zu Berlin erhalten 
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Abb. 26. Einband mit Konfular-Diptychon. Halberftadt, Domfchatz. 


«Abb. 25). Man hat das Manufkript, eine Lebensbefchreibung des heiligen Liudger 
aus dem 11. Jahrhundert, ganz [chlicht in einen Einband von rotem Sammet gebun- 
den und zur Aufbewahrung der wertvollen Handfdrift, wohl gleichzeitig, eine 
Holzkapfel (capsa) angefertigt und in deren Deckel die beiden Tafeln des alten 
Diptychons eingelaflen. Die Ränder der Holzdeckel find mit vergoldetem, zum Teil 
graviertem Melfingbleh befchlagen. Die bildliihen Darftellungen auf den beiden 
Elfenbeintafeln find, wie es bei den Konfular-Diptychen hergebracht war, falt ganz 


haltenen frühmittelalterlihen Prachtbanden gegeben. Es wäre wiinlchenswert, nach dem jetzigen 
Stande der Wiflenfchaft ein móglidift vollftándiges Verzeichnis der frühmittelalterlihen Einbände mit 
Literaturangaben aufzuftellen. Zahlreihe Einbande von Evangelienbüchern befcreibt Stephan Beiflel 
in feiner »Gefdidite der Evangelienbiicher in der erften Hälfte des Mittelalters«. Freiburg 1906, 
S. 292—324. Viel hierher gehöriges Material enthält: Adolf Goldfhmidt, Die Elfenbeinfkulpturen 
aus der Zeit der karolingifchen und fachfifthen Kaifer. 3 Bde. Berlin 1914—18. 
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die gleichen. Der Statthalter Rufius Probianus nimmt, auf dem erhöhten Amtsfeffel 
fitzend, neben fih zwei feiner Schreiber, vor der Gerichtsverhandlung den Eid der 
ftreitenden Parteien entgegen, die in den unteren Feldern dargeftellt find. Das Schnitz= 
werk ift von vortreffliher Arbeit. An der inneren Seite der Tafeln erkennt man 
die Löcher zum Durchziehen der Ringe (vgl. S. 20). 

Im Domfchatz zu Halberftadt befindet fih ein Hymnenbud aus dem 11. Jahr- 
hundert, für welches ein römifches Konfular-Diptychon den Schmuck der Einbanddeckel 


Abb. 27. Einband mit fünfteiligem Diptychon. Vorderfeite. 
Paris, Bibliotheque Nationale. 


abgab, und zwar in der naiven Weile, daß man von den beiden Platten, die für 
den Band zu groß waren, oben und unten ein Stück abfchnitt und fie fo pallend 
тафие (Abb. 26). Auf der vorderen Tafel fteht der Konful im Triumphalgewand, 
die mappa erhebend, auf der hinteren Tafel in einem anderen Gewande und in 
anderer Haltung, neben ihm jedesmal zwei Begleiter. In den fchmalen oberen Fel- 
dern fitzen zwei Kaifer zwifchen den derzeit beliebten Perfonifikationen der beiden 
Reihe Rom und Konftantinopel und anderen Figuren, in den unteren Feldern find 
Kriegsgefangene dargeftellt. Das Diptychon läßt fidi nicht datieren, weil der obere 
Teil mit der Infchrift weggefchnitten ift. 

Bei den beiden erwähnten Beifpielen nimmt die Elfenbeintafel den ganzen Deckel 
des Buches ет. In anderen Fällen, 2. B. auf einem Band in der Darmftädter Biblio- 
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thek und einem anderen in der Landesbibliothek in Kaflel hat man beide Diptychon- 
Tafeln nebeneinander auf den Vorderdeckel gefetzt. Bei einer lateinilhen Hand- 
{chrift in der Münchener Bibliothek (Nr. 23630) find zwei Diptychon-Tafeln neben- 
einander in den hinteren Deckel eingefügt. 

Von den fehr viel größeren fogenannten fünfteiligen Diptychen bedeckte jede Tafel 
gut auch den Deckel größerer Bände. Die fünfteiligen, d. В. aus je fünf Elfenbein- 
platten zufammengefetzten Diptychen find urfprünglih als befonders prächtig aus- 


Abb. 28. Einband mit fünfteiligem Diptydion. Rückleite. 
Paris, Bibliotheque Nationale. 


geftattete Gelchenke der Konfuln an die Kaifer angefertigt worden. Mit einem Киф= 
lihen fünfteiligen Diptychon ift der Einband eines Evangeliars aus dem 9. Jahrhundert 
in der Parifer Nationalbibliothek (Cod. Nr. 9384) verziert worden (Abb. 27 und 28). 
Auf der mittleren Tafel des Vorderdeckels ift der thronende Chriftus dargeftellt, da- 
neben in vier Szenen wundertätige Heilungen, und auf der unteren Tafel das Ge- 
fprach mit der Samariterin und die Auferweckung des Lazarus. Die riickleitige Tafel 
ift der Mutter Gottes gewidmet, ihrem Bilde und Darftellungen aus ihrem Leben, 
auf der unteren Leifte Ш der Einzug in Jerufalem fkulpiert. Die Elfenbeinarbeit 
wird etwa dem 6. Jahrhundert und einer Schnitzerfchule im driftlihen Orient zuge- 
[hrieben. Zwei Diptydhon-Tafeln aus derfelben Schule und mit den gleichen Dar- 
ftellungen bedecken den Einband eines Evangeliars aus dem 10. Jahrhundert in dem 


29 


DRITTER К АР ГТ EL 


Klofter von Etfchmiadzin in Armenien. Es it wohl möglih, daß man zuerft die 
f[hon vorhandenen fünfteiligen Diptyd:en als Einbanddeckel benutzte und alsbald 
dazu überging, folhe Elfenbeinplatten gleich mit der Beftimmung als Buchdeckel zu 
arbeiten. Letzteres wird für die Etfchmiadzin=Deckel zutreffen 1), 

In den meiften Fällen waren aber die Diptyhon-Tafeln für die großen Formate 
der liturgiffen Bücher zu klein und gaben nur das Mittelftük ab, das man dann 


. Abb. 29. Tutilo-Einband im Klofter St. Gallen. Hinterdecel. 


mit Elfenbeinleiften von durhbrodhener Arbeit oder häufiger mit Leiften von ge- 
triebenem Goldbleh einfaßte, die dann noh mit Edelfteinen und kleinen 'Email= 
medaillons befetzt wurden. 

Als ein bedeutfames Beifpiel der Elfenbeinfchnitzerei in der karolingifhen Kunft- 
ерофе haben wir die Tafeln eines liturgifhen Diptyhons aus dem 9. Jahrhundert 
anzulehen, welche die Deckel des fogenannten Evangeliarium longum des Мӧпфеѕ 
Sintram in der Klofterbibliothek von St. Gallen (Cod. Nr. 53) bilden (Abb. 29—30). 
Diefe Elfenbeintafeln werden dem [don auf $. 25 erwähnten kunftgewandten Mönch 
Tutilo von St. Gallen, der von 850—912 oder 913 lebte, zugelchrieben, find aber 


1) s. Strzygowski, Das Etfdimiadzin- Evangeliar. Wien 1891 (mit Abbildungen der Deckel). 
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als feine eigenhändigen Arbeiten niht nadizuweifen. Die Tafel des Vorderdeckels 
ftellt Chriftus als König der Glorie dar (rex gloriae oder majestas domini), neben 
ihm zwei Cherubime, die Evangeliften mit ihren Symbolen und Perfonifikationen 
von Sonne, Mond, Waller und Erde. Die Infchrift lautet: Hic residet Christus vir 
tutum stemmate septus (Hier thront Chriftus, umgeben von dem Kranz der Tugen- 
den. Auf der Tafel der Rüdfeite ift die Himmelfahrt Mariae abgebildet mit der 


Abb. 30. Tutilo- Einband im Klofter St. Gallen. Worderdeckel. 


Infchrift: Ascensio sancte Marie, darunter zwei Szenen aus dem Leben des heiligen 
Galfus. Der Heilige hat in der Wildnis den Platz für fein Klofter gefunden und an 
der Stelle fein Kreuz aufgeriditet. Ein Bär bringt auf das Geheiß des Heiligen ein 
Scheit Holz zum Feueranmachen herbei und erhält in dem zweiten Bilde zum Dank 
dafür von St. Gallus ein Brot, wie die Infchrift befagt: Sanctus Gallus panem рог= 
rigit urso. 

Die Arbeit ift noh unbeholfen, wie man befonders an der Behandlung der Ge- 
wánder fieht, aber dod: hat der Künftler bereits mit einem gewillen Erfolg zu 
charakterifieren und nach frifher Naturbeobachtung zu arbeiten verfudit. Sehr [chon 
find die Blattornamente in den übrigen Füllungen, in denen das klaffifdi-rómifd»e 
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Ornament noch fortlebt. In die eine Blattranke ift mit Gelhick ein Löwe, der im 
Sprunge ein Tier erwürgt, eingefügt. 

Eingefaft find die Diptychon-Tafeln von filber-vergoldeten Leiften mit Blattwerk 
in Treibarbeit aus gleicher Zeit, mit Edelfteinen befetzt. Das Buch hat noch feinen 
alten Originaleinband. 

Die St. Gallener Bibliothek befitzt noch einen anderen Einband (Cod. Nr. 60) 
mit Elfenbeintafeln von fehr ähnlicher Arbeit. In den Blattranken der einen Tafel 
findet fih dasfelbe Motiv des Tierkampfes. 


Abb. 31. Einband mit einer karolingifchen Elfenbeintafel in der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. М. 


Einen weiteren Einband mit einer karolingifchen Elfenbeintafel befitzt die Stadt- 
bibliothek in Frankfurt a. M. (Abb. 31.) Aber an diefem Bande ift nur die Elfen- 
beintafel von fo hohem Alter, das Buch felbít, eine Evangelienhandfchrift, ftammt 
aus dem 14. Jahrhundert, und der ganze Einband wurde erft im 15. Jahrhundert 
angefertigt, als das Buch der Frankfurter Domfakriftei von einem Gönner verehrt 
wurde. Die Vorderfeite des Bandes zeigt den unbekleideten Holzdecel, in dellen 
Mitte die alte Elfenbeintafel eingelaffen ift. Rings herum find Miniaturbildnifle der 
zwölf Apoftel, auf Goldgrund gemalt, in fpitzbogige Nifchen vertieft eingefetzt. Die 
Elfenbeintafel felbft ift nun wieder die Hälfte eines kirchlihen Diptychons, eine Arbeit 
der Metzer Schnitzerfchule, die im 9. und 10. Jahrhundert geblüht hat. Und wun- 
derbarerweife Ш auch die andere, zu diefem Diptychon gehörende Tafel noch er- 
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halten. Sie gelangte in die berühmte Sammlung Spitzer in Paris, ift 1893 für den 
Preis von 16500 Francs in den Befitz eines englifhen Sammlers übergegangen und 
befindet ПФ jetzt im Fitzwilliam-Mufeum in Cambridge’). 

Beide Tafeln enthalten Darftellungen aus dem dhriftlihen Gottesdienfte. Auf der 
Frankfurter Tafel fieht man den Priefter hinter dem Altartifch ftehend die Melle zele- 
brieren, vor ihm Kleriker und hinter ihm Leviten. Auf der Spitzerfhen Tafel be- 
ginnt der Bifhof, neben dem Altar ftehend, inmitten feines Klerus fingend die Melle. 
Auf dem Pult neben ihm liegt das Chorbud, in dem die Worte aufgefchlagen find: 
Ad te levavi animam meam, dominus meus (Zu dir habe ich meine Seele erhoben, 
mein Herr. Hinter dem ВИФоЁ ftehen diefelben fünf Figuren wie auf der anderen 
Tafel. 

Derfelben Metzer Effenbeinfchnitzerfchule gehören die Tafeln auf dem Einband des 
Sakramentars des Bilhofs Drogo (826—855) an, das aus dem Metzer Dom in die 
Nationalbibliothek in Paris gekommen ift. Auf diefen Tafeln werden in 18 Szenen 
die einzelnen geiftlihen Handlungen veranfhauliht. Das Buch ift in Sammet ge- 
bunden, die Tafeln find in einen filbernen Rahmen gefaßt‘). 

Die Parifer Nationalbibliothek befitzt noch verfchiedene andere koftbare Einbände 
mit Elfenbeinreliefs aus karolingifher Zeit. So ift der vordere Einbanddeckel eines 
Evangeliars aus dem 11. Jahrhundert (früher im Metzer Dom, Abb. 32) mit einer 
herrlihen dreiteiligen Elfenbeintafel gefhmükt. Die drei untereinander geftellten 
Szenen ftellen die Verkündigung, die Anbetung der heiligen drei Könige und den 
bethlehemitifhen Kindermord dar. Die Tafel it von einer [hönen Palmettenleifte 
umfchloffen. Daran fließen fih vier durchbrochene, auf Gehrung gefchnittene breite 
Leiften mit Weinranken und Trauben, die um einen Stab gefchlungen find, von außer- 
ordentlich feiner Arbeit. Der Sammetbezug des Buches, worauf diele Tafel aufge- 
legt ift, ift mit Renaiflance-Belchlägen verziert. 

In der Dekoration und im Stil der Skulptur ift das Gegenftük dazu ein anderer, 
aus Metz ftammender Elfenbeindeckel in der Parifer Nationalbibliothek (Abb. 33). 
Das dreiteilige Relief desfelben gibt Vorgänge aus der Paífionsgefdiidhte: den Judas- 
kuß und die Fortführung Chrifti, im zweiten Bilde die Verleugnung Petri und Chriftus 
vor Herodes, im dritten Bilde Chriftus am Kreuz und die Schacher. Das Relief ift 
umgeben von einem wundervollen breiten Elfenbeinrahmen mit Blumenranken in 
durdibrodiener Arbeit. Der Einband ift außerdem noch reich mit Filigran, Steinen 
und Perlen aus der romanifhen Epoche verziert. 

Hervorragende byzantinifhe Elfenbeinarbeiten aus dem Anfang des 12. Jahrhun- 
derts find die Elfenbeindeckel des Pfalters für die Prinzeffin Melifenda, Tochter des 
Königs Balduin von Jerufalem (1118 bis 1131), jetzt im British Mufeum in London 
(Ms. Egerton 1139). Der Vorderdeckel enthält fedis Medaillons mit Szenen aus 
dem Leben Davids, in die Zwifchenräume find Perfonifikationen der фгійіфеп Tu- 
genden und Гайег eingefetzt, und das Ganze ift eingerahmt von einer ornamentierten 
Borde (Abb. 34. Der hintere Deckel enthält in der gleihen Anordnung fechs 
Werke der Barmherzigkeit und dazwilhen Tiergeftalten. Die Infhriften in den Me- 


1) Vgl. Н. Weizfäcker, Die mittelalterl. Elfenbeinfkufpturen in: В. C. Ebrard, Die Stadtbibliothek 
in Frankfurt a. M., Frankfurt 1896, 
*) Der Vorderdeckel abgebildet bei Bouchot, Les reliures d'art à Biblioth. Nationale, Taf. 7. 
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Abb. 32. Einband mit karolingifchen Elfenbeinfchnitzereien in der Parifer Nationalbibliothek. 


daillons find mit roter Farbe ausgefüllt. Die Ornamente find mit Türkifen gefhmüdt, 
in die Augen der Figuren hat man kleine Rubine und grüne Steine eingefetzt. Die 
metallenen Scließen find entfernt. 
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Abb. 33. Romaniíder Einband mit einem karolingifchen Elfenbeinrelief. Paris, Nationalbibliothek. 


Viele andere frühmittelalterliche Elfenbeintafeln, die zum Schmuck von Einband- 
deckeln verwendet wurden, find in Umrahmungen von Edelmetall- und Emailarbeit _ 
gefaßt worden, fo daß wir fie in der zweiten Gruppe der kirchlihen Prachtbande 
des frühen Mittelalters zu befprechen haben, in der die Einbánde mit Goldfhmiede- 
arbeit zulammengefaßt find. 
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Die álteften, heute noch vorhandenen vollftändigen Einbanddecel find die beiden 
Deckel eines verloren gegangenen Evangeliars im Dom von Monza in der Lom- 
bardei (Abb. 35). Sie find von prachtvoller longobardifcher oder römilher Gold- 
{chhmiedearbeit und durch die Infchrift, die fih auf fdimalen Leiften über die beiden 
Deckel hinzieht, als ein Werk vom Anfang des 7. Jahrhunderts bezeugt. Die Infchrift 
befagt folgendes: Die Longobardenkönigin Theodelinda (} 625, Gemahlin der Könige 
Authari und Agilulf) fchenkt dies der von ihr begründeten Johannes-Bafilica in 
Monza, die nahe bei ihrem Palafte liegt 
(De donis Dei offerit // Theodelenda 
regina // gloriosissema // Sancto Johanni 
Baptistae // in Baselica // quam ipsa 
fundavit // in Modicia // prope pala- 
tium suum). 

Die Einbandded:el müffen demnach 
vor 625, dem Todesjahr der Kónigin, 
entftanden fein. Sie find ganz mit 
Goldbleh überzogen und durh das 
aufgelegte griehilhe Kreuz, das mit 
verlchiedenfarbigen Edelfteinen und 
Perlen befetzt ift, in je vier Felder 
geteilt. In jedes diefer Felder ift eine 
antike Camee eingeletzt (die beiden 
dunklen Cameen find 1773 an Stelle 
zweier geftohlenen eingefügt). Die 
Randeinfaflungen und die winkelartigen 
Leiften in den acht Feldern find in einer 
dem Zellenemail ähnlichen Verzierungs- 
technik gefdimüdkt, die man Zellen- 
verglafung (frz. verroterie cloisonnée) 
nennt. Goldplatten bilden den Unter- 


recht ftehend aufgelótet und geben die 
Abb. 34. Einband des Melifenda-Pfalters. London, Zellen ab. Es ift aber nicht wie bei 
British Mufeum. Anfang des 12. Jahrhunderts. dem eigentlihen Zellenemail Glasmafle 

in die Zellen eingefdimolzen, fondern 

es find rote Granaten in kaltem Zuftande darin eingekittet. Die Deckel find, wie man 
Íhon aus der Befchreibung folgern kann, von außerordentlih großer Farbenpracht>). 
An einem anderen Einband aus dem 9. Jahrhundert im Dom in Monza 
finden wir Metall- und Elfenbeinarbeit vereinigt. Es ift der Einband eines Sakra- 
mentars, das König Berengar I. (888 — 924) dieler Kirche fdhenkte. In einem alten 
Inventar des Kirchenfchatzes ift diefes Buch als „liber facramentorum ebure et argento 
circumdatus", als Sakramentar mit Elfenbein und Silber umgeben, aufgeführt. Auf 
beide Deckel find große Elfenbeintafeln aufgeletzt, die eine mit Bandornament, die 
andere mit Tierfiguren in Ranken. Die Tafeln find von durchbrochener Arbeit auf 


1) Eine ausgezeichnete farbige Abb. gibt Labarte, Histoire des arts industriels, Album Taf. 33. 
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vergoldetes Silberbleh aufgefetzt. Die Ränder find von Gold- und Silberblech, mit 
Filigranarbeit und mit Perlen befetzt. Der Ricken ift mit Seidenftoff überzogen'). 

Charakteriftifthe Beifpiele für die byzantinifche Goldichmiedearbeit mit Email- 
tafeln geben die fünf überaus koftbaren Eiribánde ab, die zu dem weltberühmten 
Schatz der Markuskirche in Venedig gehören. Die Holztafeln der Deckel find mit 
vergoldetem Silberblech befchlagen. Die Riicken werden aus mehreren filbervergoldeten 
Streifen gebildet, die durch Scharniere zufammengehalten find und fo den Rücken be- ` 
weglih machen. Der ältefte diefer Einbande ftammt aus dem 8. Jahrhundert; feine 
Vorderfeite gibt Abb. 36 wieder, die Rückfeite ift bis auf das Mittelfeld ebenfo dekoriert. 
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Abb. 35. Einbanddeckel der Königin Theodelinda im Dom zu Monza. 7. Jahrhundert. 


Die breiten Ränder find in der frühen Technik der Zellenverglafung ausgeführt, 
die wir an den Buchdeckeln der Theodelinda in Monza kennengelernt haben, die 
Zellen find hier mit grünen, blauen und roten Glasftückhen ausgefüllt. Die Rand- 
leiften, die Kreuze in der Mitte und die kleinen Medaillons find mit Schnüren von 
Perlen eingefaßt, die hier noch fo vollftändig wie felten erhalten find. Die Perlen 
find auf feinen Golddraht aufgezogen, und diefer ift in aufgelöteten Öfen befeftigt. 

Die beiden Kreuze und die 20 Medaillons auf beiden Deckeln find nun wirkliche 
byzantinifche Emailarbeiten. Das byzantinifhe Email ift durhweg Zellenfchmelz auf 
Goldgrund. Email cloisonné heißt es nach den Goldbandchen, die die Scheidewände 
(cloisons) bilden. Die Glasmallen werden in die Zellen eingefhmolzen, und zwar 
muß, da die breiige Glasmafle beim Schmelzen an Umfang verliert, das Sdimelzver- 
fahren fo oft wiederholt werden, bis das Email die Höhe der Scheidewande erreicht. 
Dann wird die Oberflähe der Platte abgefchliffen. Übrigens bleibt beim Zellenfchmelz 


1) Vortrefflihe farbige Abb. bei Labarte; vgl. Molinier, Orfevrerie S. 91. 
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Abb. 36. Byzantinifcher Einband des 8. Jahrhunderts in der Markuskirche in Venedig. 


der Grund der Bilder von Gold, er wird niht von Email gebildet. Die Infchriften, 
die auf dem Grunde ftehen, find in das Gold eingefhlagen und dann mit roter 
Schmelzmalle ausgefüllt. Die andere, ebenfalls für Buchdeckel verwendete Art des 
Emails, der Grubenfchmelz, wird fpäter zu befprechen fein. 

Auf dem Kreuz in der Mitte des hier abgebildeten Vorderdeckels ift der gekreu- 
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zigte Heiland dargeftellt, auf dem Kreuz des Hinterdeckels die Figur der Maria. 
Die kleinen runden Tafeln geben Bilder der Apoftel und Erzengel mit den grie- 
chifchen Beifhriften ihrer Namen. Diefer und die anderen Einbände von San Marco 
find von großer Farbenfchénheit’). 

Der zweite Einband aus diefer Sammlung ftammt aus dem 9. bis 10. Jahrhundert, 

der Blüte der byzantinifhen Emailkunft. Seine Dekoration ift der vorigen ähnlich: 
Wir fehen auf den mittleren Platten die ftehenden Figuren Chrifti und der Maria, 
eine jede umgeben von zwólf 
Emailmedaillons mit Heili- 
genbildern, ebenfalls von 
Perlenfhnüren ^ umzogen. 
Die Ränder find mit großen 
Edelfteinen befetzt. 
. Aud der dritte Einband 
ift nach demfelben Schema 
dekoriert, während die bei- 
den übrigen mit vergoldeten 
Silberplatten іп getriebener | 
Arbeit, Darftellungen aus 
dem Leben Chrifti, bedeckt 
find. Die letzteren drei 
Stücke find wohl dem 11. 
und 12. Jahrhundert zu= 
zuweilen. 

Die Sammlung des 
Louvre- Mufeums in Paris 
befitzt einen byzantinifchen 
Evangeliar = Einband vom 
Ende des 10. oder vom 
Anfang des 11. Jahrhun- 
derts mit einer Metalltafel 
in getriebener Arbeit. Auf 
der figürlihen Darftellung | 
zeigt der Engel den bei- Abb. 37. Ashburnham-Evangeliar aus Lindau. Hinterdeckel. 
den Marien das leere 8. Jahrhundert, 

Grab des auferítandenen 
Heilands. Die griechifche Infhrift beftätigt den byzantinifhen Urfprung der Arbeit. 

Ein fehr interellantes und lehrreiches Beifpiel frühefter mittelalterliher Goldfthmiede- 
arbeit find die Einbanddeckel einer Evangelien-Handfhrift aus dem Nonnenklofter 
in Lindau, die lange Zeit im Befitz des Earl of Ashburnham war und 1901 um 
den Verfteigerungspreis von 10000 £ (— über 200000 Mark) an Pierpont Morgan 
verkauft worden ift. Die beiden Deckel find in veríhiedener Zeit entftanden, der 
hintere Deckel Ш der ältere (Abb. 37). Die Mitte des Deckels nimmt, ähnlich 
wie auf dem Theodelinda-Einband in Monza, ein Kreuz von vergoldetem Silber 
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1) Die farbigen Tafeln bei Pasini, If tesoro di San Marco geben nur einen fchwachen Begriff davon. 
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ein. Die vier Felder zwilhen den Kreuzbalken find aus Bronze gearbeitet, mit Tier- 
figuren, Schlangen und Drachen und mit Rankenverfchlingungen in irifhem Stil ge- 
füllt. Den Stein in der Mitte umgibt die Infchpift: Jefus Chriftus Dominus Nofter 
AHS XPS DNS NOS). Daran lieben fih vier Emailplatten mit der viermal 
wiederholten Chriftusfigur in fehr roher Formenbildung. Die Evangeliften-Symbole 
in den Eden, die Buckel und zwei der Einfallungsleiften find fpátere Ergänzungen 
vom Jahre 1594, als das Buch neu gebunden wurde. 

Diefer Deckel ftammt wohl noch aus dem 8. Jahrhundert und ift eine Verfchmelzung 
älterer Elemente тіс irifchen 
Dekorationsmotiven. Das von 
den irifhen Mönchen [ей dem 
5. Jahrhundert ausgebildete 
eigentümlihe Ornament von 
fpitzig gebrochenen und ver- 
[hlungenen Linien und ver- 
flohtenem Riemenwerk mit 
Schlangenleibern und Vogel- 
köpfen, wie es befonders in den 
Schreibfchnérkeln der Hand- 
(hriften ausgebildet worden war, 
hatte fich mit der ausgebreiteten 
Miffionstátigkeit der irilchen 
Mönde fhon früh aud auf 
deutfhen Boden verpflanzt, z. B. 
nah St. Gallen, Regensburg, 
Würzburg, und wurde hier eine 
Zeitlang nachgebildet. 

Mehrere intereffante irifche 
Buchdeckel und -kapfeln aus 
dem 11. Jahrhundert mit diefem, 
auch auf die menfhlihe Figur 
übertragenen _kalligraphifchen 

Abb. 38. Einband des Evangeliars des hl. Gauzlin. Schnörkelwerk find nod in Ir- 

10. Jahrhundert. Dom zu Nancy. land in der Royal Irish Aca- 
demy in Dublin erhalten. 

Der Vorderdeckel des Lindauer Einbands ift aus karolingifher Zeit und dürfte 
der Schule von Reims zuzuweifen fein. Auch hier nimmt die Mitte ein Kreuz mit 
dem Gekreuzigten ein, von einem breiten Rahmen umgeben, der mit drei Reihen 
Steinen, Perlen und Filigran befetzt ift. Die vier Felder zwifhen den Armen des 
Kreuzes find mit kreisförmig angeordneten und fehr eigenartig gefaßten, auf Löwen- 
füßen ruhenden Steinen und mit je zwei Figuren ausgefüllt. Alle Figuren, vier 
Engel, die drei Marien und Johannes find im Ausdruck tiefften Schmerzes darge- 
Кей. Die Deckel find von großer Farbenpracht*). 


1) f. Brassington, History of bookbinding, S. 74. mit mehreren Abb. und Mary Stokes, Early 
Christian art in England. London 1887. 
D Vortrefflihe farbige Abbildungen in: Two Memoirs of the Evangelia quattuor, belonging to 
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In. der Baler Nationalbibliothek wird das Pfalterium Karls des Kahlen aufbewahrt, 
das von 842 bis 869 gelchrieben ift. Der reihgefhmücte Einband dürfte in gleicher 
Zeit entftanden fein. Auf dem breiten metallenen Rande find in verfchwenderifhhem 
Reihtum zwei Reihen polierter Steine aufgeletzt, zwilhen ihnen eine dritte Reihe 
kleinerer Steine zwifchen Filigran-Kreuzen. Man fuchte förmlih etwas darin, die 
Bände fo koftbar wie nur irgend möglich auszuftatten. Die aufgefetzten Steine find 
gewöhnlich Halbedelfteine wie Amethyfte, Topale, aber auh Edelfteine wie Saphire, 
Smaragde undRubine. Diefe 
Steine wurden im Mittel- 
alter nur poliert (man nennt 
fie franzófifh cabochons), 
nicht gefdiliffen. Die Mitte 
nimmt auf diefem Einband 
eine große Elfenbeintafel 
ein mit der Darftellung nach 
dem 56. Pfalm, wie die Seele 
des Königs David auf dem 
Schoße des Engels durch 
Gott (in der Geftalt Chrifti) 
vor dem Anfturm der Feinde 
befchiitzt wird'). Der untere 
Deckel enthält fkulpierte 
Szenen aus der Bußpredigt 
Nathans (2. Samuelis Ka- 
pitel 12) in Filigran-Um- 
rahmung. 

Mit Silbertreibarbeit und 
Silbergravierung aus dem 
10. Jahrhundert ift der Ein- 
band des Evangeliars des 
hl. Gauzlin, Bifhofs von 
Toul «f 962), jetzt im Dom- 
fhatz von Nancy, verziert 
(Abb. 38). Auf dem Vor- Abb. 39. Einband des Codex aureus aus St. Emmeram in Regens- 
derdeckel ift der breite Rand burg, jetzt in der Staatsbibliothek in Münden. 9. Jahrhundert. 
und das Kreuz in der Mitte 
mit Filigran und Edelfteinen befetzt, die vier Flähen zwifhen den Kreuzbalken 
zeigen die Bilder der fchreibenden Evangeliften, in Silberplatten graviert, und in das 
runde Mittelftück ift ein byzantinifhes Email mit dem Bilde der Jungfrau Maria ein- 
gefetzt. Die Rüdfeite Ш ganz in Silber getrieben und hat diefelbe Dekoration, aber 
ftatt der Evangeliftenbilder ihre Symbole). 


the Earl of Ashburnham. I. The golden jewelled covers by Alex. Nesbitt. Vetusta Monumenta VI, 
Weftminfter 1885. Vgl. Swarzenski im Jahrbuch der preuß. Kunftfammlungen Bd. 23, 1902. $. 92. 
1) Molinier, Orfévrerie S. 87f., Westwood, Ivories Nr. 236. у 
2) Beide Deckel find abgebildet bei Molinier et Marcou, Exposition rétrospective de l'art francais. 
Paris 1900, Taf. 23 und Text S. 62, vgl. Molinier, Orfévrerie S. 106. 
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Eine ganz hervorragende Goldfchmiedearbeit der karolingifchen Kunftperiode aus 
der Schule von Reims ift der Einband des Codex aureus aus dem Klofter St. Em- 
meram in Regensburg, jetzt in der Staatsbibliothek in Münden (Abb. 39). Das 
Manufkript vom Jahre 870 war im Auftrage Karls des Kahlen gefhrieben worden 
und war dann 888 als ein Gefhenk des Kaifers Arnulf aus der Abtei St. Denis 
bei Paris an das Emmerams-Klofter gekommen. Der koftbare Einband, wie er jetzt 
ift, wird bald nach der Herftellung der Handfchrift angefertigt worden Ѓеіп!). 

Den Hauptihmuk des Oberdeckels bilden in Goldbleh getriebene figürlihe Re- 
liefs, in der Mitte wieder der thronende Chriftus, an den Seiten anftoßend die Evan- 
geliften und oben und unten vier Szenen aus dem Leben Jefu: Chriftus und die 
Ehebrecherin, die Vertreibung der Handler aus dem Tempel und die Heilungen des 
Ausfätzigen und des Blinden. 

Die breiten äußeren Ränder, die Фтае Einfaffung des Mittelbildes und die Stege 
zwilhen den Reliefs erhielten eine überaus reihe Auflage von Edelfteinen, Perlen 
und Filigranarbeit. Es wurden 59 Malachite, 21 Saphire und 108 Perlen, wovon 
18 verloren gegangen find, dazu verwendet. Erft bei einer ganz eingehenden Be- 
trahtung kann man einen Begriff bekommen von dem Reichtum des edlen Materials 
und von der Kunft der Detailarbeit, mit der die Einbanddeckel des frühen Mittel- 
alters fo häufig verziert worden find. Bei diefem Einbanddeckel find die Steine und 
Perlen ganz befonders kunftvoll gefaßt. Die Steine find in aufgefetzte Käfthen ge- 
bettet, deren Seitenwände von Arkaden oder von aufrechtftehenden Akanthusblättern 
gebildet werden, und die Perlen ruhen auf Unterfätzen von der Form kleiner Türme 
und Kelde. 

Der Frühzeit der Regierung des nachften deutfhen Kaifers, Ottos Ш. 983 bis 
1002) entftammt der nicht minder berühmte Einbanddeckel des Echternacher Evan- 
geliars in der Landesbibliothek zu Gotha (Abb. 40). Der künftleriche Auffchhwung 
in der Goldfchmiedearbeit in Deutíhland am Ende des 10. und im 11. Jahrhundert, 
fpeziell in der Filigran- und Emailtechnik, ift dem Einfluß der byzantinifhen Gold- 
{chmiedearbeiten zu verdanken gewelen, die am Hofe Ottos П. durch feine Gemahlin, 
die Kaiferin Theophanu, eine griechifche Prinzeffin, bekannt geworden waren. Das 
Mittelftiick des Echternaher Einbands bildet ein Elfenbeinrelief mit Chriftus am 
Kreuz und den beiden Kriegsknediten mit der Lanze und dem Shwamm. Zu 
Háupten Chrifti find in Rundfeldern Perfonifikationen von Sonne und Mond ange- 
bradht, und zu Füßen die zufammengekauerte Figur der Erde (terra). Ein Rand 
von fpitzigen Akanthusblättern umgibt das Relief. Die urfprünglihe verfchieden- 
farbige Tönung des Elfenbeins ift noch zu erkennen. Diefes Mittelftük und auch 
den ganzen Deckel umfchlieBen Rahmenleiften mit kleinen Emails, die mit Edelfteinen 
abwedleln, die Gehrungslinen find mit Doppelreihen kleiner Perlen befetzt. Die 
zwilhen den beiden Rahmen liegenden act trapezfórmigen Felder find mit Gold- 
bleh belegt, in welches in zarteftem Relief — ganz anders als bei den höheren Re- 
liefs des Codex aureus — Figuren eingetrieben find, oben und unten die vier Evan- 
geliften mit ihren Symbolen, neben ihnen die vier Ströme des Paradiefes und an den 
Seiten Maria und fünf Heilige, außerdem zu unterft links »Otto rex«, d. i. Kaifer 
Otto Ш., und rechts feine Mutter, die Kaiferin Theophanu (»Theophaniu impera- 


1) Vgl. Falke in der Gefdiidite des Kunftgewerbes, hrsg. von Lehnert, I, 224. 
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Abb. 40. Einband des Echternacher Evangeliars. Gotha, Landesbibliothek. 
Ende des 10. Jahrhunderts (983 — 991). 
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trix«). Aus der Zufammenftellung diefer beiden Figuren ergibt fidi die Datierung 
der Arbeit, fie muß innerhalb der Jahre 983 und 991 ausgeführt fein während der 
gemeinfcaftlihen Regierung des jungen Kaifers Otto und [einer kaiferlihen Mutter 
Theophanu. Das Buch war ein Gefchenk Otos Ш. an das Klofter Echternachh in 
der Diözefe Trier. 

Die Treibarbeit, die Ornamentierung und die Elfenbeintafel find als gleichzeitig ent- 
ftanden anzunehmen. Das 
derbe Elfenbeinrelief im 
Charakter der deutfchen 
Kunft jener Zeit fteht im 
Gegenlatz zu dem zarten 
Goldrelief in den Formen 
der byzantinifhen kunft, 
Beides vereinigt gibt dem 
Einbanddeckel eine  reiz- 
volle künftlerifhe Wirkung, 
er ift frei von der [hweren 
Überladung auf anderen 
Goldfhmiede-Bänden der 
Zeit. Der hintere Deckel ift 
mit glattem Goldbleh be- 
flagen’). 

In die eigentlihe Epoche 
der romanifchen Kunft, das 
11. Jahrhundert, führt uns 
der außerordentlich reich ge- 
[hmükte Einband des 
Evangeliars Kaifer Hein- 
гіфѕ II. vom Jahre 1014 aus 


dem Bamberger Dom, jetzt 
in der Staatsbibliothek in 


Münden (Abb. 41). Die 
große Elfenbeintafel in der 
^ Mitte ftammt noch aus der 
Abb. 41. Einband des Evangeliars Kaifer Heinrichs II. karolingifchen Kunftfchule in 
Münden, Staatsbibliothek. Aus dem Jahre 1014. Reims, auf ihr find dar- 
geltellt die Kreuzigung, der 

Befuh am Grabe Chrifti und die Auferftehung der Toten, oben und unten Sonne und 
Mond, Erde und Waller. An den beiden Langsfeiten des Reliefs find, um die zu [hmale 
Tafel dem Format des Bandes anzupallen, zwei fchén gefchnitzte Akanthusleiften 
angefetzt. Die eer zu deutende Infchrift auf den fdimalen Goldbändern gibt den 
Namen des Kaifers Heinrih an. Der breite äußere Rand von Goldblech ift über- 
reih mit Emailtäfelhen, Edelfteinen und Perlen befetzt. In den Eden fehen wir 
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1) Der Einband ift eingehend befdirieben von Bock und Quaft т d. Zeitfcrift f. chriftl. Archäologie 
und Kunft, herausgeg. von Qualt und Otte, VI, 1858, S.241ff. Vgl. audi Wilh. Voge, Ein deutíder 
Schnitzer des 10. Jahrhunderts, im Jahrbuch d. preuß. Kunftfammlungen XX, 1899, S. 117 ff. 
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wie üblih die Evangeliftenzeihen in runden Emails von deutfher Arbeit, zwifchen 
ihnen zwölf byzantinifhe Emails mit den Bruftbildern Chrifti und der Apoftel, durch 
ihre griehifchen Beifchriften als byzantinilhe Arbeiten bezeugt. Die Rickfeite diefes 
Bandes ift mit einer Metallplatte in gravierter Arbeit belegt, und wird [pater zu be- 
rückfidhtigen fein hehe Abb, 50). 

Das Miinfter in Effen befitzt ein Evangeliar in einem Einband aus der Zeit um 
1050. Die Mitte füllt ein dreiteiliges Elfenbeinrelief mit der Geburt Chrifti, der 
Kreuzigung und der Himmelfahrt. 
Der breite Rand befteht aus ge- 
triebenem Silber, oben die Ma- 
jeftas-Darftellung, an den Seiten 
vier Heilige, unten die thronende 
Maria, ihr zur Seite zwei heilige 
Frauen. Zu ihren Füßen liegt, 
mit einer Beifchrift bezeichnet, die 
Abtiffin Theophanu (eine Enkelin 
des Kailers Otto II. und der 
griechifhen Theophanu), die von 
1041 bis 1054 Abtiffin der Abtei 
von Effen war. Sie ift dargeftellt, 
wie fie der Mutter Gottes das 
von ihr geltiftete Buch über- 
reicht). 

Drei außerordentlih [chéne, in 
der Dekoration einander ähnliche 
romanifchhe Evangeliar-Einbände 
befitzt das erzbilhöflihe Mufeum 
in Utrecht. Allen gemeinfam ift 
die herrlihfte Filigranarbeit auf 
den Balken des auf die Mitte 
aufgefetzten Kreuzes. Auf dem 
геіф йеп unter ihnen, aus dem 


11. Jahrhundert, find zwifchen die 
Kreuzbalken die Bilder der Evan» Abb. 42. Einbandkapfel aus dem Klofter Niedermünfter 


А 2 б in Regensburg, jetzt in der Staatsbibliothek in Münden. 
geliften in ausgezeichneter Elfen- " ^ Sal ti. Jahrhundert, 


beinfchnitzerei eingefügt). Der 
Rand ift mit getriebenen Silberornamenten belegt. Von den urfprünglih zum Schmuck 
des Deckels verwendeten fünf Kameen find nur noch drei vorhanden, zwei davon 
find antike Steine. Von den beiden anderen Einbänden ift der eine auch mit einer 
Kamee, der andere mit fehr zahlreihen antiken Gemmen gefdimüdkt. 

Eine italienifhe Arbeit aus готапИфег Zeit, genauer aus der erften Hälfte des 
11. Jahrhunderts, ift in dem Einband des Evangeliars des Erzbilhofs Aribert von 
Antimiano (1018—45) im Mailänder Dom erhalten®). Er hat in der Mitte den 


1) Abgebildet bei Georg Humann, Die Kunftwerke d. Münfterkirhe zu Effen. Düffeldorf 1904, Taf. 24. 
2) Abgebildet bei Molinier, Orfévrerie S. 155. 
зу Abgebildet bei Venturi, Storia dell'arte italiana ЇЇ, 665 und farbig in II Dedalo, V, 1924, S. 280. 
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Crucifixus aus getriebenem Gold auf einem grünen Emailkreuz, darunter auf vier 
Zellenfchmelztafeln die beiden Kriegsknechte und Maria und Johannes. In den Ecken 
finden wir wieder die Evangeliften-Symbole und außerdem auf der ganzen Flähe 
eine größere Zahl kleiner Platten in Email cloisonne, alle voneinander durch Silber= 
filigranarbeit getrennt. Zur Randverzierung dienen viele Edelfteine, darunter auch 
eine antike Gemme, und kleine Emails in Gruben- und in Zellentedinik. Wie [боп 
bei anderen Beilpielen erwähnt wurde <S. 25 u. 34), wußte man die kunftreih ge- 
fchnittenen Steine, Gemmen und Kameen, die man vom Altertum überkommen hatte, 


im Mittelalter nicht befler und würdiger zu verwenden, als für den Shmuc der 
Kirhenbücer oder der heiligen Geräte für den Gottesdienft. 

Die Emailtafeln diefes Mailänder Einbands zeigen ftarken byzantinilhen Einfluß. 
Der untere Deckel ift einfacher gehalten in vergoldeter Silbertreibarbeit. 

Ein anderes Dekorationsprinzip der Metallbände des frühen Mittelalters befteht 
darin, daß große Tafeln mit ftark hervorgetriebenem Relief den ganzen Deckel bis 
auf eine [hmale Umrahmung füllen. 

Das frühefte Beifpiel für diefe Dekorationsart ift die Einbandkapfel des Evan- 
geliars der Abtiffin Uta (1002—1025) von dem Frauenklofter Niedermünfter in 
Regensburg, jetzt in der Münchener Staatsbibliothek. (Abb. 42.) Die Handfchrift 
liegt, in ihren urfprünglihen einfahen Pergamentumfchlag geheftet, in einem zu ihrer 
geldützten Aufbewahrung angefertigten Kaften «f. über folhe Buchkalten oder -Kap- 
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Berlin, Schloßmufeum. 
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[еп $. 23). Den oberen Deckel des hölzernen Kaftens [hmükt eine wunderbar 
reihe Arbeit der Regensburger Goldfchmiedefchule aus der erften Hälfte des 11. Jahr- 
hunderts. Das weit hervortretende Goldrelief zeigt den thronenden Chriftus, in den 
Eden die Symbole der Evangeliften. Der erhöhte Rand ift überreich mit Steinen 
und Emails auf Filigrangrund gelhmückt, Steine, Perlen und kleine Emails find außer- 
dem auf einzelnen Teilen der Chriftusfigur und auf dem Nimbus angebracht’). 

Ein zweites Beilpiel für die ftark herausgetriebenen großen Metallreliefs ift sad 
Evangeliftar aus dem Schatz des Dionyfius-Kapitels in Enger in Weltfalen, das 


ws 


Abb. 45. Evangeliar-Einband. Vorderdeckel. Abb. 48. Evangeliar-Einband. Hinterdeckel. 
Von Hugo von Oignies. Namur, Notre-Dame. 13. Jahrhundert. 


{pater in die Johanniskirhe in Herford überging und [chlieBlich in den Befitz des 
SchloBmufeums in Berlin kam. (Abb. 43—44.) Beide Seiten des Einbands find mit 
getriebenen Silbertafeln befchlagen. Der ältere Teil ift der untere Deckel mit Ranken- 
werk im Mittelfeld und verfchlungenem Bandwerk auf den Rändern. Er wird in 
derfelben Zeit entítanden fein wie die Handfchrift felbít, d. h. um das Jahr 1000. 
Die Vorderfeite Ш eine fpätere Arbeit aus dem Ende des 11. Jahrhunderts. Im 
Vierpaß auf dem Regenbogen fitzt der fegnende Chriftus; die Zeichen der Evan- 
geliften in den Ecken deuten auf den Inhalt des Buches. Der weit hervortretende 
Kopf der Chriftusfigur ift durch das Auffchlagen des Buches befchädigt worden. Die 
Figuren und die Randornamente find vergoldet, der Grund ift filbern geblieben. 


1) Г. Swarzenski, Regensburger Buchmalerei. Leipzig 1901, $. 87f. 
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Der Rücken des Buches mit drei Bünden ift mit gewebtem Stoff bezogen. An der 
befhädigten Ecke der Rüdkfeite, wo der Holzdeckel freiliegt, kann man an dem Ori- 
ginal gut erkennen, wie das Kapital, ein ftarker Pergamentftreifen, in den Holzdeckel 
eingelaífen ift (vgl. S. 5 и. 6). Die beiden Schließen find vortrefflih erhalten, die 
fhönen Krampen find in Geftalt von Löwen gebildet. 

Der erheblich fpätere filbervergoldete Einband im Rathaus von Wiener Neuftadt 
ift ganz ähnlih in der Dekoration und fei deshalb hier angefchloffen. Er enthält ein 
Evangeliar vom Jahre 1325. Hier ift Chriftus in der mandelförmigen Glorie dar- 
gefellt, wieder umgeben von den Evangeliftenzeihen. Der Rand ift mit Steinen be- 
fetzt. Als eine befondere Merkwürdigkeit ift bei diefem Einband hervorzuheben, daß 
er auf vier ziemlih hohen Füßen ruht, die an den unteren Rändern der Deckel be- 
feftigt find. Er konnte fo auf dem Altar zur Schau aufgeftellt werden. Vielleicht 
enthielt er auch die Reliquie eines Heiligen, wie es hin und wieder bei Einbänden 
vorkam, die dann als Reliquiare verehrt wurden. So befitzt das Landesmufeum in 
Darmftadt einen Einband mit Vertiefungen, in denen Reliquien fliegen’). 

Die gleiche Dekoration, aber in größerer Formvollendung und in bewunderns- 
würdiger Feinheit der Kleinarbeit zeigt ет Evangeliardeckel im Nonnenklofter Notre- 
Dame zu Namur aus der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts. (Abb. 45—46.) Die 
Einbanddecke ift durch eine Infchrift auf der Umrahmung des Mittelftiicks der hin- 
teren Seite und durch die Portrátfigur auf dem Rande als eine Arbeit des Klofter- 
bruders Hugo von Oignies bezeidinet. Hugo von Oignies hat viele koftbare Geräte 
für fein Klofter Oignies bei Namur angefertigt, von denen ein großer Teil nad 
Namur gelangt ift. Seine Werke zeichnen fih durch die [hönfte durchbrochene Arbeit 
aus, eine Weiterbildung der Filigrantehnik. Die fein durchgebildeten figürlihen Treib- 
arbeiten unferes Einbands in vergoldetem Silber zeigen auf dem Vorderdeckel 
Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes, — über dem Kreuz ift die Sonne 
durch einen Karfunkel, der Mond durch eine Perle von епИргефеп4ег Form gebil- 
det —, auf der Rüdfeite die Majeftas des Herrn. Am meiften bewundern wir aber 


die ornamentale Arbeit der beiden Randeinfaflungen, die innere abgefchragte Leifte 
mit getriebenem Rankenornament, die äußere mit naturaliftiihem, durchbrochen ge- 


arbeitetem Ornament von Weinblättern, Ranken und Trauben. Darin find mit kunft- 
fertiger Hand Jagdfzenen mit Hirfhen, Hunden und Jägern eingeflohten. Das Ranken- 
werk ift von eingefetzten Steinen und Perlen unterbrochen. In den unteren Deckel 
find Silberarbeiten in einer neuen Technik eingefetzt, fogenannte Niellen. Niello 
nennt man die Metallgravierung, in deren ausgehobene Linien eine fhwarze Майе 
aus einer Mifchung von Silber, Kupfer, Blei und Schwefel eingefchmolzen wird. (Die 
fhwarze Maffe heißt latein. nigellum, und daraus hat fih das ital. Wort niello ent- 
wicelt.) Auf dem Niello links unten hat fich der fromme Bruder Hugo von Oignies 
felbít abgebildet, wie er knieend dem Heiland fein Buch darbietet. Die епИргефеп4е 
Platte rechts ftellt St. Nicolas, den Schutzpatron des Klofters Oignies, dar. 


Als ein Beweis, bis zu welcher künftlerifhen Vollkommenheit fich die Filigranarbeit 
im 13. Jahrhundert in Deutfchland entwickelt hat, kann der Bucheinband in der Schatz 
kammer der Schloßkirhe in Quedlinburg gelten. (Abb. 47.) Die Filigranranken auf 
den breiten Rändern find reich befetzt mit Steinen und älteren Emails aus Бугап= 


1) Vgl. Wattenbah, Das Schriftwefen im Mittelalter. 3. Aufl. S. 402. 
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tinifher und karolingifh-ottonifher Zeit. In dem vertieften Mittelfeld ift in Treib- 
arbeit Maria mit dem Kind auf dem Throne dargeftellt, darunter zwei Bifhöfe im 
Ornat mit den Krummftáben. 

Von anderen Einbänden mit getriebenen figürlihen Darftellungen find zu erwähnen 
ein Einband mit einem heiligen Bifchof in der Staatsbibliothek zu Berlin (Ms. theol. 
lat. IV, 139), ein Buchdeckel mit dem heiligen Gregor im Nonnenklofter zu Zara 
und der figurenreihe Einband aus dem Klofter Weihenftephan in der Münchener 
Staatsbibliothek (Cod. lat. 21585, Cim. 156). 

Außerdem kommt noch eine andere Metalltechnik in Betracht, die feit dem 11. Jahr- 
hundert öfters für die Bekleidung 
der hölzernen Buchdeckel angewendet 
wurde: die gravierten und ausgefdnitte- 
nen Metallplatten. Und zwar diente 
diefe Technik vorwiegend für die Ver- 
zierung der unteren Deckel. Es ift das 
die Technik, von der wir eine etwa 
gleichzeitige alte Befchreibung haben in 
dem Buch über die Kunfttechniken 
»Sdiedula diversarum artium«, das 
den weftfálifhen Benediktiner-zMónd 
Theophilus zum Verfaffer hat. Theo- 
philus, deflen Lebenszeit in das Ende 
des 11. und den Anfang des 12. Jahr- 
hunderts fällt, nennt diefe Technik 
»opus interrasile« und befchreibt fie 
folgendermafen: »In Platten von dün- 
nem Goldbleh oder von vergoldetem 
Kupfer oder Silber werden die Um- 
rile der Zeichnung eingraviert und 
hernah die Gründe mit dem Meißel 
ausgelchlagen und fauber nachgefeilt«'). 

Der Holzdeckel des Buches wird mit 
Seidenftoff oder Leder überzogen und 
darauf die ausgefchnittene Metallplatte 
aufgenagelt, fo daß an den ausgefchnittenen Stellen die Unterlage darunter fichtbar wird. 

Auf diefe Weife ift der Hinterdeckel eines Lektionars aus dem 10. Jahrhundert 
in der Bibliothek des Grafen Shönborn zu Pommersfelden verziert worden. (Abb. 48.) 
Auf dem roten Lederbezug find hier an den Rändern und in den Diagonalen fchmale 
Metallftreifen aufgefetzt, die Mitte ziert eine runde Scheibe mit dem gravierten Engel 
des Matthäus. 

Ausgefchnittene Metallarbeit aus dem 11. Jahrhundert ift auf den hinteren Ein- 
banddeckel des fchon früher «S. 44) befhriebenen Evangeliars Heinrichs II. in Mün- 
den aufgelegt worden. (Abb. 50) Der Gegenftand der Darftellung ift der heilige 
Gregor in feiner Schreibftube, am Pulte bei der Arbeit. 


Abb. 47. Einband in der Schloßkirche zu Quedlinburg. 
13. Jahrhundert. 


1) f. Theophilus, Schedula artium, herausgeg. von Ilg. Wien 1874, S. 280. 
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Eine ausgefhnittene gravierte Metallplatte aus dem 12. Jahrhundert mit reicher 
Ornamentation ift auf dem Seidenbezug eines Evangelien-Codex in der Würzburger 
Univerfitats-Bibliothek (Abb. 49) befeftigt, darauf in der Mitte Chriftus mit der Um- 
fchrift » Majestas Domini« und die Evangeliftenzeihen in den Ecken. Der übrige Raum | 
it mit Rankenornament ausgefüllt. Won der Randverzierung in derfelben Technik 
find nur noch geringe Refte vorhanden’). 

Bei einem interellanten Einband aus dem 12. Jahrhundert im Domfthatz zu НИ= 
desheim ift die Metallplatte des vertieften Mittelfeldes ebenfalls in der befchriebenen 


Abb. 48. Hinterdecel eines Lektionars. Bibliothek des Abb. 49. Evangeliareinband т d. Univerfitiitsbibliothek 
Grafen Schönborn in Pommersfelden. 10. Jahrh. in Würzburg. Rüdeite. 12. Jahrh. 


Weile graviert und dann ausgefchlagen; der Deckel hat darunter Lederbezug. Auch | 
die Metallftreifen auf der Randeinfaffung find durchbrochen gearbeitet in romanifchen | 
Ornamenten. Die Mitteltafel ftellt Chriftus auf einem Drahen und einem Löwen 
ftehend dar, er hält in der einen Hand die Weltkugel, in der anderen ein Buch. 
(Abb. 51.) | 
Auf den Rahmen dieses Einbands find adit große Bergkriftalle aufgefetzt. Solche 
dicken Kriftalle findet man häufig auf den Ecken; fie dienten als Schmuck, hatten 
aber auch den praktifhen Zweck, wenn das Buch aufgefchlagen lag, die verzierten 


1) Swarzenski, Regensburger Budimalerei, S. 41f. u. 42 Anm., nennt fedis in diefer Art verzierte 
Einbanddeckel aus dem 11. und 12. Jahrhundert, außer den genannten Einbände in Münden, Krakau 
und Trier. Vgl. Ballermann -Jordan und W. M. Schmid, Der Bamberger Domfchatz. Münden 1914. 
Einen Einband aus dem 13. Jahrhundert bildet Gruel als Titelkupfer feines Manuel, Band I ab. 
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Abb. 51.7. Einband im Domfchatz zu Hildesheim. 12. Jahrh. 


11. Jahrh. 


Rückfeite. 


Münden, Staatsbibliothek. 


Abb. 50. Evangeliar Kaifer Heinrichs II. 
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Teile vor Belhädigung durch Abreiben und Abftoßen zu fhützen. In der fpät- 
gotifhen Zeit werden wir dann dicke Metallbuckel für diefen Zweck finden. Die 
gefloditenen Lederknöpfe, die aus dem Schnitt des Hildesheimer Bandes hervorragen, 
find die zum Auffinden der Kapitel dienenden Zeichen, die fogenannten Blattweifer. 
Man gebrauchte diefe Blattweifer auch durch das ganze 15. Jahrhundert hindurch. 


* * 


Die von uns aufgeftellte dritte 
Gruppe bilden die Einbände des 
12. und 13. Jahrhunderts, deren Vorder- 
deckel ganz mit Emailplatten bedeckt 
find. Und zwar haben wir es hier 
nicht mehr mit dem Zellenfhmelz auf 
Goldgrund zu tun, fondern durhweg 
mit Grubenfchmelz (émail champleve) 
auf Kupfergrund, der im 11. Jahrhun- 
dert und in der erften Hälfte des 12. 
Jahrhunderts allmählih an die Stelle 
des byzantinifhen Zellenfchmelzes trat, 
delen Technik man verlernte. In die 
Kupferplatten werden nach der Zeich= 
nung Gruben eingegraben, welche die 
Schmelzmafle aufnehmen. Die zwifchen 
den einzelnen Gruben ftehenbleibenden 
Stege trennen die verlhiedenfarbigen 
Glasflüffe voneinander. Die Schmelz- 
malle wird dann ebenfo aufgetragen 
und eingefchmolzen wie bei dem Zellen- 
email. 

SP PO gm Die Grubenfchmelztehnik hatte im 

э М Jér 4€ 12. Jahrhundert am Niederrhein (Köln) 

б und an der Maas ihre Blütezeit. Von 

dort aus wurde fie etwa um die Mitte 

Abb. 52. Einband mit Grubenfchmelzplatten. 12.Jahrh. des Jahrhunderts nach Frankreich ver- 

Nürnberg, Germanifches Nationalmufeum. pflanzt und kam am Ende des 12. und 

im 13. Jahrhundert in Limoges im mitt- 

leren Frankreih zur hdchften Entfaltung. Grubenemail wurde für КифИфе Geräte 

aller Art, befonders für die Reliquienkäften und die Deckel der КифепЬафег an= 
gewendet‘). 

Bei den letzteren verzierte man zuerft gewöhnlich die Ränder mit Platten kleineren 
Umfangs in rechteckiger und kreisrunder Form. Befonders gern fetzte man auf die 
Eden Emailplätthen mit den Evangeliftenzeihen, — wenn man fidi nicht der Buckel 
von Bergkriftall bediente, wie wir fie foeben kennengelernt haben. Später arbeitete 
man größere Stücke für das Mittelbild, und fhließlich füllte man das ganze Mittel- 


ER 
Y 


^» 


^“ 


ba 
№: 


СА 
IE 


> 
> 


E 


nA 


1) Г. Ernest Rupin, L'oeuvre de Limoges. Paris 1890 und О. v. Falke u. Frauberger, Deutíde 
Schmelzarbeiten des Mittelalters. Frankfurt 1904. 
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feld mit einer großen Emailplatte und legte auf die Ränder lange fchmale ornamen- 
беге Emailftreifen auf, fo daß nun der ganze Deckel mit Grubenfchmelz bedeckt 
war. Die Platten find mit Nägeln auf den Holzdeckeln befeftigt. Die Figuren blei- 
ben ftets in der Kupferplatte (tehen; fie werden nur graviert und тей vergoldet. 
Bemerkenswert Ш dabei, daß die Köpfe gewöhnlich ftark hervortreten, ähnlich wie 
wir es bei den getriebenen Silberplatten gefehen haben. In Email werden der 
Hintergrund und die Gewänder ausgeführt. Diefe Deckel find, wie fih denken 
läßt, fehr eer. Deshalb find die 
Schließen bei ihnen als unnötig fort- 
gelaffen worden. 

Die Dekoration der rheinifhen und 
der Limoufiner Emaildeckel ift ѓа immer 
genau diefelbe, fie wurden wie anderes 
Kirhengerät förmlich fabrikmäßig her- 
geftellt. Es wechfeln in den großen 
Mitteltafeln nur die beiden bekannten 
Darftellungen ab, die Kreuzigungsgruppe 
mit Maria und Johannes und der thro- 
nende Chriftus mit den Evangeliften- 
fymbolen. Für die erftere ift der in 
Abb. 52 wiedergegebene Einbanddeckel 
aus dem Germanilhen Mufeum in Nürn- 
berg typilh, für die zweite Darftellung 
ein vollftandiger Einband іт British 
Mufeum in London (Abb. 53). 

Einbanddeckel diefer Art aus dem 12. 
und 13. Jahrhundert find in großer Zahl 
erhalten. Faft jedes Mufeum in Deutíd- 
land, England und Frankreich, aud viele 
Privatlammlungen haben Beifpiele auf- 
zuweifen; idi erwáhne befonders einen 
hervorragend Фбпеп Einbanddeckel aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
im Schloßmufeum zuBerlin (abgebildet in Abb. 53. Einband mit Grubenfchmelzplatten. 
den »Amtlihen Berichten aus den Kgl. 12. Jahrh. London, British Museum. 
Mufeen« XXX, 15) und einige fhóne 
Exemplare im Mufee de Cluny in Paris. Leider find aber die Deckel vielfach 
als befondere Sammlungsgegenftánde behandelt und von den Büchern losgelöft 
worden. Es Keint gerade bei diefen Einbänden, deren Aufbewahrung in den 
Bibliotheken und Archiven wegen ihrer Schwere unbequem gewelen fein mag, eine 
Iyftematifhe Zerftörung geherrfcht zu haben. 
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So befteht alfo, wie wir gefehen haben, die ganze Einbandverzierung des frühen 
Mittelalters bis zu den Anfängen der ко еп Kunftperiode in der Arbeit des Gold- 
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fchmieds und des Elfenbeinfchnitzers. Dem eigentlihen Buchbinder lag nur die Her- 
ftellung des Buhbloks und die Befeftigung desfelben in den hölzernen Buchdeckeln 
ob, für die Verzierungsarbeit der Buchdecke tritt er ей in der nachften Periode 
mehr in Wirkfamkeit. Die wenigen verzierten Lederbände, die aus der älteren Zeit 
in England noch erhalten find, können füglih zulammen mit den Lederbänden des 
15. Jahrhunderts behandelt werden. Es fei noch einmal betont, daß fich ihres Wertes 
wegen nur die koftbaren Einbände der Kirhenbüder bis auf unfere Zeit erhalten 
haben, die einfaheren aber untergegangen Iind. Einige wenige mit einfahen Be- 
zügen aus Pergament, Leder und gewebten Stoffen haben wir in den Buchkapfeln 
der alten Zeit vorgefunden. Viele Bücher des frühen Mittelalters, unter ihnen welt- 
lihe Вафег, wie Chroniken, Rechnungsbicher и. à, die in (hmudlofe Einband- 
decken gebunden waren, find in [päteren Zeiten, als ihr Einband fchadhaft geworden 
war, neu gebunden worden. Die Вафег aber, die um ihres Inhalts willen eine Auf- 
bewahrung auf lange Zeit rechtfertigten, — es find das ja damals im welentlichen 
die kirchlihen Bücher, — waren in jener Zeit ein fo überaus wertvoller Befitz, daß 
man für ihre Erhaltung und ihren äußeren Schmuck gern große Koften und Mühe 
aufwendete. 
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Zs fih bei den zuletzt behandelten Einbänden des 12. und 13. Jahrhunderts 
mit Grubenfhmelz-Auflagen bereits eine mindere Koftbarkeit der Arbeit als 
bei den Einbänden des 10. und 11. Jahrhunderts, fo gehören in der fpäteren gor 
tifhen Periode, im 14. und 15. Jahrhundert, die Buchdeckel mit wertvoller Edel- 
f[chmiedearbeit zu den Ausnahmen. Іт 14. Jahrhundert war die Bücerproduktion 
außerordentlich geftiegen, das Bedürfnis nach Büchern war fehr viel größer geworden. 
So wurde das Abfhreiben der Bücher feit dem 14. Jahrhundert malfenhaft betrieben. 
In demfelben Verhältnis wie die Anzahl der Вафег fih vermehrte, fank die Be- 
deutung und der materielle Wert des einzelnen Buches. Auch genoflen die litur- 
gilhen Bucher jetzt nicht mehr diefelbe Verehrung wie in der früheren Zeit’). 

Die natürlihe Folge dieler beiden Umftände war, daß man die Einbände nicht 
mehr mit fo großer Pracht in edlem Material ausftattete wie vordem. Das 14. und 
15. Jahrhundert find vielmehr recht eigentlich die erfte Hauptperiode der Lederbände. 
Мап bezog die Holzdekel — denn diefe bleiben noch bis etwa zur Mitte des 
16. Jahrhunderts allein im Gebrauh — ganz mit Leder und verzierte fie mit klei- 
neren Metallbefchlagen oder mit Lederpreflungen und Lederfchnitrarbeit. Die aus 
dieler Periode erhaltenen Metallbände müflen wir als Praditftücke anfehen, die für 
Gefchenkzwecke angefertigt wurden. 

Elfenbeinplatten zum Belag der Einbanddeckel find in gotifher Zeit fehr felten. 
Aud die Emailkunft kam ganz außer Übung. Aber Einbände mit Silberplatten 
kommen doch mehrfah vor, und zwar in getriebener Reliefarbeit und in gravierter 
Arbeit, was wir an ausgewählten Beilpielen fehen werden. 

Ein kupfer-vergoldeter Lektionar-Einband noch aus dem 13. Jahrhundert mit Treib- 
arbeit befindet fich in der Nikolai-Kirche in Höxter і. W. In die Mitte des Vorder- 
decels ift ein Relief der Maria mit dem Kind eingelallen, und auf die Ecken des 
Rahmens find die plaftiih gearbeiteten Evangeliften-Symbole aufgefetzt. Außerdem 
zieren den Rahmen zwei emaillierte runde Scheiben und viele Bergkriftalle und an- 
dere Steine. 

Ein hervorragend Íhónes Werk aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts be- 
fitzt das Hamburgifhe Mufeum für Kunt und Gewerbe, es Ш der Prachtdecel 
eines Lektionars aus der Petri-Kirhe in Hamburg. Er hat diefelbe Technik der 
Silbertreibarbeit und ganz diefelbe Dekoration wie viele Beifpiele aus dem 12. Jahr- 
hundert, aber in die Zierformen des gotifchen Stils übertragen. In dem großen Mittel- 
feld thront der fegnende Chriftus auf einem Selfel mit Seitenlehnen, die mit gotifchen 
Streben und Fialen aufgebaut find. Gefiht und Hände der Chriftusfigur find filbern 
belaffen, alles übrige ift vergoldet. Die vergoldete Rahmeneinfaflung mit getriebenen 


зу Vgl. Wattenbad, Das Schriftwefen im Mittelalter, — Luthmer, Der Bucheinband S. 137. 
2) Abgebildet bei Hefner- Altenek, Trachten ufw., 2. Aufl., Taf. 152. 
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Ornamenten ift mit Steinen befetzt. Die Infhrift zu Füßen Chrifti geht auf den Ое= 
Íhenkgeber; fie lautet: »dominus hinric pothekowe me fieri fecit« (Herr Heinrich 
Pothekowe hat mih machen lallen)'). 

In St. Paul in Kärnten wird eine filbervergoldete Tafel aus dem Кифеп а des 
Schwarzwald-Klofters St. Blafien aufbewahrt, von der man annehmen darf, daß fie 
früher einen Buchdeckel zierte. Wenn die Tafel allgemein als Reliquiar bezeichnet 
wird, fo fteht die Annahme, 
es fei ein Buchdeckel gewefen, 
damit niht im Widerfpruch, 
denn es kam, wie oben (S. 48) 
erwähnt wurde, mehrfach vor, 
daß Reliquien in die Виф-= 
deckel eingefhlollen wurden. 
Wir hätten in diefer Arbeit 
den (Фбпйеп und reicften 
Bucheinbanddeckel, der aus 
der gotifhen Zeit erhalten ift 
(Abb. 54) Das Ganze zeigt 
einen arditektonifhen Aufbau 
von zwei Stockwerken, die 
Figuren ftehen in gotifhen 
Nifchen. Im oberen Stockwerk 
it die Krönung der Maria 
dargeftellt, an den Seiten zwei 
Heilige im Bifhofsornat, St. 
Blafius und St. Vincenz, die 
Ortsheiligen von St. Blafien, 
im unteren Stockwerk eine 
Madonnenfigur mit zwei Äbten 
zur Seite, die als die Äbte 
von St. Blafien Arnoldus und 
Reinbertus bezeichnet find. Auf 
der mit gotifhem Laubwerk 
bedeckten Umrahmung find die 

Abb. 54. Einbanddeckel in St. Paul in Kärnten. Um 1270. Evangeliftenbilder, — fie weifen 

auf den Inhalt eines Evange- 
liars —, der thronende Chriftus und vier Engelfigürdien angebracht. Von den letzteren 
find zwei verloren und die leeren Stellen in [päterer Zeit durch Fruchtgehange be- 
deckt. In der Mitte der unteren Leifte fitzt ein dicker Kriftall®. 

Aus derfelben Zeit ftammt ein ganz mit Silberplatten belegter Einband im Münfter 
in Freiburg i. В. Die Deckel haben ausnahmsweife runde Mittelftüke. Auf der 
vorderen Seite ift die Krönung Mariä dargeftellt: Gottvater und Chriftus fetzen der 
Maria die Krone auf das Haupt. Die Ecken find ausgefüllt von den Bruftbildern 


1) Brinkmann, Führer durh das Hamburger Mufeum S. 184, Abb. S. 185. 
2) Mitteilungen der К. К. Zentralkommiffion zur Erforfhung der Baudenkmale, Jahrg. 18, 1873, 
$. 162, und Otto v. Falke in der Illuftr. Gelhichte des Kunftgewerbes, hrsg. von Lehnert, I, 312. 
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der Apoftel Petrus und Paulus und der Propheten Jelaias und Elias, jedes mit einem 
Sprudiband. Auf der Rickfeite ift епИргефеп4 die Kreuzigung abgebildet und die 
Evangeliften - Symbole. Die Ränder umzieht der gotifhe Laubftab, befetzt mit adt 
Steinen. Die ganze Dekoration diefes Einbands ift nicht befonders glüdklidi, auch 
die Ausführung des Figürlihen nicht gefchickt. 

Eine fehr viel bellere Arbeit ift der Einband eines Epiftolariums aus dem Jahre 
1380 im Бот аг: zu Limburg a. d. Lahn, wenngleih auch hier die Füllung des 
Mittelfelds dekorativ nicht recht zufammengeht. (Abb. 55.) Der Vorderdecel ift 
aus vergoldetem Silber getrieben. Auf den Rand find kleine viereckige Platten mit 
афет Relief und Steine aufgefetzt. In der Mitte ift in einer gotifchen Spitzbogen- 


Abb. 55. Epiltolar- Einband vom Jahre 1380. Limburg а. d. L., Domfchatz. 


nifhe Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes dargeftellt. Darunter find in Nifhen 
drei Figuren angebracht: ein Ritter, ein Bifhof und in der Mitte ein knieender Geilt- 
liher. Die letztere Figur ift von befonderem Intereffe, denn ihr Spruchband trägt 
die auf den Einband bezüglihe Infchrift: »Me Fecit Супо Cantor« (Міф macte 
Cantor Cuno). Der Stifter und der ausführende Künftler fügten im Mittelalter, wie 
wir Фоп fahen, gern auf den Eingangsfeiten und auf Einbanddeckeln ihr Bild in die 
Darftellung ein. Der untere Deckel ift mit rotem Sammet bekleidet und mit fünf 
dicken Bergkriftallen und vielen kleinen filbervergoldeten Rofetten gefchmiickt. 

In den Zierformen des fpäten 15. Jahrhunderts ift überaus reich und fhón aus- 
geftattet der Einband eines Evangeliars aus Niederaltaich, jetzt in der Staatsbiblio- 
thek in Münden (Abb. 56 u. 57.) Auf dem Vorderdeckel finden wir die Kreuzigung 
mit einem antiken Cameo am Fuße des Kreuzes, auf den Rahmen und auch auf 
den Hintergrund des Kreuzigungsbildes find reiche gotifche Ranken von ausgelcnit- 
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tenem und gebogenem Silberblech aufgelótet. Zum Schmuck des Rahmens dienen 
noch adit Niello-Medaillons mit den Evangeliftenzeihen und Heiligenbildern und 
acht Edelfteine. Die untere Seite des Bandes bedeckt eine große gravierte Silber- 
platte mit der Infchrift: »Abbt Johannis ftimer hat difen plenari vernewen loffen 
1496«. Alfo im Jahre 1496 hat diefes Plenarium «d. В. MeBbuch) diefen neuen Ein- 
band erhalten. Abgebildet ift auf der gravierten Platte der heil. Mauritius und ein 
heiliger Bifhof in einer Umrahmung von fpátgotifhem Laubwerk mit Tierfiguren. 
Einen Metalleinband vom Jahre 1499 hat die berühmte frühmittelalterlihe Ada- 
Handfhrift in der Stadtbibliothek von Trier. In der Mitte des Vorderdeckels hat 
eine große готИфе Kamee des 4. Jahrhunderts, ein Sardonyx mit den Köpfen Kaifer 


Abb. 5» und 57. Evangeliar aus Niederaltaih. Münden, Staatsbibliothek. 
Vorder- und Hinterdeckel aus dem Jahre 1499, 


Conftantins und feiner Familie Platz gefunden. Nach diefem Cameo mußte fich die 
Anordnung des übrigen Shmuckes richten. Man hat wieder, hier einmal auf den 
Kreuzbalken, die Attribute der Evangeliften Чагяейе!. Die vier Eckfelder füllen 
Heiligenfiguren unter fpátgotifhen Baldachinen: St. Johannes, Maximin und zwei Bi- 
fhófe. Neben den hl. Maximin ift wieder die Figur des Stifers des Werkes ge- 
fetzt, fein Name geht aus der Infchrifttafel unter dem Matthäus-Engel hervor. Es 
fteht dort zu lefen: »Hanc tabulam fieri fecit Abbas Otto de Eltena Anno Domini 
MCCCCXCIX« (Abt Otto von Eltena ließ 1499 diefe Tafel machen). Die Figuren 
find aus Silber, teils getrieben, teils gegollen, einzelne Teile find vergoldet. Der 
Hintergrund ift vergoldetes Kupfer’). 

Das »Reichsevangeliar« in der Schatzkammer in Wien, worauf der erwählte deutfche 
Kaifer vor der Krönung den Eid leiftete, erhielt am Ende des 15. Jahrhunderts 


1) Befchrieben und abgebildet in: Die Trierer Ada-Handfcrift, hrsg. von Lampreht, Menzel, 
Janitfhek, Schnütgen u. a., Leipzig 1889. 
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einen filbervergoldeten Einband, eine (ћӧпе Arbeit eines Aachener Meifters, viel- 
leiht des Goldfhmieds Hans von Reutlingen, des kaiferlihen Siegelfhneiders Maxi- 
milians I. (1497—1522). Die getriebenen Reliefs ftellen in gotilhem Ornament den 
thronenden Heiland, die Verkündigung und die Evangeliften-Symbole dar). 

Die Technik der gravierten und ausgefchnittenen Silber- und Kupfertafeln für die 
Auflagen auf den Buchdeckein, die wir (оп aus dem frühen Mittelalter kennenge- 
lernt haben <S. 49 u. folg.), erhält fih durch die ganze конфе Zeit. Ein Beifpiel 
aus dem 15. Jahrhundert, der Rückdeckel des Einbands aus Niederaltaich, ift боп 
befprodien worden «f. Abb. 57). Ein Beifpiel noch aus dem 13. Jahrhundert befitzt 
das Wiener Mufeum für Kunft und Induftrie. In die Silbertafel desfelben ift unter 


"o 


E 


L 
i 
| 
We- 
n 

| 
1 


[OE OE 


Uem ES BE 


Abb. 58. Evangeliar-Einband. Köln, Städtifhes Mufeum. 14. Jahrhundert. 


gotifhem Spitzbogen der heil. Blahus im Bifhofsornat fitzend eingraviert, vor ihm 
knieen die Stifter des Buches Otto IL, Herzog von Bayern (1231—53) und feine 
Gemahlin Agnes. Der Grund ift ausgefchlagen, und die Figuren find vergoldet. 
Mit durchbrochenen Silbertafeln aus dem 14. Jahrhundert ift ein Evangelienbuch 
im Stádtifhen Mufeum in Köln belegt. (Abb. 58.) Das Buch ift in grünen Sammet 
gebunden, und darauf find die ausgefchnittenen und vergoldeten Silbertafeln befeftigt. 
Auf dem oberen Deckel fieht man die Majeftas Chrifti in der Mandorla, in den 
Zwickeln vier Engel, auf dem unteren Deckel fünf durchbrochene runde Medaillons, 
in der Mitte das Lamm Chrifti und in den Ecken die Evangeliften-Attribute?). 
Hierher gehört auch der Rückdeckel des Einbands aus der Stadtbibliothek in Frank- 


1) Sdiloffer, Die Schatzkammer des Allerhdchften Kaiferhaufes. Wien 1918, S. 38 und Tafel 3. 
2) Vgl. Schnütgen т d. Zeitlchrift für deift, Kunft, I, 1888, Sp. 27f., wo auch andere Einbände 
der Art aufgeführt werden. 
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furt a. M., defen vorderer Deckel S. 25 eingehend befhrieben war (vgl. Abb. 31). 
Die Gravierung, eine Arbeit aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, пей 
wieder Chriftus in der Mandorla dar, die Evangeliftenzeihen fließen fih in den 
Eden in Halbkreifen an. Es wurde on früher erwähnt, daß in die zwölf Bogen- 
nilhen auf dem oberen Deckel auf Pergament gemalte Miniaturen eingeklebt find. 
Das kam im Mittelalter öfter vor, die Malereien wurden dann gewöhnlich durch dünne, 
durchfichtige Hornplätthen gelhützt, die man an den Seiten mit Meffingleiften be- 
feftigte. Ein fehr gutes Beifpiel dafür aus dem 13. Jahrhundert befitzt die öffentlihe 
Bibliothek in Bamberg (Ms. Bibl. 48). Beide Deckel find ganz mit Miniaturen be- 
legt, darüber find große Hornplatten gelegt und diefe mit filbernen Leiften befeftigt!). 

Im Darmftädter Mufeum ift ein Einband vom Ende des 15. Jahrhunderts mit 
einem in Silber gravierten [pätgotilhen Rahmen. Eingraviert find die Bilder der 
beiden Heiligen Georg und Liborius unter gotilhen Baldachinen, ferner Fifchblafen- 
maßwerk und Laubornament. Die Mitte nimmt ein älteres Elfenbeinrelief mit der 
Kreuzigung еіп °). 

Daß die alten Bände vielfah mit Sammet bezogen wurden, haben wir (боп an 
mehreren Beifpielen gelehen, bei denen die oberen Sammetdeckel mit gravierten durch= 
brochenen Metallplatten belegt waren (Abb. 50, 55, 58). Im fpäteren Mittelalter 
wurden nicht felten die Sammetbezüge auch auf der Vorderleite nur mit kleinen me- 
tallenen Schmuckftücken befetzt. Die Deckel find dann gewöhnlih, um den Bezug 
vor dem Abfcheuern zu fhützen, mit Вифет von Kriftall oder Metall befetzt. 

Einen [ehr eigenartigen und interellanten Einband diefer Art befitzt die National- 
Bibliothek in Madrid (Abb. 59.)*) Der Band fiammt aus dem 15. Jahrhundert und 
umfdhließt den Codex des alten fpanifchen Gefetzbuches. Der Bezug ift von groß- 
gemuftertem Sammet mit dem damals weit verbreiteten Granatapfelmufter. Er hängt 
an den Kanten weit über den Schnitt herüber und fließt fo den ganzen Band ein. 
(Wir werden andere Einbände in diefer Form im 6. Kapitel kennen lernen.) Der 
Einband hat, wie man es bei fpanifhen und italienifhen Einbänden häufiger findet, 
niht nur Schließen für den Vorderfchnitt, fondern auch für den Ober- und Unter= 
бтп. Die Schließen find hier aus Bändern gebildet mit metallenen Haben und 
Krampen, verziert mit Zellenemail. Auch die beiden großen Initialen in der Mitte 
der Deckel, das Е und V, find mit Zellenfhmelz gefchmiickt. Diefe Initialen zeigen 
an, wem das Buch gehört hat. Es war in königlihem Befitz; das F deutet auf 
Ferdinand IL, König von Aragonien, der 1479—1516 in Spanien regierte, und das 
V geht auf feine Gemahlin Ifabella von Kaftilien. 

Einen Sammeteinband mit hervorragend fhönen Silberbefchlagen im [pätgotifchen 
Stil hat das alte Bergredit der Stadt Schemnitz (im Befitze der Stadt Abb. 60). Die 
Edkftiicke und die zwei Schließen find aus Rankenwerk gebildet, und das Stadtwappen 
in der Mitte des Oberdeckels ift von Ranken umgeben. Die Stadt Schemnitz liegt 
in Ungarn, fie war aber im Mittelalter durch deutfhe Bergwerkspachter fo vollftändig 


1) Von anderen Beifpielen hierfür feien erwähnt: ein Pfafterium des 13. Jahrh. in der Мапфепег 
Bibliothek (Clm. 2641, Cim. 163c), ein Band des 13. Jahrh. in der Stuttgarter Bibliothek (fol. 46), 
ein Einband in Wien aus dem 14. Jahrh., abgebildet in den Mitteilungen der k. k. Zentralkommiffion, 
Wien, Jahrg. 18, 1873, S. 210, und ein Einband in der Univerhtätsbibliothek in Jena. 

2) Abgebiidet bei Негпег= Altenek Tafel 55. 

D Abbildung nach Joyas de fa Exposicion d: Madrid 1892, Tafel 128. 
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Abb. 59. Sammeteinband des Codex des alten fpanilchen Gefetzbuches aus dem 15. Jahrhundert. 
Madrid, National = Bibliothek. 


germanifiert worden, daß wir diefe fchéne Arbeit als eine deutfche in Anfprud 
nehmen können. 

Befonders liebte man im 14. und 15. Jahrhundert die kleinen handlihen Gebet- 
bücher für Geiftlihe und Laien, die Breviarien und Diurnalien, mit farbigem Sammet 
zu überziehen und mit filbernen und goldenen Befchlagen von kunftvoller Arbeit zu 
befetzen. Wir haben davon Beilpiele aus allen Ländern. Erwähnt fei ein befonders 
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hübfches Buch »Le Chappelet de Jesus et de la Vierge Marie«, jetzt im British Museum 
in London'). Das Buch ift in grünen Sammet eingebunden, die Befchlage und Schließen 
find von Silber. Die Befchlage in der Mitte und in den Ecken bilden Rofen т [pät- 
gotifcher Stilifierung. Jede von delen zehn Rofen trägt einen Buchftaben des Namens 
»Marguerite«. Das Buch war іт Befitz der älteften Tochter des Königs Heinrich VII. 
von England, die 1499 die Gemahlin des Königs Jakob IV. von Schottland wurde. 
Die Rofen find das Zeichen des Gefchlechts der Tudor. Auf den Schließen lefen wir 
die heiligen Monogramme JHS <Jefus) und MA (Maria). Das englifhe Kónigshaus 


Abb. 60. Einband des Bergrechts der Stadt Schemnitz. Abb. 61. Einband in der Pfarrkirhe zu Cleve. 


15. Jahrhundert. 15. Jahrhundert. 


bevorzugte auch [pater die Einbände aus gewebten Stoffen, wir finden geltickte 
Einbanddecken im 16. Jahrhundert in England häufiger (vgl. Kapitel 9. 

Hin und wieder wurden Bücher auch mit gemufterten Stoffen bezogen. Zum Ве!= 
[piel ift eine Handfchrift aus dem Jahre 1470 in der Metropolitan-Bibliothek in Prag 
mit einem Granatapfelftoff bezogen °). 

Bei den Ledereinbanden des fpáten Mittelalters bilden metallene Befdiláge die 
Regel. Aber wir können diejenigen Ledereinbánde hier anfchlieBen, die keine Ver- 
zierungen des Lederbezuges in Stempelpreflung oder in Lederfchnittarbeit aufweifen, 
fondern bei denen Metallbefhläge von befonders [фбпег und гефег Arbeit den 
einzigen Schmuck bilden. 


1) Abgebildet bei Brassington, History of the art of bookbinding, S. 96. 
2) f. Podlaha in der Topographie von Böhmen, Sonderband. Metrop.-Bibliothek, Fig. 228 auf S. 202. 
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Abb. 62. Antiphonar im Dom zu Raab. 15. Jahrhundert. (Höhe 80 cm.) 


Die Pfarrkirhe zu Cleve befitzt einen Bucheinband des 15. Jahrhunderts (Abb. 61), 
auf defen Lederdeckel vorn die Kreuzigungsgruppe in ausgelchnittenem Metallrelief 


aufgefetzt Ш. Die Runde mit den Evangeliftenzeihen in den Ecken werden durch 
[hmale Metalleiften zufammengehalten. 
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Als ein Beweis, wie wundervoll in gotifcher Zeit bisweilen die Metallbefhläge 
gearbeitet wurden, kann der Einband eines Antiphonariums aus dem 15. Jahrhundert 
im Dom zu Raab in Ungarn gelten (Abb. 62). Es ift ein Chorbuch von ungeheurer 
Größe, der Band mift 80 cm in der Höhe. Der Lederbezug ift mit Bronzebefchlägen 
verziert, welche die vier Ränder umziehen und deren Bildfdimud: an den Ecken die 
vier Symbole der Evangeliften 
und in der Mitte die Madonna 
mit zwei Engeln. darftellt. Die 
Eden der Rückfeite nehmen vier 
Heiligenbilder ein. Die Bronze- 
arbeit ift außerordentlih fein 
zifeliert. 

Nur fehr felten find die vor- 
deren Deckel der Einbände mit 
gefchnittenen Hornplatten oder 
mit fkulpierten Holzplatten be- 
legt. So befitzt die Bibliothek 
des Grafen Sdiónborn in Pom- 
mersfelden ein Lektionar des 
14. Jahrhunderts mit einer Horn- 
platte, dem Relief einer thronen- 
den Madonna). Im Dom т 
Minden ift ein Buch, in defTen 
diken Holzdeckel eine große, 
den ganzen Deckel einnehmende 
Majeltas Chrifti in der Mandorla 
geldinitzt ift, gleichfalls eine 
Arbeit des 14. Jahrhunderts. 


* # 
* 

Eine begrenzte Gruppe von 
Einbänden mit Verzierungen 
ganz anderer Art bilden die be- 
malten Einbanddecken aus Siena. 


Abb. 63. Bemalter Einbanddeckel eines Rechnungsbuchs der Es lind fámtlich Dedel von 
Steuerbehörde von Siena aus dem Jahre 1329. Berlin, Schloß- Rednungsbüdeern der Staats- 
mufeum. einkommen- und der Steuer- 


behórde von Siena, welhe die 
Namen Biccherna und Gabella führten. Die Sitte, die hölzernen Deckel der Rehnungs- 
bücher zu bemalen, begann hier im 13. Jahrhundert und erhielt fih durch fünf Jahr- 
hunderte. Die Biccherna legte in jedem halben Jahre, denn fo oft weclelten die 
Vorfteher diefes Inftituts, zwei folder Bücher an, die Gabella in demfelben Zeitraum 
je eines. Die Verwaltung von Siena hat neuerdings diele in Italien verítreuten 
Buchdeckel gefammelt und konnte über 100 davon vereinigen und im Staatsarchiv 


1) f. Swarzenski, Regensburger Buchmalerei, S. 41. 
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öffentlich ausftellen. Einige wenige find in Mufeen des Auslands gekommen, fo z. B. 
fünf in das Berliner Sdilofimufeum. Die ältefte der vorhandenen Tafeln trägt das 
Datum 1258, die jüngfte ftammt aus dem Jahre 1689. 

Die Künftler, von denen die Malereien auf den Dedeln ausgeführt wurden, find 
zum Teil unbekannt, zum Teil in den Büchern genannt, fie gehören der Sieneler 
Malerfchule an. Diele bemalten Einbanddecken von Siena find ein [ргефеп4ез Bei- 
fpiel dafür, wie hoch die Kunft vom Mittelalter an in Italien entwickelt war, und 
wie die Kunfttätigkeit in die Breite ging. Wir können es uns heute kaum vorftellen, 
daß die Steuerbehörde und Einkommenverwaltung einer Mittelftadt ih, um die Ein- 
bande ihrer Rechnungsbiicher, der nücdternften Bücher, die es gibt, zu Фтафеп, 
deren Deckel alljährlih durch Jahrhunderte hindurh von echten, rechten Künftlern 
bemalen läßt. 

Die Holzdecel find mit einem Kreidegrund überzogen, auf welhem die Malerei 
ausgeführt ift. Dargeftellt Ш in der älteften Zeit gewöhnlih der Monch, der das 
Amt des Kämmerers (camarlingo) der Behörde bekleidete, wie er die eingenommenen 
Staatsgelder zählt (Abb. 63). Daneben find die Wappen der halbjährlih aus den 
Bürgern gewählten anderen Vorfteher, der provveditori, aufgemalt und eine Infchrift 
mit ihren Namen und der Jahreszahl. Der hier als Beifpiel gegebene Einbanddeckel 
(hmücte das Kaflenbuch der Biccherna für die zweite Hälfte des Jahres 1329. Man 
erkennt auch an diefem Deckel, der fih jetzt im Berliner Schloßmufeum befindet, wie 
die Pergamentbünde durch einen Spalt in der hinteren Kante des Deckels eingezogen 
und auf der Innenfeite in einer Rinne befeftigt find (vgl. S. 8). Bei den älteren Ein- 
bänden diefer Gruppe ift mitten über den Deckel ein Lederftreifen aufgenagelt zum 
Zufchnüren des Bandes, bei dem hier abgebildeten ift auch die Schnalle daran noch 
vorhanden. 

Vom 15. Jahrhundert ab erweiterte fidi der Darftellungskreis, wir finden Bilder 
aus dem Leben Chrifti und der Heiligen, z. B. die Geburt Chrifti, die Dreifaltigkeit, 
die Verkündigung, die Madonna mit dem Kinde, ferner allegorifhe Darftellungen und 
bürgerlihe Szenen. Andere Bilder verfolgen die Gefchichte der Stadt Siena, wir fehen 
Stadtanfichten, Belagerungen und Schlachten, auch ein Erdbeben dargeftellt. 

Eines der großartigften Bilder, mit denen die Sienefer Kaflenbücer gefchmüct waren, 
der für die Bicherna im Jahre 1436 gemalte Deckel, befindet fich jetzt ebenfalls im 
Berliner Shloßmufeum. Auf [hwarzem Roffe ftürmt der Tod, mit Fledermausflügeln 
gebildet, heran und überrafcht mit Pfeilen und mit der Senfe eine Gelellfhaft, die fic 
am Würfelfpiel ergötzt. Das Bild gemahnt an das große Sterben in jenem Jahre, 
von dem die Sienefer Chroniken berichten. Die Allegorie erinnert uns lebhaft. an 
das bekannte große Wandgemälde im Campofanto in Pifa, das mit graufer Natur- 
wahrheit den Triumph des Todes fchildert. 

Befonders herausheben möchte ich fodann noch den Einbanddeckel aus dem Jahre 1473, 
auf dem eine Allegorie der guten Regierung dargeftellt it durch eine Perfonifikation 
der »libertas«, der Freiheit, mit der Beifchrift: »Ki ben ministra, regna« (Wer gut dient, 
der herrfcht). Rechts ift der Kammerer dargeftellt, der »camarlingo«, der das Geld ein- 
nimmt, links ein Schreiber, darunter die Wappen der zwölf Vorfteher der Steuerbehörde'). 


1) Die fämtlichen erhaltenen bemalten Einbande aus Siena find in der kënen Publikation von A. Lilini, 
Le tavolette dipinte di Biccherna e di Gabella nel R. Archivio di Stato in Siena, Siena 1901, abgebildet. 
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ie Ledereinbände des Mittelalters fcheiden fih nach der Technik der auf den 

Deckeln angebrachten Verzierung in zwei Gruppen und follen hier nach diefen 
Gruppen behandelt werden, erftens die Bande mit Lederfchnitt-, Punz- und Treib- 
arbeit und zweitens die Bände mit Preflungen von Stempeln. 

Es war fhon am Eingang des vorigen Kapitels gefagt worden, daß das 14. und 
und 15. Jahrhundert die erfte Hauptperiode des Ledereinbands fei, und daß die ver- 
mehrte Bücherproduktion in jener Zeit der Grund dafür gewelen fei, die Bücher nicht 
mehr in fo koftbares Material einzukleiden, wie es im frühen Mittelalter die Regel 
war, fondern fih mit dem wohlfeileren Stoff eines Lederbezuges zu begnügen. Aber 
es find doch einige Beifpiele aus dem frühen Mittelalter vorhanden, die uns zeigen, 
daß der frühen Zeit der Ledereinband nicht unbekannt war, und auch bereits die 
beiden Techniken des Lederfchnitts und der Blindpreflung geübt wurden. Und vielleicht 
werden unter den in Bibliotheken und Archiven aufgefpeicherten Manufkriptihätzen 
noch weitere bisher nicht beachtete Beilpiele von Ledereinbänden aus dem frühen 
Mittelalter zutage treten. 

Die drei älteften abendlándifhen Ledereinbände, die mir bekannt geworden find, 
— die frühen koptifhen Lederbände werden im 7. Kapitel »Der orientalilhe Ein- 
band« behandelt —, bewahrt die Ständilche Landesbibliothek in Fulda. Sie gehören 
alle drei zu den berühmten Codices Bonifatiani, d. В. zu den Handfchriften, die mit 
dem Bifhof Bonifatius (Winfrid) von Fulda, dem deutfhen Heidenapoftel (geboren 
um 680, geftorben 755) in Zufammenhang ftehen'). Der erfte, eine Sammelhandfdhrift, 
bekannt unter dem Namen Ragyndrudis-Codex, enthält Teile aus den Schriften der 
Kirchenvater und Briefe der Рарќе. Ihn foll Bonifatius bei feiner Ermordung bei 
Dodum in der Hand getragen und zu feiner Verteidigung benutzt haben. Die ge- 
waltfamen Befchadigungen, die der Band aufweift (Abb. 64), follen von den Streichen 
feiner heidnifchen Feinde herrühren. Die Holzdeckel des Einbands tragen einen 
doppelten Lederbezug. Der untere Bezug ift von vergoldetem Leder, der zweite 
darübergelegte Bezug von rötlihbraunem Ziegenleder mit ausgefchnittenen geometri- 
fhen Ornamenten, die den unteren vergoldeten Bezug durcblicken laffen. Die Deckel 
find durch ein großes Kreuz in vier rechteckige oblonge Felder eingeteilt. Auf dem 
Kreuz und dem Rahmen find ausgefchnittene Ornamente in der Form eines liegenden 
kleinen Kreuzes aneinander gereiht. In der Mitte der vier Felder find rofettenartige 
Gebilde, von kleinen, mit dem Eifen ausgefchlagenen Kreifen umrahmt, ein mero 
vingifhes Ornamentmotiv, ausgefchnitten. Sowohl in der Technik wie in der Dekoration 
fteht diefer Einband ganz vereinzelt da. Die Handfchrift ift nach den Schriftzügen 
etwa in den Anfang des 8. Jahrhunderts zu fetzen, und es ift wohl anzunehmen, daß 
der Einband in derfelben Zeit oder etwas [pater angefertigt worden ift, wo, ift nicht 
mit irgendwelcher Sicherheit feftzuftellen 9. 


1) f. Carl Scherer, Die Codices Bonifatiani. Fulda 1905. 
*) Vgl. Paul Adam im Arch. f. Buchbinderei XI, 1911, S. 5—11 (dort auch ein Rekonftruktionsverfud). 
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Wir kennen, wie gelagt, kein 
Gegenftiik zu diefer aus dem 
oberen Lederbezug ausgefchnittenen 
Verzierung. Eine eigentliche Leder- 
fchnittarbeit it es niht. Denn bei 
der Lederfchnittarbeit werden огпа= 
mentale und figürlihe Verzierungen 
mit dem Meller oder einem anderen 
fpitzen Inftrument in die Oberflache 
des Leders eingeritzt oder einge- 
[hnitten, aber nicht ausgefchnitten. 

Einen Einband mit einer einge- 
[hnittenen Verzierung hat die zweite 
der erwähnten Bonifatius- Hand- 
fdriften in Fulda, eine kleine 
Evangelien = Handfchrift von der 
Größe unferer kleinen Gefangbiicher 
(12,7><10 cm, Abb. 65). Beide 
Deckel find übereinftimmend deko- 
riert. Die fehr [hlihte Dekoration 
befteht in einer vierfachen Linie, 
welche die Ränder umzieht, und in 
drei diagonal gezogenen Linien. Die 
dreiekigen, durd die Diagonalen 
entftandenen Felder find mit einem 
dreiteiligen, in drei Spitzen aus- 
laufenden »Geriemfel« - Ornament 


Abb. 64. Einband des Ragyndrudis-Codex. Fulda, Landes- 
bibliothek. Hinterdekel. Etwa 8. Jahrh. (29519,4 cm.) 


irifhen Charakters gefüllt. Alle Linien diefer 
Verzierung find nun in das hellrotbraune 
Leder des Bezuges eingefchnitten. Die Hand- 
fdrift it nicht, wie die Überlieferung geht, 
von Bonifatius felbft gefchrieben, aber wohl 
noch im erften Drittel des 8. Jahrhunderts in 
der Fuldaer Schreiberfchule entftanden. Der 
Einband dürfte eine fuldaifhe Arbeit aus 
gleiher Zeit fein. 

Der dritte der Codices Bonifatiani trägt 
einen mit Blindpreflung verzierten Einband, 
der auh dem 8. Jahrhundert angehört. Er 
wird im Anfang des 6. Kapitels behandelt. 
Wir hätten demnad in diefen drei Einbänden 
in Fulda die älteften erhaltenen abendlandi- 
ben Leder-Einbände, und von den Gold- 


fchmiede-Einbänden, die wir kennen, ift пиг 


Abb.65. Lederfchnitt-Einband einer Evangelien- der auf Seite 37 abgebildete Einband der 


Handfchrift. Fulda, Landesbibl. 8. bis 9. Jahrh. 


(12,7><10 cm.) 


Theodelinda in Monza älter. 
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Ein anderer fehr früher Lederfhnitt-Einband befindet fidi im Stonyhurst College 
in Lancashire in England (Abb. 66). Das Bud, eine Handfchrift des Johannes- 
Evangeliums, wurde angeblih in dem Grabe des heiligen Cuthbert (f 688) in Durham 
zu Häupten des Heiligen gefunden, als der Grabfchrein im Jahre 1104 geöffnet wurde, 
und ift nach mannigfahem Befitzwechfel [dilieblidi nah dem Stonyhurst College ge- 
langt. Der Band тїї 13,5»«9 cm, ift allo ungefähr ebenfo groß wie das foeben 
befchriebene kleine Evangeliar in Fulda. 

Der Einband befteht aus zwei dünnen Lindenholzdeckeln und ift mit dunkelrotem 
Leder bezogen. Der Vorderdeckel ift 
in drei ornamentierte Felder geteilt, 
in dem mittleren fieht man ein eigen- 
artiges Rankenornament in heraus- 
getriebener Arbeit. Die beiden ande- 
ren Felder find mit verfhlungenem 
Bandwerk im irifchen Stil gefüllt. Die 
Linien des Bandwerks find mit einem 
fpitzen Stift in das Leder eingeritzt 
und dann mit gelber Farbe ausgefüllt. 
Das Ganze umzieht eine Randleifte 
von eingeritztem Bandornament. Die 
Rüdfeite хе einfaches geometrifches 
Ornament auf, deffen Linien gleich- 
falls zum Teil gelb ausgemalt find. 

Über das Alter des Einbands ift 
die Unterfuhung noch nicht abge- 
[МоПеп. Das getriebene Ornament 
in dem mittleren Felde erídwert die 
Altersbeftimmung. Einige Forfcher 
fetzen feine Entftehung in das 10., 
andere in das 12. Jahrhundert. Es 

. wäre möglih, daß der jetzige Ein- 

Abb. 65. Lederfchnitt -Einband. Stonyhurst College band im zwölften Jahrhundert nad 

(13,5><9 cm). dem älteren Einband kopiert worden 

wäre. Für feine außerordentlich gute 

Erhaltung würde man eine Erklärung darin finden, daß wertvolle Manufkripte, wie 
hon früher gelagt wurde, häufig in Kapfeln gefhützt aufbewahrt wurden‘). 


= 


Ф 


Das find die einzigen mir bekannt gewordenen Beilpiele für Lederfhnitt-Einbände 
aus dem frühen Mittelalter. Zu einer felbftándigen Entwicklung gelangte die Leder- 
Íhnittarbeit auf Einbanddeken, verbunden mit Punzen und Treiben, ег in der 
gotifhen Epoche, Und während der Lederfchnitt mit Punz- und Treibarbeit für Käft- 
chen und Futterale fowohl in Deutfchland, wie in Frankreich und Italien betrieben 
wurde, und vereinzelte Beilpiele hierfür chon aus dem 11. und 12. Jahrhundert erhalten 


1) [. Gordon Duff in: Miss Prideaux, An historical sketch of bookbinding. London 1893, S. 4, und 
James Raine, Saint Cuthbert, Durham 1832, S. 78. 
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wurden, find von Einbänden in gelchnittenem, gepunztem und getriebenem Leder 
nur Beifpiele aus Deutfchland, Öfterreih, Böhmen und Ungarn, und zwar nur aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert bekannt. 

Das tehnifhe Verfahren des Lederfchnitts aus diefer Blüteperiode ift folgendes. 
Kräftiges Rindsleder wird, damit es бф leichter bearbeiten läßt, durch Anfeuchten 
erweiht und dehnbar gemacht. Zuerft wird nun die Zeichnung auf dem Leder leicht 
vorgezeichnet, dann werden die vorgezeichneten Linien mit dem Meller eingefchnitten. 
An einem interellanten alten Beifpiel in diefer Technik, einem Einband in der Mar- 
burger Univerlitatsbibliothek'), kann man noch deutlich die Vorzeihnung auf dem 
Lederdekel erkennen. Aber die Hand, die die Lederfchnittarbeit ausführte, war 
nicht fiher genug, um die vorgezeidineten Umrißlinien einzuhalten, he it mehrfach 
davon abgewichen und hat fo die beffer gezeichneten Linien der Vorlage verfchlechtert. 

Damit fih die Einfchnitte in dem Leder nicht wieder fdiieDen, werden die einge- 
fchnittenen Linien durch Nachziehen mit einem ftumpfen Inftrument, eiwa von der 
Form eines Modellierholzes, erweitert. Die eingefchnittene Zeichnung muß nun, 
wenn fie zu rechter Wirkung kommen foll, etwas aus der Fläche hervorgehoben, zu 
einem gewillen Relief gebracht werden. Das gefchieht erftens durch Niederdrücen 
des ganzen Grundes und zweitens durch Herausdriicken einzelner Teile der Zeichnung. 

Niedergedrückt wird der Grund durch das Punzverfahren, das der gotilhen Zeit 
von der Metallarbeit her geläufig war. Die Punze wird auf das Leder gefetzt und 
mit einem leihten Schlag darin eingetrieben. Мей kommt die Perlpunze zur Ver- 
wendung, deren Spitze halbkugelförmig 'ausgehöhlt ift und alfo einen ganz kleinen 
Kreis eindrükt. Die Punzen werden dicht nebeneinander gefetzt, bis der ganze 
Grund mit dem Kreismufter bedeckt ift, ebenfo wie bei den Schrotblattern des 15. Jahr- 
hunderts. Bei einigen Stücken ift der Grund indeflen auch kreuzweife geftrichelt. 

Bei vollendeteren Arbeiten, wie z. B. bei den Nürnberger Lederfchnittbanden, ift 
den Rändern der Ranken und Blätter dodurch ein leichtes Relief gegeben worden, 
daß man das Leder durch feitlihe Führung des Meflers ein wenig unterfchnitten und 
die unterfchnittenen Partien emporgedrükt hat. Ein weiteres Relief erreiht man, 
wenn man einzelne Stellen der Zeichnung von der Rüdkleite aus heraustreibt und 
mit einer Art Kitt hinterlegt. Bei den Bucheinbanden hat man diefe Treibarbeit in 
der alten Zeit aber fehr mit Maß verwendet; man war fh bewußt, daß die Budh- 
deckel, ihrer Benutzung entfprehend, kein hohes Relief haben durften. Käftchen und 
Futterale dagegen, deren Seiten und Deckel nicht mit der Tifhflähe in Berührung 
kommen, zeigen im allgemeinen ein ftärkeres Relief der Treibarbeit. 

Die Lederfchnittarbeit fetzt, da fie eine Arbeit der freien Hand ift, ein befonderes 
Geídiik voraus, macht aber dafür die Arbeit vollkommen unabhängig von jedem 
Stempel und von jeder Platte und ermöglicht es, einen jeden künftlerifhen Entwurf 
auf das Leder zu übertragen. 

Unfere Kenntnis von den Lederfchnittbanden hat fich in letzter Zeit außerordentlich 
erweitert. Während mir, als ih die 1. Auflage diefes Buches bearbeitete (1904), 
niht mehr als 32 Stücke bekannt waren, davon fieben aus dem 14. und 25 aus dem 
15. Jahrhundert, habe ich jetzt deren 190 zufammengeftellt, davon 20 aus dem 14., 
die übrigen aus dem 15. Jahrhundert. Meine wiederholten Aufforderungen, in 


1) Abgebildet bei Bickell, Tafel 8. 
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Bibliotheken mit alten Beftänden danach zu fpüren, haben diefen Erfolg gehabt. Meine 
eigenen Nachfuchungen find befonders erfolgreih durch die Nadıforfhungen der 
Bibliothekare Mitius in Erlangen, Eichler in Graz, Gottlieb in Wien, Bollert in Dresden 
und Bock in Nürnberg unterftützt worden. 

Die mittelalterlihen Lederfchnittbande gehören meines Erachtens fowohl durch ihre 
echt ledermaBige Technik als durch ihre kraftvollen, dekorativ behandelten Zeihnungen 
zu den Фбпйеп Einbanddecken aller Zeiten. 

In ihrer äußeren Erfcheinung find fie fich fehr ähnlih. Sie find gewöhnlih von 
ftarkem braunem Rindleder gearbeitet, — nur ausnahmsweile wird [hwarzes Leder 
verarbeitet, z. B. für einen Band in Münden (Abb. 76), einmal grün gefärbtes Leder 
(Darmftadt), einige Bände find aus dickem weißem Leder hergeftellt (zwei frühe Beifpiele 
in der Staatsbibliothek in Berlin). Das Prinzip der Dekoration ift dasfelbe wie bei 
den kirchlihen Prachtbanden, fie haben ein großes Mittelfeld und eine ornamental 
verzierte Umrahmung. Die Ecken find in der Regel durch Metallbefchlage gefhützt. 
In einigen Fällen find auf die Umrahmungen kleine Stempel eingepreßt und fomit die 
beiden Verzierungstediniken des Mittelalters, Blindpreffung und Lederfchnitt, mit- 


einander vereinigt. 


* * 
* 


Ich faffe гипаф die Lederfchnittbande des 14. Jahrhunderts zufammen. Von der 
großen Zahl der mir bekannt gewordenen Lederfchnittbande teile ich 20 dem 14. Jahr- 
hundert zu, zu einem Teil lafen fie fidi nach den darin enthaltenen Handfdriften 
datieren, zum andern Teil find dafür tedinifhe und ftiliftiche Merkmale der Dekoration 
maßgebend?). 

Ihre Aufbewahrungsorte find Bibliotheken und Mufeen in Deut[hland, Wien, Prag, 
Ploczk. Entftanden find die Bände, foweit wir fehen, in Deutfhland, in Ofterreich 
und in Böhmen. 

Was die in die Deckel eingefchnittenen Verzierungen anlangt, fo find бе technifch 
roh und unbeholfen einfach mit dem Meller eingefchnitten, ohne de erft {pater an- 
gewandte Punzierung des Hintergrunds und ohne die plaftilh belebende Treibarbeit. 
Die Verzierungen beftehen überwiegend aus Blatt- und Rankenornamenten und Tier- 
geltalten, ftiliferten Löwen, Adlern, Affen, Hirfhen und Hunden und befonders 
gern aus grotesken, phantalftilhen Tieren: Drachen und einem fabelhaften zweifüßigen 
Tier mit langem, plumpem Leib, wie йе fidi ebenfo in den Buchminiaturen des 14. Jahr- 
hunderts finden. Darftellungen menfchliher Figuren finden fich feltener, 2. B. auf dem 
in Wien befindlichen Bande von 1392 (Gottlieb Taf. 69, Bollert Taf. 4—5) zwei Kampf- 
[zenen, auf dem Münchener Bande (Boll. Taf. 35—36) ет bogenfhießender Reiter mit 
[pitzer Mütze, dem ein Hund voranfpringt. Ganz für fich fteht mit der Darftellung eines 
Chriftuskopfes und der Taube des heiligen Geiftes ein wahrfcheinlich fehr früh anzu- 
fetzender weißer Lederfchnittband in der Staatsbibliothek in Berlin «Boll. Taf. 1). 

Als einen der früheften und bemerkenswerteften Einbände erwähne ich den eigen- 
tümlichen Kafteneinband einer hebraifchen Bibelhandfchrift vom Jahre 1331, der vielleicht 


1) Soeben erfchien das zulammenfallende Werk von Martin Bollert: Lederfchnittbande des 14. Jahr- 
hunderts (Leipzig 1925, Hierfemann) mit Befchreibungen von 21 Bänden und vorzüglichen großen Abb. 
auf 36 Tafeln. Den auf Taf. 14 abgebildeten Einband aus Prag möchte ich lieber in das 15. Jahrh. 
fetzen; auch Bollert selbst ift die Anfetzung in das 14. Jahrh. zweifelhaft. 
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mit der Handfchrift ungefähr gleichzeitig 1). Es find auffallenderweife mehrfach im 
14. und auch noch im 15. Jahrhundert die Einbände hebraifcher Handfchriften mit Leder- 
Ídinitt verziert worden, und zwar Handfchriften, die in verfchiedenen Landfchaften Deutfdi- 
lands entftanden find. Einen Zufammenhang zwilchen diefen und einer etwaigen Tradition 
der Lederfchnittverzierung für jüdifhe Ritualbücher habe ich nicht fefiftellen können. 

Ein typilches Beifpiel für die oft wiederkehrende Dekoration mit phantaftifchen 
Tieren in Kreilen oder Rundranken ift der in Abb. 67 wiedergegebene Einband der 
Nürnberger Stadtbibliothek, erft neuerdings von Bibliothekar Dr. Bock dafelbft auf- 
gefunden. Ein fehr großer Foliant (48x30 cm), auf beiden Seiten gleich dekoriert, 
die Handfchrift Liber sextus Decretalium ift datieri und fokalifiert. Ihre Schlußfchrift 
befagt: »Hunc librum fecit scribi Dytmarus de Hardenberch canonicus Hyldensémen- 
sis sub anno 1388« (Diefes Buch ließ [dreiben Dietmar von Hardenberg, Domherr 
in Hildesheim). Es wird noch im felben Jahre 1388 gebunden worden fein, der 
Einband trägt in den Eckkreifen oben und unten Helme und Schilde, darunter das 
Wappen derer von Hardenberg, einen Eberkopf. In die anderen dreizehn Kreife 
find Varianten des erwähnten zweibeinigen Ungeheuers eingefdinitten. 

Nad feiner Dekoration: Tiere in Kreifen nebeneinander gefetzt, hat diefer Band 
mehrere nahe und entfernte Verwandte, von denen ich nur vier erwähne: ein he- 
bräifhes Manufkript in Darmftadt «f. Ad. Schmidt, Taf. 2—3, Boll. 18), zwei eben- 
falls hebräifhe Handfchriften in Wien «f. Gottlieb, Taf. 68 u. 69, Boll. 4—5), eine 
wiederum hebräilhe Bibelhandfchrift in der Раф Lobkowitzihen Bibliothek in 
Raudnitz (Boll. 8). 

Von den anders verzierten Bänden führe ich das Georgenthaler Copialbuh vom 
Jahre 1381 in der Gothaer Bibliothek an. Es ift durh eine auf die Umrahmung 
des Vorderdeckels eingefdinittene Infchrift datiert: »Anno domini 1381 Dominus Jo- 
hannes Abbas conscribi fecit librum hunc« (Im Jahre 1381 hat Herr Abt Johannes 
diefen Band zufammenfchreiben 1аЙеп)”). Blattranken find zwifchen die Diagonalen 
des Vorderdeckels eingefchnitten. Der Band im Dom von Ploczk, der eine in Prag 
um 1400 gelchriebene Handfdirift der Revelationes S. Brigittae enthält, weift vier ein- 
gefchnittene Heiligenfiguren in Kreifen, umgeben von Blattranken, auf?) Er leitet 
damit zu den reicheren und technilh gefchickteren Darftellungen auf den Lederfchnitt- 
bänden des 15. Jahrhunderts hinüber. 


* 


Erft im 15. Jahrhundert entwickelte fidi der Lederfchnitt zu Leiftungen von teh- 
nifher Vollendung und von künftlerifher Quualität, zu reicheren und mannigfaltigeren 
Darftellungen. Habe ih von meiner Lifte von 190 Lederfchnittbanden 20 für das 
14. Jahrhundert in Anfpruh genommen, fo bleiben noch 170 für das 15. Jahrhundert 
übrig, bis weitere Nachforfchungen noch mehr Stücke an das Tageslicht fördern. Ehe 
nicht diefes ganze große Material durch eine Publikation mit vielen Abbildungen zu- 
fammengeftellt und damit eine Vergleihung im einzelnen ermöglicht ift, wird es eer 
fein, die erhaltenen Einbände zuverlaffig nach ihren Entftehungsländern und -Orten 


1) Eingehend befchrieben und auf drei Tafeln abgebildet von Bollert in der Loubier-Feltlchrift 
S. 95—104, auch Bollert, Lederfchnittbande Taf. 2—3. 

DL Rud. Ehwald т d. Zeitfchr. f. Bücherfreunde, 1917, S. 327.8. 

2) f. Matthias Bersohn, Ksiegozbiór katedry Płockiej. Warfchau 1899, Taf. 14, Bollert Taf. 15. 
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Abb. 67. Lederfchnittband von 1388. Nürnberg, Stadtbibliothek. (48530 cm.) 
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in Gruppen zu fondern. Bis jetzt ergeben fich für die Einbände des 15. Jahrhunderts 
in der НаирНафе folgende Entftehungsgruppen: Franken mit den Hauptorten Nürn- 
berg und Bamberg, die Rhein- und Maingegend, Mitteldeutfhland, die 
deutfh-öfterreihifhen Länder, befonders Wien, Salzburg, Steiermark 
und Oberöfterreih, Böhmen und Ungarn. Sobald die auf den Einbänden vor- 
kommenden Stempel einmal näher unterfucht werden, wird es wohl gelingen, dadurch 
einige Bände beftimmten Orten oder Werkftätten zuzufchreiben. Als Blütezeit find 
die 60er und 70er Jahre anzufehen. 

Was die ornamentalen und figürlihen Darftellungen auf den Einbanddeckeln des 
15. Jahrhunderts anlangt, fo find die ftiliferten Blattranken und die Tierfiguren noch 
weiter beibehalten worden, auch die Drachen mit Schuppen auf dem Rücken find 
noch fehr beliebt geblieben, aber beide beffer, d. В. naturgetreuer oder mehr heraldifch 
беге in der Zeihnung. Dazu kommen die Wappen der Befitzer der Bande, für 
uns eine willkommene Hilfe zu örtlicher und zeitlicher Beftimmung. Eine ganze Zahl 
von Bänden find mit Figuren von Heiligen gefhmüct, die zum Teil auf den Inhalt 
bezug nehmen, zum Teil auf den Patron der Kirche, für die der Band beftimmt war, 
zum Teil auf den Schutzheiligen der Befitzer. Schließlih begegnen uns weltliche 
Szenen: Jagdbilder, Reiter, Kampfdarftellungen, Liebespaare, Gelehrte am Schreibpult. 

Zu einer befonderen Höhe in technifcher und künftlerifher Beziehung hat fich die 
Lederfchnittarbeit т Nürnberg erhoben. Die im Germanilhen Mufeum befind- 
lihen, in Nürnberg entftandenen Lederfchnitbande waren die erften Stücke diefer 
Technik, die bekannt wurden. Dann hat Otto Mitius, der Erlanger Bibliothekar, in 
feinem Buche »Fränkifche Lederfchnittbande des 15. Jahrhunderts« (Leipzig 1909) die 
Nürnberger Einbände näher unterfuht und eine eigene Gruppe von Bamberger 
Lederfchnittbanden zufammengeftellt. Neuerdings (1923) hat der Direktor der Nürn- 
berger Stadtbibliothek, Dr. Bock, nicht weniger als neun bis dahin völlig unbekannte 
Lederfchnittbände, die möglicherweile fämtlich in Nürnberg entftanden find, dort auf- 
gefunden. 

Die Nürnberger Bände zeichnen fih aus durch Vollendung der Technik des Schnittes 
mit Treib- und Punzarbeit, durh Mannigfaltigkeit der Entwürfe und Vorliebe für 
das Figürliche. : 

Ih wende mih nun der Befdireibung einzelner Einbande zu und führe zunádit 
einige aus dem Germanifchen Mufeum an. Einer derfelben zeigt auf dem Vorder- 
dekel das Wappen der Nürnberger Familie Löffelholz auf gepunztem Grunde, um- 
geben von Ranken, auf dem Rahmen Tiere zeihen Ranken und auf dem Hinter- 
deckel zwei große ftilifierte Drachen. Ein anderer Band mit demfelben Wappen hat 
auf der Rackfeite in ineinander greifenden Ringen die uns (фоп aus dem 14. Jahr- 
hundert bekannte Darftellung von feds Tieren’). 

Einen fehr fhönen Nürnberger Lederfhnittband befitzt die Nationalbibliothek in 
Wien (Abb. 68). Im Mittelfeld der Vorderfeite (teht ein Engel mit großen Flügeln, 
der als Schildhalter drei Runde vor fich hält, in die zwölf Nürnberger Familienwappen 
eingeritzt find. Die Ränder find mit grotesken Tiergeltalten, Drachen, Löwen und 
und Einhorn in Ranken ausgefüllt. Auf der Rückfeite ift in dihtem Rankenwerk ein 
Hiríh eingefhniten, den ein Hund anfpringt, und därunter ein Löwe. Der Schnitt 


1) Beide find abgebildet im Katalog der Bucheinbande im Оегтап еп Mufeum S. 18—20. 
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Abb. 68. -Lederfchnittband in der Nationalbibliothek in Wien. 


Nürnberg, um 1470. 


ift mit Blumen und Ranken in 
dunkler Farbe bemalt. Der 
Band enthält die um 1466 ge- 
drukte Eggelteinfhe Bibel, 
wird alfo um 1470 anzufetzen 
fein. 

Jagdízenen treffen wir mehr- 
fad auf Nürnberger Einbänden 
an. Ein von einem Hund ver- 
folgter Hirfh auf dem Wiener 
Einband wurde foeben ег: 
wähnt. Auf der Rüdfeite eines 
anderen Einbands im Germani- 
[chen Mufeum ift ein von zwei 
Hunden verfolgter Hirfch ein- 
gefchnitten (Kat. Nr. 14). 

Eine doppelte Jagdfzene fin- 
den wir auf dem Lederfchnitt- 
band imHamburgifchenMufeum 
fiir Kunft und Gewerbe, einem 
der hervorragendíten Beifpiele 
diefer Technik. Er wurde da- 
durch für das moderne Kunft- 
gewerbe von Bedeutung, daß 
er den Hamburger Buchbinder- 
meifter Georg Hulbe dazu an- 


74 Abb. 69. Lederfchnittband in der Staatsbibliothek in Münden. 1479. (s. S. 78) 
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regte, die alte, völlig in Vergellen- 
heit geratene Technik des Leder- 
[hnitts wieder aufzunehmen. Der 
Einband (Abb. 70) umfdließt ein 
im Jahre 1475 von Senfenfchmid 
in Nürnberg gedrucktes Buch und 
ift zweifellos um diefelbe Zeit in 
Nürnberg angefertigt worden. Im 
oberen Teil des Mittelfeldes reitet 
ein Jäger auf die Falkenjagd, den 
Jagdfalken auf der erhobenen 
Fauft; im unteren Teil fehen wir 
eine Hafenjagd: zwei vortrefflich 
gezeihnete Hunde packen einen 
Hafen an. Das Mittelfeld ift 
originell durh zwei ineinander 
greifende Leiften eingefaßt. Die 
äußeren Ränder find mit Ranken 
dekoriert, die zum Teil in Fratzen 
und Tierköpfe auslaufen. Die 
Linien der Zeichnung find (фаг? 
eingefchnitten, einzelne Stellen 
unterfchnitten und aufgebogen, 
andere leicht herausgetrieben. Der 
Grund ift mit der Perlpunze рипК= 
tiert. Auf der Rüdfeite find wie- 
der groteske Tiere, eingefchnitten. Abb. 70. Lederfchnitt-Einband im Hamburgifhen Mufeum 
Bemerkenswert ift an diefem für Kunft und Gewerbe. Nürnberg 1475. 
Einband auch die Schnittverzie= 
rung, fie gehört wie die des zuletzt befchriebenen Bandes zu den früheften, die wir 
kennen (Abb. 71). Mit brauner Farbe find phantaftifche Tiere, die in Ranken aus- 
wachen oder mit den Hälfen verfchlungen find, leicht auf den Schnitt aufgemalt. 
Von ganz befonderem Intereffe ift ein fhóner Lederfchnittbanddeckel (nur diefer ift 
erhalten) im Kupferftihkabinett der Nationalbibliothek in Wien, weil wir in der 
Lage find, das von dem Lederfchnitzer benutzte Vorbild nadizuweifen (Abb. 72 u. 73). 
Das Liebespaar auf dem Einband ift eine ganz getreue Nachbildung nah einem 


Abb. 71. Bemalter Schnitt des Einbands Abb. 70. 1475. Hamburg, Mufeum. 
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Кире НФ des fog. Meifters des Hausbuchs. Alle Einzelheiten bis zu dem Blumen- 
topf und dem Kühlbecken find getreulih, und man muß fagen, mit ficherer Hand 
und tedinifhem Gefhick von der Vorlage im Spiegelbild auf das Leder übertragen. 
Nur hat der Lederfchnitzer der dekorativen Wirkung zuliebe das Laubwerk über | 
dem Paar reicher geftaltet und die Ranken auf den Randleiften hinzugefügt. Der | 
Grund ift wieder fein gepunzt. Der Einband ift fiherlih in einer Nürnberger Werk- 
Кап entftanden. | 
Gleidfalls eine Liebesfzene ift auf einem Einband eines deutíhen Manufkripts vom | 


Abb. 72. Lederfchnitt-Einband in der National- Abb. 73. Kupferftih des Meifters des Hausbuds. 
bibliothek in Wien. 15. Jahrhundert. Um 1480. Vorlage zu Abb. 72. | 


Jahre 1459 in der Bodleianifhen Bibliothek in Oxford eingefdinitten: ein junger Mann 
reiht der Geliebten den Fingerring dar, daneben ein Narr in der Schellentracht und | 
mehrere unerklärte Figuren in Rankenwerk'). Die Rüdfeite zeigt wieder groteske 
Tiergeftalten. Der Einband ift fiher Nürnberger Arbeit. | 
Diefem verwandt in der Dekoration ift ein hervorragend fchöner Nürnberger Ein- 
band in der Erlanger Univerfitatsbibliothek. In graziófem Rankenwerk find zwei Szenen | 
dargeftellt, oben ein Reiter mit Hund und Eule, unten zwei Fechter. Sämtliche 
Figuren find den Spielkarten des Meifters E. S. von 1466 nachgebildet?>. Diefelbe | 


1) Abgebildet bei Braffington, Historic bindings in the Bodleian library. London 1891, Taf. 5. 
2) f. Mitius S. 8f. und Tafel 2. 


76 


Capunasysaipng j Ana? зәр SNY) Kw 0626’) “OLET Чп 81240 “yayroygiquperg 3281227 Jap ur |294 uapjunauapy зәр ривдиеиифуерэ] “FL 99ү 


Q 
= 
ч 
£3 
E. 
ES 
e 
= 
D 
© 
Go 
а 
Lo 
CH 
rg 
ч 
el 
= 
o 
M 
J 
RS 
EN 
ES 
M 
x 
m 
<a} 
NS 
NS 
M 
= 
£d 
ы 
Q 


FÜNFTES KAPITEL 


Dekoration mit Figuren in zwei Reihen, die ebenfalls dem Meifter E. S. nachgebildet 
find, zeigt die Mentelinfche Bibel in der Stadtbibliothek zu Leipzig (Abb. 74). Auf 
der Rückfeite find immer noh zwei Drachenungetüme eingefchnitten. Es Ш eine 
Nürnberger Arbeit um 14701). 

 Figürlihe Darftellungen bieten natürlih in erfter Linie die Bilder von Heiligen. 
Ih erwähne als Beifpiele die Lederfchnittbande mit dem hl. Auguftinus und der 
hl. Monica im Germanifchen Mufeum in Nürnberg?, mit dem hl. Hieronymus in der 
Marburger Univerfitátsbibliothek, mit dem hl. Georg in Darmftadt, mit dem hi. Michael 
in Wertheim «S. 79), mit dem hl. Jacobus und der М. Barbara in Graz <S. 80), mit 
dem hl. Wolfgang in Graz <S. 80). 

Eingehendere Beachtung verdient еіп Lederfchnittband mit Heiligendarftellungen in 
der Münchener Staatsbibliothek, eine Handfchrift vom Jahre 1479 (Abb. 69). Аш 
dem Vorderdeckel ift ein Bild der hl. Dorothea eingefchnitten. Die Heilige fteht in 
einer Bogennifdie mit gegittertem Hintergrund, das Chriftkind bringt ihr Rofen. Der 
obere und die beiden feitlihen Ränder find mit dem gotilhen Laubftab dekoriert. 
Die Verzierung des Hinterdeckels ift unfertig geblieben. —Eingeídnitten ift dort das 
Bild der betenden Maria im Ährengewand, genau entlprehend einem alten Holz- 
fchnitt, von dem das Münchener Kupferftidikabinett den Holzftock befitzt?. Auf die 
Ränder find je drei Rofenftempel eingepreßt und durch den eingefchnittenen Laubftab 
miteinander verbunden. Die Punzung des Hintergrundes ift noch nicht ausgeführt. 
Wo der Band hergeftellt ift, vermag ich nicht zu fagen, ih denke an eine а44еи Фе 
Werkftatt, die Stempel führen vielleiht noch auf eine Spur. 

Eine andere Lederfchnittdarftellung der hl. Dorothea, der das Chriftkind eine Blume 
reiht, haben wir übrigens auf einem Handfchriftenbande in der Breslauer Univerfitats- 
bibliothek, der (НФ in eine andere Gegend, wohl nach Mitteldeutfchland, gehört‘). 

Als eine intereflante Arbeit aus der Bamberger Lederfchnittwerkftatt führe ich den 
Band mit dem eingefchnittenen Bild eines geiftlihen Herrn am Schreibpult in der 
Regierungsbibliothek in Ansbach an. Das darüber angebradite Wappen lehrt uns, 
daß der Bamberger Domherr Georg von Gottsfeld dargeftellt ift, von dem überliefert 
ift, daß er eine Bibliothek von »74 pucher clainer und grosser« befeffen hat. In 
Ansbach ift nur der erfte Band der Pantheologia des Rainerus de Pisis, es gehört noch 
ein zweiter ebenfo dekorierter Band dazu, der іф im Britifhen Mufeum befindet’). 

Der Gegend um Rhein und Main als Entftehungsland fchreibt Adolf Schmidt, 
der Direktor der Landesbibliothek in Darmftadt, verfchiedene in Darmftadt und ander- 
warts aufbewahrte Lederfchnittbande des 15. Jahrhunderts 2и%. Als die bemerkens- 
wertelten von diefen erwähne ich die beiden einander nahe verwandten Bände: Hand- 
{chrift eines Kommentars zu den Briefen des Paulus in Darmftadt und Kommentar 
zu Cantica Canticorum in der evangelifchen Kirchenbibliothek zu Wertheim. Der 


1) f. Johannes Hofmann in der Zeitfchr. f. Bücherfreunde N. В. XIII, 1921, S. 998. 
2) f. Katalog der Bucheinbande im Сегтап еп Mufeum S. 16 und 17. 

з) f. Hirth u. Muther, Meifterholzfchnitte, Taf. 10—11. Glaser, Gotifche Holzfchn., Bri. (1923), Taf. 53. 
Zu der Darftellung der Dorothea vgl. Kat. d. Holzftöke im German. Muf. Nr. 2b, Glaser Taf. 7. 
+) Molsdorf, Verzeichnis der Sdiaufammlung der Univ.-Bibl. zu Breslau. Breslau 1900, Nr. 67. 

8) f. Mitius, Tafel 11 und Fletcher, Foreign bookbindings Tafel 7. Vgl. Loubier im Zentralbl. für 
Bibí.- Miesen, Ва. 27, 1910, S. 125f. 

6) f. Zeitlhr. f. Bücherfreunde V, 1901, S. 321#., ebd. N. Е. II, 1910, S. 70—72, u. in feinem Tafel- 
werk: Bucheinbande der Landesbibliothek in Darmftadt. Tafel 4— 5 und Tafel bei Textseite 8. 
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Darmftädter Band trägt auf dem Vorderdeckel die Figur des Apoftels Paulus mit 
eingefchnittener Umfchrift, auf dem Hinterdeckel den Kampf des hl. Georg mit dem 
Drahen. Der Wertheimer Band zeigt vorn König Salomo, hinten St. Michael im 
Kampf mit dem Teufel, auch hier Umfchriften in der Umrahmung. Beide Bande 
find, wie Adolf Schmidt nachweift, in der Graffchaft Wertheim zur gleihen Zeit wie 
die Handfchriften, d. В. um 1470, angefertigt worden für die Grafen Georg I. und 
Michael І. von Wertheim, daher deren Namensheilige auf den Deckeln angebracht 
wurden. 


Von Einbänden aus Mitteldeutfdiland feien die interellanten Stücke erwähnt, 
die der Staatsbibliothek in Berlin vor einigen Jahren aus der Gymnafialbibliothek in 
Heiligenftadt in Thüringen überwiefen worden find. Sie ftammen aus Reinhaufen 
im Eichsfeld bei Göttingen und find dort jedenfalls entftanden. Ich nenne von ` 
ihnen als die: bemerkenswerteften den Großfolioband aus weißem alaungarem Leder 
mit der gut entworfenen, doch technilh roh ausgeführten Figur des Ы. Chriftophorus 
(Inc. 2112a) und den Band mit dem hl. Benedict in ganzer Figur, bei dem ganz 
auffallenderweife die Zeichnung mit [chwarzer und gelber Farbe ausgefüllt ift (Inc. 487). 


Ein vereinzelt ftehendes Stück Ш die Bibelhandfhrift in der Staatsbibliothek in 
Berlin (Ms. germ. fol. 1277), die anno 1468 für »Heinrich von Brandenftein zu Ranis 
Ritter« gefchrieben und gebunden wurde. Die Lederíhnittarbeit ift gut entworfen, 
vahríheinfidi im Schloß zu Coburg gemacht, wo die Handídrift vollendet wurde. 

Im Klofter Rauden in Oberfchlefien find drei Lederfchnittbande entftanden, die 
fih jetzt in der Univerfitatsbibliothek in Breslau befinden!). 


Für Wien als Entftehungsort hat Theodor Gottlieb eine ganze Reihe von Leder- 
fhnittbänden des 15. Jahrhunderts nadigewiefen*. Моп befonderem Interelle find die 
beiden reich dekorierten Einbánde für Kaifer Friedrich Ш. im Britifhen Mufeum, 
datiert 1451 und mit dem Namen des Buchbinders »Petrus Ligator« bezeichnet, und 
der Band in der Wiener Nationalbibliothek aus fpáterer Zeit (nah 1477)*). Einen 
dem letzteren naheftehenden und wohl aus derfelben Werkftatt ftammenden, um 1482 
entíandenen Lederfchnittband befitzt Herr Ernft Ph. Goldfchmidt in Wien‘). 


In einer Salzburger Werkftatt entftanden jene mit Lederfchnittarbeit und Stempel- 
preffungen reich verzierten Einbände, die fih der Bücherfreund Bernhard von Rohr, 
der von 1466—1482 Erzbilhof von Salzburg war, für Handfchriften und Wiegen- 
dru&e feiner Bibliothek anfertigen ließ. Sie find kenntlih an feinem Wappen und 
feinem Wahlfpruch: »unica spes mea« und an einem gekrönten M, das fih auf feine 
ausdrücklich bezeugte große Marienverehrung bezieht. Mir find fünf Lederfchnitt- 
bande für den Erzbifhof Bernhard von Rohr bekannt geworden, in der National- 
bibliothek in Wien, um 1471 entftanden, in der Einbandfammlung des Buchbinders 
Léon Gruel in Paris, 1478 datiert, im Befitze der Buchhändler Maggs Brothers in 
London, ebenfalls 1478 datiert, und zwei in der Münchener Staatsbibliothek. Einer 


DL Molsdorf, Verzeichnis der Schaufammlung in Breslau, Nr. 64—66. 

D Sowohl in dem Katalog der Ausftellung von Einbänden der Hofbibl. Wien (1906). Wien 1908 
als auch in dem Tafelwerk Bucheinbande, Wien 1911. 

*) f. Fletcher, Foreign bookbindings Taf. 5 (die Jahreszahl ift dort fälfchlih 1471 gelefen) Gottlieb 
Taf. 76/77. 

D . Monatsblatt des Altertumsvereins zu Wien X, 1913, S. 209f. 


79 


"~ 


FÜNFTES KAPITEL 


der beiden letzten weift die Figur eines ВИфо im Ornat in Lederfchnitt auf ge- 
punztem Grunde auf’). Diele Salzburger Einbände haben m. E. fowohl in der 
Technik wie in der Dekoration, Ähnlichkeit mit den vorher genannten Wiener Leder- 
fchnittbanden für Kaifer Friedrich Ш. 


Dem Salzburger Gebiet benachbart liegt die Steiermark und Oberöfterreid, 
Der Direktor der Univerfitätsbibliothek in Graz, Ferdinand Eichler, hat die Grazer 
Bibliothek und die Stiftsbibliotheken in Admont, Rein, Vorau und Kremsminfter 
gründlih durchforfht und nachgewiefen, daß in diefen Ländern, namentlich in der 
Steiermark, im 15. Jahrhundert eine Fülle von Lederfchnittbanden entftanden ilt; er 
hat bis jetzt 47 Stück aufgefunden, befhrieben und zum Teil abgebildet?) Die 
(hönften diefer Einbände find in dem Chorherrenftift Sekau und dem Benediktiner- 
fit Admont, beide in der Steiermark gelegen, angefertigt. Eichler fieht z. T. bei 
den Rankenornamentierungen eine Beziehung zu den Salzburger Lederfchnittarbeiten. 
Die Technik it durchweg einfacher Flachfchnitt, Treibarbeit wie in Nürnberg ift hier 
nicht bekannt. Mit dem Streicheifen it die Grundeinteilung der Deckelflache her- 
geftellt in zwei Мийеги, entweder find Linien parallel den Rändern eingedrückt, die 
die Fläche in ein großes Mittelfeld, vier Eckquadrate und vier Rechtecke längs den 
Rändern einteilen, oder das Streicheifen fondert eine f[hmale Umrahmung ab und in 
der großen Mittelflähe durch Diagonalen vier dreiekige Felder. Die Motive der 
Verzierung find тей pflanzlihe (Akanthusblátter und -ranken, Eiceln), feltener 
figürlihe: Heiligenfiguren, Maria mit dem Kinde, die Verkündigung, gelegentlich 
heraldifhe Tiere. Die Zeit, in der diefe fteiriihen Lederfchnittbande gearbeitet wur- 
den, reiht von 1450 bis 1480, dann bricht die Verwendung diefer Technik jäh ab. 
Drei der aufgefundenen Stücke find datiert: 1450, 1468, 1473. 

Als ein fdiónes, charaktervolles Stück bilde ih den Admonter Einband mit dem 
kräftig ftiliherten, gut in die Fläche komponierten fteigenden Panther, dem Wappen: 
tier der Steiermark, ab (Abb. 75)%. Der heraldifhe Panther kommt auch fonft auf 
österreichifhen Lederfhnittbánden vor d. Gottlieb Tafel 70b). Ich weise ferner auf 
den prachtvoll ftilifierten fchreitenden Greifen auf einem Bande іп Kremsmünfter hin‘). 

Von fteirifhen Einbänden mit eingefchnittenen Heiligenfiguren erwähne ich als die 
fhönften: die Handfchrift in Graz, Univerfitatsbibliothek «II, 688) aus Seckau mit dem 
М. Jacobus vorn und der hl. Barbara hinten, die Handfchrift in Admont Nr. 95 mit 
der Maria mit dem Chriftuskind und den Band Graz (Wiegendruck Ш 9426) aus | 
Seckau mit dem hl. Wolfgang. Der Band ift reich verziert, er trägt auch den сіп: 
gekhnittenen Namen des urfprünglihen Befitzers »Wolfgangus Syringer« und die 
Jahreszahl 1468, der äußere Rahmen ilt mit Akanthusranken gefüllt’). 


Böhmen haben wir als Urfprungsland für Lederfchnittbande оп beim 14. Jahr- 


1) Abbildung der fünf Bände: Gottlieb Taf. 74, Gruel, Manuel II, Tafel zu S. 162 (Gottlieb be 
richtigt die Irrtümer Gruels), Maggs Bros. Ant Kat, 416 Nr. 43, Münden Cod. lat. 5479. Photosr 
von Teufel Nr. 3600, Münden Phot. Teufel Nr. 3766. 

зу An drei Stellen: Schwenks = Fefifdirift, Berlin 1913, S. 77—102, mit 6 Tafeln, Milkau-Feftlcrift. 
Leipzig 1921, S. 86—94, mit 4 Tafeln, Loubier-Feltichrift, Leipzig 1923, S. 89—92 mit 1 Tafel. 

з) Маф Eichler, Milkau-Feltihrift, Taf. I und S. 87. 

4) Milkau-Feftichrift Taf. Ш und S. 91. 

5) f. Shwenke-Feltihrift 5. 85 u. 89, Loubier-Feftkhrift S. 90, alle drei mit Abbildungen. 
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Lederfchnittbande. Drei wohl dem 15. Jahrhundert angehórende Bände mit Blatt- 
ranken und Flechtornament befitzt die Metropolitanbibliothek in Prag!» Weitere 
werden vielleicht in böhmilchen Bibliotheken noch aufgefpürt werden. 


Abb. 75. Lederfchnittband im Benediktinerftift zu Admont in Steiermark. 
15. Jahrhundert. (35,2 23,5 cm.) 


Aus Ungarn find mir zwei Lederfchnittbande aus dem 15. Jahrhundert bekannt 
geworden. Der eine befindet fidi im Nationalmufeum in Budapeft mit rechteckiger 
Umrahmung, alle Felder mit gotifhen Blattranken gefüllt. Der andere im Dom- 
kapitel in Preßburg (der losgelöfte Vorderdeckel ift im Nationalmufeum in Budapeft 
ausgeltellt) hat im Mittelfeld vier Bruftbilder von Bifhófen, deren Gefichter und 
Hände Spuren einftiger Bemalung oder Vergoldung aufweilen. In der oberen Leifte 


1) f. Topographie der Kunftdenkmale in Böhmen, Bd. Prag II, 2, S.128, 168, 170 mit Abb. 
Loubier, Bucheinband. 6 8 1 
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der Umrahmung ilt die Jahreszahl 1488 eingefchnitten. In den feitlihen Rahmen- 
leiten find je vier Streifen mit Flehtwerkftempeln eingepreßt'). 

Vollkommen abweihend im Stil der eingefchnittenen Dekoration, die nicht mehr 
der Gotik, fondern bereits der Renaiffance angehört, ift ein in Leder gefchnittener 
Einband in der Staatsbibliothek in Münden (Inc. c. a. 37fol., Abb. 76). Das Leder 

ift diesmal nicht braun, wie wir 
ST TER Se gene Ur AERAR es fonft gefunden haben, fon- 
os ELTE E о VT dern [hwarz und, was mir 
коз |7 font bei Lederfchnittbanden 
nicht begegnet ift, einzelne Teile 
der eingefchnittenen Zeichnung 
find vergoldet. Das Gold ift 
flüffig mit dem Pinfel aufge- 
tragen auf einem roten Unter- 
grunde, der an einigen Stellen 
zum Могіфеіп kommt. Die 
Dekoration ift auf Vorder= und 
Rückfeite gleich: es ift im Mittel- 
felde ein auf einer Mauer 
{chreitender Hirfh,; aus Valen 
auffteigendes Renaiflanceorna- 
ment füllt die Ränder. Darin 
eingebunden ift einevon Sweyn- 
heim und Pannartz 1470 in Rom 
gedruckte Plinius-Ausgabe. Ic 
nehme an, daß ein den deut- 
[hen Druckern naheftehender 
deutfher Buchbinder, der fih 
die Ornamentformen der ita- 
Нет еп ВепаШапсе angeeig- 
net hatte, den Einband gegen 
Abb. 76. Lederfhnittband in der Staatsbibliothek in Münden, das Ende des 15. Jahrhunderts 
Um 1490. Deutliche Arbeit in Italien. in Italien angefertigt hat. Die 
das Mittelfeld umziehendeBorde 
aus Fleditwerkftempeln weilt ebenfalls auf die Herftellung in Italien um 1490 hin. Es 
find mir fonft keine Beifpiele von Lederfanitt-Einbänden aus Italien bekannt geworden, 
ebenfowenig aus anderen romanifhen Ländern. Die Lederfchnitt-Technik für Budh- 
einbände fcheint eben nur in Deutfchland und den deutich-öfterreichild.en Ländern, ge- 
legentlidi auch in Böhmen und Ungarn ausgeübt worden zu fein. Mit dem Ende des 
15. Jahrhunderts fließt fie aber auch hier gánzlid ab. In Lederfchnitt verzierte Виф- 
einbände find aus dem 16. Jahrhundert in keinem einzigen Beifpiel bekannt. 


1) Phötographien beider Bande im Kunftgewerbemufeum in Budapeft, der zweite auch abgebildet in 
der Zeitlchr. f. Bücherfreunde N. Е. VI, 1914, $. 183. 
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DER MITTELALTERLICHE LEDEREINBAND 
MIT BLINDPRESSUNG 


ie Lederfchnittarbeit auf Bucheinbanden war, wie wir gefehen haben, nicht lange 
D in Übung geblieben und war außerdem örtlich befchrankt. Die andere Verzierungs- 
art der ledernen Einbanddecken, die Verzierung durch eingepreßte Stempel, war ип= 
vergleichlih mehr verbreitet. Die Stempelprellung war fchon früh in allen Ländern 
Europas bekannt, man kannte aber bis zum Ende des 15. Jahrhunderts nur die Blind- 
prelfung. Die Vergoldung der Stempelpreflung wird uns als eine Erfindung der 
Renaillance erft [pater befchäftigen. 

Der ältefte Ledereinband mit Stempelprellungen, den ich kenne, ift der Einband 
des Codex Bonifatianus I in Fulda, einer Handfchrift der Evangelienharmonie des 
Bifhofs Victor von Capua (Abb. 77). Der Codex Ш von einem irifhen Schreiber 
im 8. Jahrhundert gefhrieben, ob in Irland felbft oder auf dem Feftlande, ift nicht 
fefizuftellen. Der Einband dürfte aus derfelben Zeit (tammen. Der Band, von 
mäßiger Größe (28,5>x 14,3 cm), ift roh gearbeitet, die Holzdeckel find mit hellrotem 
Schafleder bezogen, wie tem irifhem Fleditorna- 
es gerade bei frühen ment verziert. Sowohl 
Bänden oft verwendet die Stempel felbít wie 
wurde. Auf beiden ihre regellofe Vertei- 
Deckeln find eingepreßte lung, ferner das Zick- 
Stempel, Palmetten und zack-Ornament und die 
Rofetten deutlich zu er- irifhen Ornamente der 
kennen, die regellos auf Ве аке fallen auf fo 
den Flächen verftreut hohes Alter (8. Jahr- 
find; außerdem läuft ein hundert) fließen '). 
großes Zid«zzad«-Orna- Eine fehr frühe, ört- 
ment am Rücken ent- lid und zeitlich gefchlol- 
lang aus blindgeftriche- fene Gruppe von Leder- 
nen geraden Linien. bánden mit Blindpref- 
Metallbefchlage fitzen fungen ift in England 
auf den vier Eden in entítanden. Im 12. und 
Herzform und als Zier- im Anfang des 13. Jahr- 
ftüke іп Zungenform hunderts war die Buch= 
an allen vier Rändern, 
je zwei an den Längs- 


1) f. Carl Scherer, Die 
Codices Bonifatiani. Fulda 
feiten, je eines oben und 1905, S. 11 mit Abb. Die 
unten, die jedoch nicht Annahme Scherers, daß der 
mehr alle erhalten find. Einband dem 15. Jahrhun- 

ie Abb. 77. Einband des Victor-Codex in dert angehöre und alte 
Alle Befchlage haben Ge А у 

S E der Landesbibliothek in Fulda. 8. Jahr- ^ metallene Verzierungen ver- 
erhöhte Ränder, der hundert. Arbeit eines irifhen Möndes. wendet feien, kann ich durch- 
Grund ift mit eingeritz- (28,5><14,3 cm) aus nicht teilen. 
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bindekunft dort hoch entwickelt. Befonders in den Städten Durham, Winchefter, 
London, Oxford und York find Ledereinbande von Mönchen und wahrfdheinlih auch 
von bürgerlihen Buchbindern hergeftellt worden. Von den erfteren taten fih be- 
fonders die Benediktiner in Durham und die Mönche von Hyde Abbey in Winchefter 
in diefer Arbeit hervor. 

Die aus jener frithen Zeit erhaltenen Bande find in Holzdeckel gebunden und mit 
braunem oder dunkelrotem Leder bezogen. Das Prinzip der Dekoration der Deckel 
ift im welentlihen folgendes: Auf den Rändern find Stempel in Reihen dicht neben- 
einander gefetzt, auf dem Spiegel find aus anderen Stempeln Rechtecke, Kreife und 
Kreisfegmente gebildet und fehr verfchieden angeordnet. Die kreisförmige Anordnung 
von Blindpreflungen ift diefen altenglifhen Einbänden allein eigen; fie begegnet uns 
nur noch einmal ganz ausnahmsweile auf Einbänden des Erfurter Petersklosters vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Die Stempel felbft (ind von fehr verfchiedener Gehalt: rechteckig, quadratifh oder 
oblong, kreisrund, dreieckig, lindenblatt- oder mandelfórmig und anders gebildet. Sie 
find, wie die Abdrücke auf den erhaltenen Bänden beweifen, fehr gut und fcharf ge- 
f[hnitten, fo gut, daß fie tedinifh kaum zu übertreffen find. Ihre Mufter find außer- 
ordentlich mannigfaltig, teils ornamental, teils figürlih. An Figuren finden wir Tiere 
aller Art: Vögel, Fifhe, Löwen, zum Teil von großer Naturtreue, dann auch Fabel- 
tiere wie Drachen und Greife. Vorzüglich ift z. B. ein Reiher dargeftellt, der mit dem 
Schnabel einen toten Filh bearbeitet. Von menfchlihen Figuren kommen vor die 
Madonna, die Apoftel, Engel, König David, Geiftlihe, Ritter zu Pferde, alle bereits 
in charakteriftiihen und ausdrucsvollen Formen. Von ornamentalen Muftern finden 
wir am häufigften einen kleinen Stern, Rofetten, die Palmette und außerdem die ver- 
fchiedenften Stempel für Bandverfchlingungen und Riemenwerk, ähnlich dem irifchen, 
von dem fchon früher (S. 40 und 67) die Rede war. 

Etwa 40 folder Bände find in England und einige in Frankreich noch jetzt vor- 
handen’). Einen wegen feiner Stempel und feiner Anordnung der Dekoration be- 
fonders bemerkenswerten altenglilhen Band befitzt das Domgymnalıum in Halber- 
ftadt, einen ebenío wichtigen die Metropolitanbibliothek in Prag, zwei Bände die 
Nationalbibliothek in Wien). Es ift auffallend, über wie viele Stempel jene alten Buch- 
binder bereits verfügten, und intereflant zu erfahren, wie viele Stempel fie für einzelne 
Einbände benutzten. Die Buchbinderei im Klofter Durham hat für die jetzt noch vor- 
handenen Einbände nicht weniger als 114 verfchiedene Stempel verwendet. Auf einem 
Einband laffen fih 400 bis 600 Abdrücke von etwa 30 verfchiedenen Stempeln zählen. 
Die große vierbandige Bibel, die Bifchof Pudsey im Benediktinerklofter Durham [chrei- 
ben und binden ließ, weift auf den Einbanddeckeln 51 verfchiedene Stempel auf. 

Ein charakteriftifches, außerordentlich reich verziertes Beifpiel diefer Gattung von 
Bucheinbanden ift der Einband eines Manufkripts aus dem 12. Jahrhundert, eines 


1) W. Н. James Weale, der Bibliothekar des South Kensington Museums, hat das Verdienít, die 
altenglifhen Einbände aus dem 12. Jahrhundert aufgefunden zu haben. Er hat fie zuerít in der 
Zeitlhrift »The Bookbinder« vol. П und dann in dem Buche »Bindings and rubbings in the National 
Art library« befchrieben und alle die einzelnen Stempel zufammengeftellt und abgebildet. 

*) Г. Darftellung der Bau- und Kunftdenkmäler der Provinz Sachfen, Heft 23, 1902, S. 499. — 
Topographie von Böhmen II, 2, Metropolitanbibl. Prag, S. 175ff. Beide Stellen mit Abbildungen. — 
Gottlieb, Einbände d. Wiener Hofbibilothek Taf. 29—32, man beachte auch die Tafelbefhreibung 30. 
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Durham, Kathedraie. 
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12. Jahrhundert. 


Abb. 78. Altenglilchher Einband mit BlindprefTungen. 


» Уѕаіаѕ glosatus«, das noch jetzt in der Bibliothek der Kathedrale von Durham 
aufbewahrt wird (Abb. 78)'). 

Auf dem Vorderdeckel bemerken wir folgende Stempelabdrücke: in der Mitte Maria 
mit dem Kinde auf dem Throne, daneben König David, Harfe fpielend, am oberen 


8) Der Einband ift reftauriert, der Rücken und die Ränder find neu, die alten Deckelbezüge find 
darauf aufgefetzt. 


SECHSTES KAPITEL 


Rande einen Stempel mit einem knieenden König, der ein Gefäß darreidit, in der 
zweiten Reihe den geflügelten Ochfen des М. Lucas, in der dritten ein Meerwelen. 
Die beiden äußeren Längsleiten haben Reihen von Palmettenftempeln, und die Drei- 
ecke in dem Mittelfeld find mit Stempeln gefüllt, die zufammengefetzt Bandornamente 
darftellen: die Borden aus aneinander paflenden rechteckigen Stempeln, die dreieckigen 
Felder aus kleinen Stempeln, die mit freier Hand zufammengefetzt werden. Auf 
eine folhe Art, das Bandornament mit Teilftempeln darzuftellen, wird fpáter bei den 
früheften italienifhen Renaiflancebanden zurückzukommen fein, wo ähnlihes Band- 
ornament aus kleinen Stempeln zufammengefetzt ift (vgl. den Anfang von Kap. УШ. 
Auf den Stempeln des hinteren Deckels finden wir Darftellungen des hl. Lammes 
mit Kreuz und Fahne, des hl. Petrus, zweier Krieger hinter Zinnen, Simfons mit 
dem Löwen, eines Königs zu Pferde mit Palmenzweigen und außerdem verfchiedene 
Ornamente. 

Auf anderen diefer altenglifhen Einbände sehen wir andere intereflante Stempel: 
einen Reiter mit Helm und eingelegter Lanze, einen Reiter, der aus einem halb ge- 
öffneten Tore hervorreitet, die zwei ЕШ е des Tierkreifes, zwei Seewefen, einen Turm, 
eine ganze Kirche. 

Die Dekoration ift oft fo reich, die Stempelmotive lo mannigfaltig, wie fie auf den 
fpäteren Einbänden, z. B. den deutfhen Einbänden des 15. Jahrhunderts, nicht wieder 
zu finden find; aber zu einer künftleriihen Gefamtwirkung wußte man die vielen 
einzelnen Stücke nicht zufammenzufaffen. 

Im 13. Jahrhundert geriet die Kunft der Lederbände in England fchnell in gänz- 
lihen Verfall und lebte erft wieder im 15. Jahrhundert auf. Aus der zweiten Hälfte 
des 13. und aus dem 14. Jahrhundert find keine englifhen Einbände von irgendwie 
künftleriihem Wert erhalten. Vielleiht war zu jener Zeit die größere Beliebtheit der 
Bände mit Metallbelag und mit gewebten und geftikten Bezugdecken der Grund für 
den Verfall der kunftfertigen Arbeit in ledernen Einbanddecken. 

Die älteften Ledereinbände find überhaupt тей ganz [hmuclos, ohne Einteilungen 
mit dem Streicheifen und ohne Stempelpreflungen. Darum find fie bisher nicht be- 
achtet worden. Aber wegen der Technik des Bindens und wegen der verwendeten 
Lederarten wäre es immerhin von Belang für die Сефие des Bucheinbands, wenn 
die Handfchriftenbeftande älterer Bibliotheken daraufhin durchgefehen würden und 
über folhe Einbände alles Willenswerte veröffentliht würde). 

Bei folchen Nachforfchungen werden auch mande interellante Stücke von Einbänden 
des 13. und 14. Jahrhunderts mit Stempelpreflungen an das Tageslicht kommen, während 
jetzt nur ganz wenige aus diefer Zeit bekannt find und die Stempelpreflungen des 
15. Jahrhunderts das InterefTe für ПФ in Anfpruch genommen haben. Ich führe einige 
frühe Stücke, die mir bekannt geworden find, an: 

Einen deutfhen Einband aus dem 13. Jahrhundert befitzt das Germanilde 
Mufeum in Nürnberg. Es ift keiner von den üblihen Bänden mit Holzdeckeln, 
fondern ein mit Leder bezogener Umfchlag aus grober Leinwand. Das braune Leder- 
ftück it um das Manufkript herumgelegt und zweimal gefaltet, fo daß es zwei Dedel 
und eine Klappe bildet. An der Klappe fitzt noch der Reft eines Lederriemens, der 
um den ganzen zufammengeklappten Umfchlag gewickelt und zugebunden wurde. Die 


1) Einiges ift aus den Handfdrifien-Katalogen zu entnehmen, idi erwähne z. B. Podlahas Be- 
Ídireibung der Metropolitanbibliothek in Prag, Sonderband der Topographie von Böhmen. 
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Handfdrift it eine Aufzeichnung der Ausgaben der Kirche in Chur im 13. Jahrhundert. 
Der Lederumfchlag kann feiner Ornamentation nach aus derfelben Zeit herrühren, 
aber auch älter fein. Die eingepreßten Ornamente überziehen gleihmäßig den ganzen 
Umfdlag, ohne auf die Teilung in Deckel und Klappe Rücficht zu nehmen. Das 
ganze Stick ift durch Doppellinien in 40 Quadrate eingeteilt, darin find abwechlelnd 
zwei Stempel ftark eingepreßt: ein rofettenfórmiger runder Stempel und eine Raute 
mit einem Stern‘). 

Das Оегтап е Mufeum befitzt aber auch einen richtigen Einband aus dem 
13. Jahrhundert). Seine Holzdeckel find mit rotem, gepreßtem Leder bezogen. Auf 
den Deckeln it wie gewöhnlich durch eingedrückte Linien ein Mittelfeld und vier 
Randleiften abgeteilt. Auf den Randleiften fieht man Abdrücke eines Stempels, der 
zwei aus einer Vale trinkende Vögel darftellt. Das Mittelfeld diefes Einbands zeigt 
fhon die Gliederung in kleine Rautenfelder, die für die deutfchen Lederbände bis 
zum Beginn der Renaiffancedekoration im 16. Jahrhundert charakteriftiih bleibt: Die 
Rautenfelder werden durd diagonal geführte, fidi kreuzende Linien gebildet. In die 
Mitte der Felder wird dann gewöhnlich ein kleiner Stempel, hier eine Lilie, eingepreDt. 

Befonders wertvoll erfcheint mir ein in der Stadtbibliothek in Metz aufbewahrter, 
in Metz entftandener Einband eines Pontificate Metense des 14. Jahrhunderts®). Beide 
Deckel zeigen in adit vertikalen Reihen dicht untereinander gefetzt fünf Stempel: Eich- 
hörnhen, Drache, Löwe, Drache mit Löwen im Kampfe, zwei fhreitende Löwinnen 
und auf der Randborde einen ganz an die altenglifhen Stempel erinnernden: Zwei 
Ritter reiten mit erhobenem Schwert aufeinander zu. Ein anderer Band in Metz 
aus dem 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts ift mit drei Stempeln dekoriert: einem 
liegenden Hund, einem liegenden Drachen und einer Krone, die zu drei Rahmen 
angeordnet find‘). 

Die Landesbibliothek in Darmftadt befitzt eine Ausfertigung der Goldenen Bulle 
von 1356, die wohl bald danah in Köln gebunden worden ift. Sie hat einen 
interellanten Einband mit frühftilifierten Stempeln eines Löwen und eines Greifen, 
die wieder in vertikalen Reihen angeordnet find, auf der Umrahmung ein Stempel 
mit zwei Vierpäflen, der aneinandergefetzt ein laufendes Ornament ergibt’). 

Eng verwandt mit diefem Einband ift derjenige eines kólnifhen Eidbuches von 1372 
im Archiv der Stadt Köln, er hat die gleihe Einteilung in vertikale Reihen und fehr 
ähnlihe Stempel). 

Nod intereflanter aber ift die zur Verfteifung der Deckel der Goldenen Bulle in 
Darmftadt verwendete Einlage, Stücke eines älteren Einbands von weißem Wild- 
leder, mit hochintereflanten Stempeln verziert, die vielleicht noch dem 13. Jahrhundert 


1) f. Katalog der Bucheinbande des Оегтап еп Mufeums Nr. 3, abgebildet ebenda Taf.1. Es ift 
mir nicht erfichtlih, warum Th. Gottlieb annimmt, diefer Band gehöre eher dem 16. als dem 13. Jahr- 
hundert an (f. Befprediung der 1. Auflage diefes Buches im Lit. Zentralbl. Jahrg. 55, 1904, Nr. 45). 
Die Stempel find früh, keinesfalls aus dem 16. Jahrhundert. 

3) Ebenda Nr. 5. 

D Befchrieben bei Weltendorp, Die künftlerifhen Bucheinbande der Metzer Bibliothek im Jahrbuch 
d. Gefellídi. f. Lothring. Gelchichte u. Altertumskunde XIX, 1907, S. 303. 

1) Ebenda $. 303, Abbildung Taf. 1. 

5) f, Paul Adam, Archiv f. Budibinderei XVII, 1918, $. 89—93 u. Adolf Schmidt in der Loubier- 
Feftfhrift S. 105ff. und Taf. 13. 

D Ad. Schmidt а а. О. S. 103%. und Taf. 14. 
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angehören. Diefe ftellen dar: ет Baumchen mit fieben Blüten in hochftehendem 
Oblong, ein langgefchwänztes kriehendes Tier in fhmalem, liegendem Rechteck, einen 
Löwen und das zweifüßige Fabeltier in fehr kleinen Rechtecken, einen Löwen mit 
emporgerektem Schwanz in größerem Redtek. Die Anordnung zu mehrfachen 
Rahmen und einem Mittelfeld, in dem kleine Rechtecke und vertikale Reihen aus 
den Stempeln gebildet werden, ift fehr reizvoll?). 

In der Stadtbibliothek in Lübeck fand idi mehrere Handfchriftenbande des 14. Jahr- 
hunderts, die, nach dem Stil der Stempel zu fchlieBen, auch im 14. Jahrhundert ge- 
bunden find. Ihr Dekorationsprinzip ift das andere, das in Deutlchland häufig an= 
gewendet wird: in einer таеп Umrahmung ein großes Mittelfeld, das mit dem 
Streiheifen durch gekreuzte Linien in Rautenfelder eingeteilt wird, in deren jedes ein 
Stempel eingedrückt wird. Ich bemerkte an Stempeln: einen Bilhof mit Krummftab, 
eine Maria, einen Engel, den alten einköpfigen Lübecker Adler, einen wiederum an einen 
altenglifhen Stempel erinnernden Stern, der aus zwei gekreuzten Ellipfen gebildet wird. 

In der Stadtbibliothek in Lüneburg fand ich einen Miffale-Einband des 14. Jahr= 
hunderts aus rotem Schafleder, darauf die folgenden Stempel: ibestts, maria, beide 
mit Kronen darüber, ein gotilhes b in einem Wappenfchild (deutet auf das Bene- 
diktiner-Nonnenklofter in Lüne hin), fteigende Löwen im Rund oder Spitzoval. 

Aus Frankreich wäre ein roter Lederband mit Blindpreflungen aus dem 13. Jahr- 
hundert zu erwähnen”). Im Mittelfeld find drei vertikale Stempelreihen angeordnet, 
in der mittleren Reihe phantaftifhe Tiere, daneben Reihen mit der franzöhlhen 
Lilie und dem Turm von Kaftilien. Der Band könnte dem Wappen zufolge für 
König Ludwig УШ. von Frankreih (1223—26) und Blanca von Kaftilien, feine Ge- 
mahlin, angefertigt worden fein. 

In der Landesbibliothek in Gotha gibt es zwei franzöfilhe Handfcriften des 
14. Jahrhunderts in ihren alten, offenbar gleichzeitigen blindgepreßten Ledereinbänden. 
Ihre nah Form und Motiven altertümlihen Stempel: zwei Vögel, die den Kopf 
nach innen drehen, zwilhen ihnen eine Blume aufwachfend, Greif, Löwe, Pelikan, 
Hafe, find wiederum zu zweifaher Umrahmung und im Mittelfeld zu heben уеггі= 
kalen Streifen angeordnet. 


* 


Wenn man die [pätgotifhen Ledereinbände des 15. Jahrhunderts zufammen= 
fallend betrachtet, fo fieht man, daß fie im großen ganzen іп den verfchiedenen Ländern, 
Deutchland, England, Frankreich, Spanien und Italien ungefähr das gleihe Ausfehen 
haben. Und man muß fich auch gegenwärtig halten, daß die erften gedruckten Bücher 
von etwa 1455 bis 1500, die man unter dem Namen Wiegendrucke oder Inkunabeln 
zufammenfaft, fih in ihrer äußeren Erfcheinung in nichts von den handfchriftlihen 
Вафегп der eríten Hälfte des 15. Jahrhunderts unterfcheiden. Sie fchloflen fich fogar 
gefliffentlih in Format, Papier, Schriftart, Initialverzierungen und Textbildern und 
natürlih auch in der Form und Verzierung der Einbände getreu an die überlieferten 
Formen an. 


1) Adam und Ad. Schmidt а. a. О. 
2) Abgebildet in Gruels Manuel Bd. I, Tafel zu S. 13, Befitzer nicht nicht angegeben, wohl aus 
der eigenen Sammlung Gruels. 
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Das Format der gotilhen Bücher war gewöhnlich größer als das der Evangeliarien 
der romanifchen Zeit: ein ziemlich großes Folio. Nur für die Gebetbiicher war das 
kleinere Quartformat in der ganzen gotilhen Periode kon gang und gäbe. Für ge- 
drukte Bücher wurde ein kleineres Quarto ert um 1500 häufiger. 

Von Lederarten wurden verwendet: in früher Zeit gern rotes Schafleder und 
weißgegerbtes Wildleder, im übrigen gewöhnlich braungefärbtes Kalbleder und Rind- 
leder, rotgefarbter Corduan, d. h. Ziegenleder aus der Stadt Cordova, und Schweins= 
leder. OGlattes Pergament kam ert im 16. Jahrhundert in Gebrauh. Мап ließ das 
Leder unverziert, befonders das Wildleder, oder bedeckte es mit Blindpreffung von 
Stempeln. 

Der Rücken, der durch die ftark herausgearbeiteten Bünde in Felder geteilt war, 
blieb in der Regel unverziert. Denn man ftellte im Mittelalter ja die Bücher nicht 
fo auf, wie wir es heute gewohnt find, dicht nebeneinander, Deckel an Deckel und 
den Rücken nach vorn, fondern man legte fie, wie wir es auf Gemälden und Miniaturen 
jener Zeit lehen, auf lange, fchragftehende Pulte fo auf, daß der Vorderdeckel nach 
oben lag'). Oder als die Bücherproduktion gewachfen war und es fchon Bibliotheken 
von etwas größerem Umfange gab, ftellte man fie Deckel an Deckel auf, aber den 
Seitenfchnitt nah vorn, oder fchichtete fie in Wandfachern auf, fo daß fie mit den 
Unterfchnitten nah vorn lagen. Demzufolge hätte der Aufdruck des Titels auf dem 
Rücken keinen Zweck gehabt, man fchrieb den Titel auf die Vorderfeite auf das 
Leder oder auf einen Streifen Papier, den man gelegentlih noch mit durchfichtigen 
Hornplattchen fchützte, die mit [hmalen Meffingleiften eingefaßt wurden (hehe Abb. 79 
auf S. 90, mehrere Beifpiele diefer Ам fah ich in der Bamberger Bibliothek). Oder 
man [chrieb den Titel je nachdem, wie man die Bücher aufftellte, auf den Seitenfchnitt 
oder auf den Unterfcnitt. 

Nur in Ausnahmefällen erhalten die Felder des Rückens eine Verzierung durch 
gekreuzte Linien oder durch Stempel. Letzteres it z. В. ein Kennzeichen der in 
Erfurt angefertigten fpätgotilhen Einbände, auch die Einbände aus Klofter Mauls- 
bronn haben Stempelabdriicke in den Riickenfeldern. 

Die Schnitte liebte man im 14. und 15. Jahrhundert, auch bei den Inkunabeln, ein- 
farbig anzuftreichen, am haufigften begegnen uns gelbe und dunkelgrüne Schnitte, fel- 
tener rote. Ornamental verzierte Schnitte, wie an dem Lederídinittband aus Ham- 
burg «fiehe Abb. 71) find zu diefer Zeit noch felten. Auch der Wiener Lederfcnitt= 
band Abb. 68 hatte Schnittverzierung mit aufgemalten Blumen und Ranken. 

Ob man nun die Lederdecke mit Blindpreffungen bedeckte oder glatt ließ, immer 
haben die alten Bände Metallbelhläge, die einerfeits zum Schutz der Lederdecke, 
andererfeits zum Schmuck dienten. Diefe Befchlage wurden in älterer Zeit gegollen, 
im 15. Jahrhundert aber gewöhnlich aus Mellıngbleh ausgefchlagen und graviert. 
Häufig wurden fie durhbroden gearbeitet, fo daß man an den durchbrochenen Stellen 
den Bezugsftoff durhfcheinen fah. Die Befchlage find auf den vier Ecken aufgefetzt 
und greifen über die Kanten der Deckel herüber, um auch diefe zu [hützen. Ein 
fünftes Befchlagftück fitzt auf der Mitte des Deckels. Gewöhnlich haben die Befdiláge 
einen ftark hervortretenden Knopf oder Buckel als Auflager für die Deckel, wenn 
бе aufgefchlagen find. Die Ecftüke [pringen те! gegen die Mitte zu fpitz hervor 


1) Abbildungen dazu bei John W. Clark, The care of books. Cambridge 1901, S. 296—298. 
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und find in den gotifhen Formen ornamentiert. Von figürlihen Darftellungen auf 
den Buchbefchlagen find die Symbole der Evangeliften weitaus am beliebteften, die 
(Фоп für die älteren Einbände traditionell waren. Mehrfah findet man auch einen 
Hirfh mit Hund dargeftellt. Oft find fromme Sprüche eingraviert, wie »Ave Maria 
gratia plena« (Sei gegrüßt, Maria, gnadenreiche). 

Zu den Metallbefchlagen treten in der gotifhen Zeit regelmäßig die Shließen oder 
Spangen hinzu (lat. clausurae, fibulae, frz. fermoirs). In den meiften Fällen find es 
nur Lederftreifen, die, am unteren Deckel mit einem Metallftück befeftigt, am oberen 
Deckel mit einer Krampe in eine 
metallene Hafte eingreifen. Später 
wurden die Schließen ganz aus Metall 
gebildet und ebenlo verziert wie die 
Beídiláge, eingraviert find die Namen 
Jefus (39%) und Maria (NA) fowie 
fromme Sprüche, befonders die Be- 
grüßungsformel »Ave Maria« <fiehe 
Abb. 79 и. а. m.). Oftmals greifen 
auch die Lederbänder der Schließen 
bis auf die Mitte des Deckels über, 
wo fie mit ihrer Meffingdfe auf einen 
eingelallenen Zapfen oder Dorn auf- 
Scheckt werden. Für die italienifhen 
und fpanifchen Bände ift es harakte- 
riftifh, daß fie außer den zwei 
Schließen am Vorderfchnitt auch am 
oberen und unteren Schnitt noch je 
eine Schließe haben (fiehe Abb. 59). 

Die gute Sitte, die Bücher mit 
Scließen zulammenzupreßen, die für 
ihre Erhaltung fehr förderlih war, 
hat fih noch weit in die Renaiflance, 
bei Metallbanden bis ins 18. Jahr= 

Abb. 79. Bucheinband mit Kette (liber catenatus, hundert und bei Gefang- und Gebet- 

Lüneburg, Stadtbibliothek. 15. Jahrhundert. bücern bis auf den heutigen Tag 

erhalten. Einfaher ausgeftattete 

Bande wurden im 16. und 17. Jahrhundert mit feidenen Bandern zufammengehalten, 

auch mit Schfingen aus Sehnen, die über Knöpfen Бег wurden, letzteres befon- 
ders in Spanien. 

Sehr fchwere große Bande, die auf Pulten lagen, wurden im 15. Jahrhundert am 
ganzen unteren Rand durch einen aufgenagelten ftarken Meffingfireifen vor Befcha= 
digung gefchiitzt, auch brachte man an der Unterkante der Deckel dike Zapfen aus 
Mefling wie eine Art Füße an, damit die fdiweren Bande fiherer auf den Pulten 
lagen, und mehr noch deshalb, damit fih die Deckel leichter auffchlagen ließen. 

Sehr verbreitet war auh im [реп Mittelalter die Sitte, die Bücher mit einer 
Kette an das Bücergeftell oder Pult anzufchlieBen. Die Kette wurde je nach der Auf- 
ftellung der Bücher am oberen oder leitlihen Rande der Deckel befeftigt. Man nennt die 
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mit einer Kette verfehenen Bücer »libri catenati« (Abb. 79). In alten Bibliotheken 
gibt es noch manche davon, meiftens freilih find die Ketten als unbequem befeitigt 


worden. Zwei Kettenbände des 15. Jahr- 
hunderts hat die Univerfitatsbibliothek in 
Breslau?), drei das Germanifche Mufeum in 
Nürnberg”), einen die Univerhtätsbiblio= 
thek in Jena*), einen die Parifer National- 
bibliothek). Daß Bücher noch im 16. Jahr- 
hundert angekettet wurden, beweilt ein 
Kettenband im Nationalmufeum zu Ko- 
penhagen®). Bei Büchern, die einzeln auf 
Pulten lagen, hatte das Anketten wohl 
in erfter Linie den Zwek, fie vor dem 
Herabfallen von dem Pulte zu bewahren. 


Als man im 14. und 15. Jahrhundert in = 


Kirchen und Klöftern (фоп umfangreiche 
Bibliotheken befaß, war es Sitte geworden, 
die Bücher in den Geftellen deshalb an 
Ketten zu legen, damit fie nicht von den 


ea ne = 
Abb. 80. Kettenbibliothek in der Kathedrale 
zu Hereford. 


Benutzern in andere Räume verídieppt, oder gar nicht mehr zurückgebraht wur- 
den. In England kann man noch jetzt in der Kathedrale von Hereford eine folhe 


Abb. 81. Bücherpulte mit angeketteten Büchern in 
der Biblioteca Laurenziana in Florenz. 


Kirchenbibliothek von — angeketteten 
Büchern fehen, fie enthält ungefähr 
2000 Bande, von denen 1500 an Ket- 
ten liegen (Abb. 80). Die berühmte, 
von den Medici begründete Biblio- 
theca Laurenziana in Florenz, deren 
Gebäude 1524 nah dem Plane von 
Michelangelo gebaut wurde, enthält noch 
heute die mit wundervollem Sdinitzwerk 
gelchmückten 88 Pultbänke mit den an=- 
geketteten alten Büchern (Abb. 81). Es 
gibt einen  intereffanten Stih von 
Woudanus von 1610, der den großen 
Bücerfaal der Univerfitatsbibliothek in 
Leiden darftellt (Abb. 82). Darin fehen 
wir alle Bücher angekettet in Regalen 
mit Lefepulten ftehen. 


Im Mittelalter traf man auch noch andere Vorkehrungen zum Schutze der Bücher 


und ihrer Einbände. 


Ih erwähnte [chon früher, welche außerordentlih hohe Ver- 


1) Molsdorf, Verzeidin. d. Shautammlung. Nr. 61— 62. 

D Kat. d. Bucheinbande d. German. Museums $. 13—14. 

D Abg. bei Claudin, Hist. de l'imprimerie en France. Bd. 3, Taf. zu S. 426. 

*) Abb. bei Gruel, Manuel I. 94, vgl. audi John W. Clark, The care of books. Cambridge 1901, 
$. 155 f, wo viele alte Bücherregale mit Kettenbänden befchrieben und abgebildet find. 

5) Abg. bei Hannover. Gamle bogbind. Kopenhagen 1907, Abb. 20. 
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ehrung die heiligen Handfchriftten im frühen Mittelalter genoflen. Solche Codices, die 
nach der Überlieferung von der eigenen Hand der heiligen Kirchenpatrone herrühren 
follten, mochte man nicht antaften und irgendwie verändern lafen. Man ließ fie bisweilen 


ZE E ER 
E 


Stih von 1610. 


n S ; E 
= 


Univerfitatsbibliothek in Leiden mit angeketteten Büchern. 


Abb. 82. 


in ihren alten Pergamentumfchlagen oder Deckeln, und баг die Deckel mit kunftvoller 
Goldfchmiedearbeit zu verzieren, legte man die Bücher, fo wie fie waren, in Käften 
und verzierte diefe Käften mit koftbarer Arbeit. 

Solher Manufkript-Kaften oder Kapfeln (аг. capsae), die ganz die Form von 
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Buchdeckeln haben, find noch mehrere vorhanden (vgl. S. 27 und 46). In Irland (феіпг 
diele Sitte bis zum 11. Jahrhundert üblih gewefen zu fein, wie wir aus Berichten 
in den alten Chroniken [chließen dürfen. Dort hießen diefe Käften für Bücher »cum- 
dach, 13. 

Sonft [hützte man die koftbaren Einbände der Evangelienbücher, indem man beim 
Gebraud feidene Killen (lat. cussini) darunter legte. Oder man verwahrte fie in 
Sád«hen aus Seide oder Sammet oder aus weidem Leder, die lat. camisia, frz. 
chemise hießen, oder in Futteralen mit Überzügen aus Seidenftoff. Ein folhes Säck- 
den aus Sammet für ein kleines Gebetbuh mit einer Schnurre zum Zuziehen ift 
deutlich dargeftellt auf der Verkündigung des Merode-Altars des Meifters von Flé- 
malle. Das dazugehörige Gebetbuch liegt auf 
dem Sackchen®). . 

Als in gotifher Zeit die kleinen handlichen 
Gebetbiicher für den täglichen Gebrauch (Brevier, 
lat. breviarium, diurnale, horarium, frz. livre 
d’heures) üblih wurden, fertigte man Leder- 
futterale an, um fie auf den Kirchgang und auf 
Reifen mitzunehmen. Solche Futterale hatten 
an den Schmalleiten Öfen zum Durdhziehen der 
Riemen, woran man fie trug. Das SdiloDmufeum 


Abb. 83. Buchkaltchen im Schloßmufeum т Abb. 84. Buchbeutel im Germanifchen 
Berlin. 15. Jahrh. 12><9 cm, 6 cm hoch. Mufeum in Nürnberg vom Jahre 1471. 


in Berlin befitzt zwei in Lederfchnitt verzierte und ein mit Eifen befchlagenes Buch- 
futteral (Abb. 83.) Andere aus dem 15. und 16. Jahrhundert befinden fih in ver- 
f[hiedenen Sammlungen. 

Demfelben Zweck dienten die originellen und praktifchhen Buchbeutel des 15. Jahr- 
hunderts, die es ermöglichten, die Breviere bequem in der Hand oder am Gürtel 
zu tragen und fie [chnell und leicht zur Hand zu haben. Wenn man nämlich das 
Leder des Bezuges am unteren Schnitte nicht einfchlug, fondern lang herabhängen 
ließ, fo konnte man es am Ende zufammenfaflen und das kleine Buch an diefem 
beutelartigen Teil in der Hand halten und mit einem Knoten oder Haken am Gürtel 
befeftigen. Fünfzehn (older Buchbeutel find mir bekannt, zwölf aus dem 15. Jahr- 
hundert und drei aus dem 16. Jahrhundert. 

Ein fehr hübfhes Exemplar bewahrt das Germanilhe Mufeum (Abb. 84). Das 


1) f. Braffington S. 78 ff. mit Abbildungen. 
*) Abb. bei Heidrih, Altniederland. Malerei, Jena 1910, Abb. 20. 
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Abb. 85. Der hl. Antonius mit Buchbeutel in der Hand. 


04 Gemälde der Shongauer-Schule in Colmar. 


Bud, ein gelchriebenes Brevier vom 
Jahre 1471 aus dem Befitz des Ніегопу = 
mus Kress, ift mit weißem Wildleder 
bezogen und mit Metallbefchlagen und 
Schlieben verfehen. Die Verlängerung 
der Unterkante des Lederbezuges bildet 
den Beutel, der, wenn man in dem 
Bude Пей, unten herabhängt. Das 
Büdlein ift 13,5 cm hoch, und der 
Beutel allein 14 cm lang. 

Ein anderes Gebetbuh mit Buch= 
beutel aus weißem, braun gefärbtem 
Leder befitzt die Münchener Staats- 
bibliothek «Cod. fat. 19309). Defen 
Beutel ift auch mit einem diken, aus 
Lederriemen geflohtenen Knopf zu- 
fammengehalten, an dem hier noch ein 
Ring befeftigt ift. Das Sedez-Gebet- 
bud felbít ift 11,5 cm hod, der Beutel 
17,3 cm lang. Das Britiihe Mufeum 
in London Бег einen Buchbeutel 
(Add. Mss. 15700), dessen Inhalt eine 
deutihe Gebetbuch = Handídiri£ von 
1485 ift. Der Buchbeutel in der Deflauer 
Landesbiblothek aus weihem grau- 
grünem Wildleder umfdließt einen 
Diurnale-Druk der 80er Jahre des 
15. Jahrhunderts’). Im Düffeldorfer 
Kunftgewerbemufeum °), im Hamburger 
Kunftgewerbemufeum, in der Stifisbi- 
bliothek in Kremsmünfter befinden fich 
andere lederne, in der Ambrafer Ѕатт = 
lung zwei fammetene Buchbeutel. Zwei 
Buchbeutel von grünem Sammet aus 
den Jahren 1525 und 1527 befitzt die 
Univerfitatsbibliothek in Königsberg in 
Oftpreußen. Die Erlanger Univerfitats= 
bibliothek hat einen Beutel an einem 
Renaillanceband von 1530, die Kgl. 
Bibliothek in Stockholm einen regel= 
rechten Buchbeutel, der noch um einen 
1579 datierten Einband herumgelegt 


1) Abb. bei Konr. Haebler, Deutfche Biblio- 
philen des 16. Jahrh. Leipzig 1923, Taf. 2. 

2) Abb. bei Paul Adam, Der Budeinband. 
Leipzig 1880, S. 5. 
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it‘). Viele andere werden vermutlich 
als ftörender Ballaft in früheren Zeiten 
in den Bibliotheken abgefchnitten wor- 
den fein. Denn die Buchbeutel müffen 
im 15. und Anfang 
des 16. Jahrhun- 
derts in Deutfd- 
land und in den 
Niederlanden weit 
verbreitet gewefen 
fein, wie fih aus den fehr häufigen 
Darftellungen von Heiligen auf Ge- 
málden, Stihen und Holzfchnitten 
und an Skulpturen deutfher und 
niederländifher Meifter [hließen läßt. 
Sie tragen fie in der Hand wie der 
hl. Antonius auf einem Bilde der 
Schongauerfchen Schule (Abb. 85) 
oder am Gürtel. Auf einer der Rand- 
zeihnungen Dürers zum Gebetbuch 
des Kaifers Maximilian hält ein Bifchof 
einen Buchbeutel in der Hand, an dem 
ein Haken zum Einhaken in den Gürtel 
befeftigt ift. Auf dem Flügelaltar des 
Meifters desTodes Mariä in der Münch- 
ener Pinakothek ift klar zu erkennen, 
wie der Buchbeutel zum Gebrauch auf 
den Tifd gelegt wird (Abb. 86). 

Den Buchbeuteln nach ihrem Zweck 
und nach ihrer Form nahe verwandt 
find die Budhüllen aus weichem, 
weit überhängendem Stoff, die ich 
Hülleneinbände nenne’). Wenn 
nämlich auf altniederländifhen Bildern 
des 15. Jahrhunderts die Jungfrau 
Maria oder andere Heilige in ihrem 
Gebetbuche lefend dargeftellt find, fo 
ift das Gebetbuch haufig in einen ganz 
weichen Stoff eingebunden, der an 
allen Seiten weit über den Deckel 
hinausreiht und an den vier Ecken 


Abb. 86. Buchbeutel. 
Ausfchnitt aus dem 
Flügelaltar des Mei- 
fters des Todes Mariä. 
Münden, Pinakothek 


a 
ds Sees Laudi шка ЙҮ is 


1) Abb. Hannover, 
Gamle bogbind, Ko- 
penhagen 1907, Abb. 
121. 

DL Loubier, »Hül- 
leneinbände des aus- 


Abb. 87. Hüllenein- 
band auf dem Flügel- 
bild des Werl-Altars 
des Meifters v. Flé- 
malle. Madrid,Prado. 
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manchmal noch mit Qualten verfehen ift. Das Bud konnte vollftändig darin eingehüllt 
und eingefchlagen werden und war fo aufs befte verwahrt. Solche Bezüge waren 
von weichem Seidenftoff, Sammet oder weichem Wildleder, gelegentlih auch aus 


Abb. 88. Hülleneinband des 15, Jahrhunderts. Göteborg, Röhsska Kunstslóijd- Museet. 


feinem weihen Тиф. In einem alten franzöhfchen Inventar kommt hierfür der Aus- 
druck »couverte de soie a queue« oder »de cuir a queue« vor'). 

Von vielen Beifpielen auf Bildern mögen zwei genannt fein, das Bild der hl. Barbara 
auf einem Flügel des Werl-Altars des fog. Meifters von Flémalle im Prado zu 
Madrid (Abb. 87) und die Maria vom Genter Altar der Brüder van Eyck. 


gehenden Mittelalters« in Bibliografiska Studier tillägnade Friherre Johannes Rudbeck, Stockholm 1917, 
$. 43—51 mit 3 Abb. — *) fiehe Wattenbach, Schriftwefen S. 333. 
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Diefe Hülleneinbánde mülffen nach ihren zahlreihen Darftellungen auf altnieder- 
ländifhen Gemälden, auch auf einigen deutfhen Gemälden und Stichen des 15. und 
16. Jahrhunderts und ein paar altfranzöfifhen Bildern, gleih den Buchbeuteln recht 
im Schwange gewelen fein. Aber wie bei den Buchbeuteln hat man die überhángen- 
den Bezugftoffe, weil fie in den Bibliotheken hinderlih, oder auch weil fie befchadigt 
und unanfehnlih geworden waren, kurzerhand abgefchnitten. So find meines Wif- 
fens nur zwei Originale auf uns gekommen. Einen regelrechten Hülleneinband des 
15. Jahrhunderts aus weihem Le- 
der befitzt das Röhsska Kunst- 
slöijd-Museet in Göteborg in 
Schweden (Abb. 88) 5. Die Teh- 
nik ift fo, daß ein unterer Bezug 
wie gewöhnlih an den Kanten 
der Einbanddeckel umgefchlagen, 
und ein äußerer Bezug mit den 
über[hlagenden Teilen an den 
Deckelkanten an den unteren Be- 
zug angenäht wurde, wie deutlich 
zu erkennen ift auf einem Ge- 
máíde der burgundifhen Schule 
(Abb. 893). 

Zweitens Ш das Gebetbuch 
Maria der Katholifhen von Eng- 
land (jetzt im Stonyhurst College) 
aus dem 16. Jahrhundert (es ent- 
hält ein Lyoner Livre d'heures 
von 1558) noch von einem regel- 
rehten Hülleneinband aus rotem 
Sammet umfdloffen®). 

Bei Bänden größeren Formats, 
bei denen es nicht darauf ankam, 
fie an dem zufammengefaßten lan- 
gen unteren Bezugende zu tragen, 
ließ man an allen drei Seiten den Abb. 89. Hülleneinband auf einem Gemälde der 
Bezugftoff hin und wieder fo lang burgundifchen Schule. 
überftehen, daß er die drei Schnitte 
vollkommen bedeckte und vor Staub und Befchadigung fdhützte. In der Hamburger 
Stadtbibliothek fiieß ich auf zwei Handfchriftenbande des 15. Jahrhunderts mit doppelten 
Bezügen in der Art der Hülleneinbände, einem unteren aus rotem Schafleder und 
einem äußeren aus weißem Wildleder. Die Staatliche Kunftbibliothek in Berlin be- 
fitzt ein niederdeutfches Cantionale des 15. Jahrhunderts in einem grauen Wildleder- 


DL Loubier in »Werden und Wirken«. Feftihrift für Karl W. Hierfemann, Leipzig 1924, 
S. 178—183 mit 3 Taf. 

D Collection Cernuschi, Verfteigerungskatalog, Paris 1900, Nr. 143. 

D Abb. bei Prideaux, Exhibition of bookbindings Burlington Fine Arts Club, London 1891, 
Tafel 107. 
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bezug, der die Schnitte vollkommen ded«t?). Ebenfo ift ein grauer Wildledereinband 
in der Landesbibliothek in Darmítadt? Vier Lederbände der gleihen Art befitzt die 
Studienbibliothek in Linz in ОБегӧЌќеггеіф 8). 

Ein weiteres [chönes Beifpiel dafür Ш der [pätgotilhe Sammetband in Madrid 
«f. S. 61). Diefe Sitte hat fidi bis in das 16. Jahrhundert für die Einbände mit 
weichen Deckeln erhalten, wie ein Einband vom Jahre 1524 beweift (fiehe in Ka- 
pitel 8) 9. Bei den Pergamenteinbánden des 16. Jahrhunderts mit Pappdeckeln lief 
man das Pergament gern, aber aus technifchen Gründen nur an dem Seitenfchnitt, 
über den Schnitt überftehen. Bei den englifhen Gebet- und Gefangbüdern ift diefer 
Brauch bis auf den heutigen Tag erhalten. 

An die Buchbeutel erinnern nah Form und Zweck einige merkwürdige kleine 
Kalender-Bändden, die man, um fie zum Nachfchlagen und zum Beredinen von 
Daten bei fidi zu haben, wie jene am Gürtel trug. Die Blätter, die am unteren 
Rande dreieckige überftehende Zungen trugen, wurden, (фта! zufammengefaltet, 
zwilhen zwei Lederdeckel eingelegt, die Zungen durch eine Metallklammer zufammen- 
gepreßt und durch Nieten feftgehalten. Durch die Metallklammer wurde ein Ring 
gezogen und damit das fauftgroße [фтае Вафіеіп am Gürtel getragen. Sieben 
Bändchen diefer abfonderlihen Form find erhalten, aus dem 13. bis 15. Jahrhundert 
fämtlich italienifher Herkunft’). 

Es kommen im Mittelalter ganz gelegentlih auch Buchdecken aus weihem Leder 
(ohne Holzunterlage vor, die an der Seite eine weit überfdilagende Klappe aus 
demfelben Lederftück haben, ebenfo wie wir es im 7. Kapitel, bei den islamifchen 
Einbänden kennen lernen werden. Ein frühes Beifpiel dafür im Germanifhen Mu- 
feum ift [chon auf S. 86 befprochen; ein anderes aus der Jagiellona in Krakau bildet 
Adam (Der Bucheinband S. 4) ab. 

Das Gemälde (Abb. 87) und der Flügel des Genter Altars mit den fingenden 
Engeln zeigen noch eine weitere Eigentümlichkeit des mittelalterlihen Buches. Aus 
dem Oberfdinitt der darauf dargeftellten Bücher tritt das fogenannte tenaculum her- 
vor, d. i. der reih mit Gold- und Emailplättchen, Edelfteinen und Stickerei verzierte 
Halter der in dem Bude liegenden Merkbänder (frz. pippe)®). 

Die zwifchen die Seiten gelegten Merkbänder (frz. signaulx, signets, sinets) follten 
das Auffinden der Abfchnitte des Buches erleichtern. Zu demfelben Zweck befeftigte 
der Buchbinder an den Kanten derjenigen Blätter, auf хе!феп ein neuer Abfchnitt 
begann, [фта[е Streifen von Leder oder Pergament, die aus dem Schnitt heraus- 
fahen und am Ende oft zu einem Knöpfchen gedreht oder gefloditen waren. Man 
nannte diefe Streifen oder Knöpfe Regifter (fiehe die Abb. 51). 


® 2 * 

1) f. Loubier, Hülfleneinbánde, S. 48—50. 

2) Chorbuch Handfdirift 855 fol. (nach freundlicher Mitteilung von Direktor Adolf Schmidt). 

8) f. Konrad Schiffmann, Die k. k. Studienbibliothek in Linz. Linz 1910, S. 9. 

*) Vgl. Gruel, Manuel I, 145, 149, 119. 

*) Befchrieben und abgebildet von Hermann Degering in der Loubier-Feltfhriftt S. 79—88 mit 
3 Tafeln. 

D f. darüber näheres bei Henri Bouchot, Les reliures d'art à la Bibliotheque Nationale. Paris 
1888, S. 11. 

7) Ein weiteres gutes Beifpiel von Regiftern mit Lederknöpfchen gibt Weftendorp, Die künttler. 
Bucheinbande der Metzer Bibl., Taf. 11, Abb. 10. 
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Wenn wir nun die Einbände des 15. Jahrhunderts mit Blindpreffungen in bezug 
auf das Dekorationsprinzip näher betrachten, fo finden wir als durchgehendes Haupt- 
prinzip der Einteilung, ebenfo wie im frühen Mittelalter, ein großes rechteckig oblonges 
Mittelfeld, das von einem oder mehreren Rahmen eingefaßt wird. Diele Hauptein- 
teilung wird durch gerade Linien, doppelte, dreifahe oder vierfahe Linien, die mit 
dem Streicheifen kräftig eingedrückt werden, hervorgebradit. Das Mittelfeld, das je 
nad der Zahl und Breite der Rahmen größer oder kleiner ift, wurde in der Regel 
durch weitere blindgeprefte Streicheifenlinien in mehrere kleine Felder gegliedert, 
welche dann durch kleine Stempelabdrücke gefüllt wurden. Dafür lafen fich folgende 
auf Abb. 90 angedeutete Grundfchemata aufftellen: 

1. Mehrere vertikale Stempelreihen werden nebeneinander geletzt. Diefes An- 
ordnungsprinzip, das für die meilten Einbände des 14. Jahrhunderts maßgebend war, 
wie wir gelehen haben, blieb auch im 15. Jahrhundert in Geltung «f. auch Abb. 95), 

2. Mehrere diagonal fih kreuzende Linien ergeben eine größere Zahl rautenför- 
miger Felder, die durch kleine Stempel gefüllt werden «f. auh Abb. 92, 94 u. 102). 

3. Außerordentlih beliebt ift für das Mittelfeld ein Flachmufter, das einem in der 
Gotik fehr häufig verwendeten Gewebemulter, dem Granatapfelmufter, nachgebildet 
ift, es ift das die fogenannte Rautenranke. Sie begegnet uns auf den Einbänden des 
15. Jahrhunderts immer wieder. Die Felder diefes Mufters haben ungefähr die Form 
der Raute, nur find die Linien keine Geraden, fondern gelchweifte, mit kleinen An- 
fatzen von Rankenenden verzierte Linien. Gewöhnlih wird jedes Rautenfeld aus 
zwei oder vier Teilftempeln zufammengefetzt, nur felten mit einem größeren Stempel 
gedruckt, der das ganze Мийег darbietet. In der Mitte wird eine Blume eingepreßt 
d Abb. 91). 

4. Zwei Diagonalen ergeben 4 dreieckige Felder, in die kleine Stempel eingefetzt 
werden (z. B. Abb. 97). — Die Schemata 1—4 kommen in allen Ländern vor, Nr. 4 
vornehmlich in Deutfchland und in England. 

5. Ein Schema für Plattenpreflungen, größere Мийег, die in Platten graviert find 
und mit der Stocprefle eingepreßt werden. Diefes Shema wird viel in den Nieder- 
landen angewandt Ende des 15. und in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 
d Abb. 100). 

6. Schema für Preflungen großer Platten, die bis auf einen Rahmen das ganze 
Mittelfeld füllen. Befonders beliebt in Frankreih und in England Ende des 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts «f. Abb. 101 u. 103). 

Auf den das Mittelfeld umziehenden Borden wollte man natürlih gern eine fort- 
laufende Verzierung aufdrucken, man erreichte das, indem man dazu geeignete Stem- 
pel hart aneinander fetzte. Von diefen fortlaufenden Dekorationen ift die beliebtefte 
der gotilhe Laubftab, ет knorriger Stamm, um welchen fih Laubranken ziehen, ой 
nod unterbrochen durch eine dazwilchengefetzte Rofe, nähft diefem eine Art Spitz- 
bogenfries. Aber auch andere Ornamentftücke werden zu Leiften aneinandergereiht. 
Der abgebildete Einband aus Nürnberg (jetzt in Kaflel, Abb. 91) weilt diefe beiden 
Randmufter auf. Beide find nicht etwa mit der Buchbinderrolle gedruckt, fondern, 
wie man beim Original an den Anfatzftellen deutlich erkennt, aus aneinandergefetzten 
einzelnen Stücken gebildet. Die Budibinderrolle wird allerdings für laufende Orna- 
mente auch {chon gelegentlich im 15. Jahrhundert verwendet; Johannes Richenbach hat fie 
unzweifelhaft im Jahre 1469 gebraucht, Schwenke beobachtete ihre Anwendung auf 
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Bänden aus Lübek und Danzig. Aber erft im Beginn des 16. Jahrhunderts wird 
fie häufiger gebraucht. Ihre ausgiebige Verwendung wird bei den Einbänden der 
deutfchen Renaillance im 9. Kapitel befprochen werden. 

Der gotifche Spitzbogenfries, der auf Abb. 91 mit Teilftempeln auf der inneren 
Umrahmung eingepreßt ift, hat ih mit einigen ftiliftiihen Veränderungen bis zum 
17. Jahrhundert als viel verwendetes Rollenmufter erhalten. 

Die felbftändigen kleinen Stempel, die auf die Ränder, in die Ecken und in die 
durch Strihe abgeteilten kleineren Felder des Mittelfeldes eingepreßt werden, haben 
fehr verfhiedene Form. Sie find kreis- 
rund, oval, quadratifh, rautenfórmig, 
herzfórmig, von der Form eines Rofen- 
blatts oder Tropfens oder auch von ande- 
rer willkürliher Geftalt. Die Mufter find 
teils ornamental, teils figürlih (Abb. 96). 
Von Ornamenten find am beliebteften die 
gotilhe Rofe und die Lilie, die beide in 
dem Ornamentenfchatz der Gotik eine 
große Rolle fpielten, fowie eine Palmette, die 
aus dem früheren Mittelalter übernommen 
ift. Auch andere Blatt- und Blütenformen 
kommen vor, mehrfach ет pfeildurhbohr- 
tes Herz, ferner Sprudibánder, die ent- 
weder die heiligen Namen Jefus und 
Maria oder fromme Sprüche tragen, wie 
laus deo, ora pro nobis, Maria hilf, oder 
aber den Namen des Buchbinders an- 
geben d. Abb. 96). 

Von Tierfiguren find Löwe und Adler 
die häufigften, ferner kommen vor Ни, 
Hund, Hale, Affe, Schwan, andere Vögel, 
Einhorn, Drache u. a. Von religiöfen 
Darftellungen kehren häufiger wieder in Abb. 91. Nürnberger Einband des 15. Jahrhunderts. 
runder, quadratifcher oder rautenförmiger Kallel; Landesbibliothek. 
Einfaffung Chriftus am Kreuz, Maria mit 
dem Kinde, heilige Männer und Frauen, die Evangeliftenfymbole, das Lamm Chrifti 
mit der Kreuzesfahne und der Pelikan, der mit feinem Herzblut feine Jungen nährt, 
ein Symbol für den Opfertod Chrifti. Von weltlihen Darftellungen find kleine 
Jagdízenen häufiger, ein laufender Hund, ein (türzender Нігіф, Jager mit Wild und 
Hunden u. a. 

Größere Darftellungen, die das ganze Mittelfeld, bei kleineren Bänden auch wohl 
den ganzen Deckel füllten, waren in Platten graviert. Diefe ließen fih nicht mehr 
mit der Hand einprellen, fondern fie mußten mit der Prefle eingedruckt werden. 
Diefe Plattenftempel ftellten meiftens Heiligenfiguren, bilde Szenen oder Wappen- 
[14е vor, die von Figuren als Schildhaltern flankiert find. In Deutfdiland kommen 
größere Plattenftempel in der golden Zeit nur felten vor; die deutihen Buchbinder 
liebten es, wie [chon gefagt wurde, mehr, das mittlere Feld durch diagonale Striche 
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oder durch Rautenranken in viele kleine Felder zu teilen und diefe mit kleinen Füll- 
ftempeln zu bedrucken. Ein interellantes deutfches Beifpiel eines großen Plattenftem- 
pels wird aber [pater noch befprodien werden. Häufiger wurden die Plattenftempel 


Fre? 


o. ri 40 


Abb. 92. Ledereinband von Conrad Forfter, Dominikanermónd in Nürnberg, vom Jahre 1436. 
Leipzig, Klemmfdie Sammlung im Budimufeum. 


in Deutfchland erft im 16. Jahrhundert verwendet, als die Renaiflance-Motive Ein- 
gang gefunden hatten; davon wird das neunte Kapitel handeln. 

Aber in Frankreich, in den Niederlanden und in England waren die Plattenftempel 
bereits am Ende des 15. Jahrhunderts fehr verbreitet und erhielten fih mit ihren 
gotilhen Motiven bis um 1530. 

Eine umfangreiche Material-Sammlung für die Einbande des 15. Jahrhunderts und 
fpáterer Zeit hat der frühere Bibliothekar des South Kenfington- Mufeums W. Н. 


102 


DER MITTELALTERLICHE LEDEREINBAND MIT BLINDPRESSUNG 


James Weale angelegt. Er hat von allen Einbänden, die ihm unter die Hände 
kamen, forgfaltige Abreibungen angefertigt, eine große Sammlung, die im South 
Kenfington-Mufeum zu befichtigen ift. Außerdem hat er einen Katalog derfelben 
mit vielen Abbildungen von Einzelftempeln drucken laffen: Bookbindings and rubbings 
in the National Art Library South Kensington Museum. 2 Bände. London 1894 
bis 1898. Aus feinem Nachlaß ift ferner unter dem Titel: Early stamped bookbindings 
in the British Museum, London 1922, ein Band erfchienen, der 385 Einbände bis zum 
Jahre 1500 befchreibt und deren Einzelftempel abbildet. Eine noch reichhaltigere 
Sammlung von Abreibungen von deutfchen Einbänden bis zum Jahre 1500 hat Paul 
Schwenke, der damalige Erfte Direktor der Preußilhen Staatsbibliothek in Berlin, in 
jahrzehntelanger Arbeit angelegt, Abreibungen der ganzen Bände und aller für diefe 
verwendeten Einzelftempel, die als ein Repertorium der Stempel in zwei Exemplaren 
fahlih und nach Orten und Werkftätten geordnet find. Eine Durcharbeitung und 
Veröffentlihung diefes großartigen, für die Gelcicte des deutihen Bucheinbands 
fehr wertvollen Materials hat Schwenke. leider niht mehr erlebt. Eine größere Zahl 


> А > у : I b 
Abb. 93. Teile der Infchrift des Einbands Abb. 92 in Originalgröße. 


von Plattenftempeln hat Cyril Davenport, Bibliothekar am Britifhen Mufeum, in 
feinem? Buche: Cameo book-stamps, London 1911, verdffentlicht. 

Für eine nidit geringe Zahl von Einbánden des 15. Jahrhunderts find die Verfertiger 
bekannt, weil fie Stempel, worin ihr Name eingraviert war, benutzten. Da ilt aber in 
Deutfchland zunädft eine Anzahl von geiftlihen Ordensbrüdern, die fih durch die mit 
einzelnen Buchftabenftempeln eingepreßten Namen als Verfertiger von Bucheinbanden 
dokumentierten. Unter ihnen find von ganz befonderem Interefle die Einbände eines 
Mónds des Dominikanerklofters in Nürnberg, Conrad Forfter, gebürtig aus Ans- 
bach, dem fich bei diefer Tätigkeit feine Ordensbrüder Johann Wirfing, Wilhelm 
Krug und noch andere Confratres anfdioffen. 

Ihre Einbände find gerade wegen der eingepreßten Infchriften, in denen ihre Namen 
genannt werden, interellant. Die Infchriften find aus Abdrücken von Stempeln mit 
einzelnen Buchftaben zufammengefetzt. Die Buchftaben wurden in eine rechteckige 
Metalfplatte eingefchnitten und einer dicht neben den andern in das Leder eingepreft, 
man kann die Anfatze der eingedrückten Stempel deutlih wahrnehmen (Abb. 93). Die 
Stempel find aber nicht wie die Buchdrucktypen erhaben gefchnitten, fondern vertieft wie 
auf einem Petfchaft, fo daß der Grund niedergedrückt wurde und der Buchftabe er- 
haben hervortrat. Sie find alfo ebenfo gefchnitten wie die ornamentalen und figür- 
lihen Buchbinderftempel des 15. Jahrhunderts. 

Die von Forfter allein oder in Gemeinfchaft mit feinen Ordensbrüdern angefertigten 
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Einbände find nach diefen eingepreßten Infchriften aus den Jahren 1433, 1434, 1436, 
1438, 1442, 1451, 1453, 1457 datiert. Wir haben alfo unter ihnen, und deswegen 
find бе befonders wertvoll, mehrere Beifpiele dafür, daß in Leder bereits längere 
Infchriften von Buchftaben-Einzelftempeln abgedrukt wurden vor der Erfindung des 
Buchdrucks, oder genauer gefagt vor den erften datierten Druckwerken. Es ift wohl 
denkbar, daß Gutenberg durch Ѓоіфе Buchftabenftempel für Buchbinder und durch 
die Befchäftigung mit Lederpreflungen diefer Art auf feine große Erfindung, die Ver- 
vielfaltigung der metallenen Buchftaben durch Сид aus einer Form, gebracht worden ift. 

Von diefen Einbänden find mehrere 
Dutzend, aus dem Dominikanerklofter ftam- 
mend, in der Nürnberger Stadtbibliothek 
vorhanden’), außerdem drei in dem Mufeum 
für Buch und Schrift in Leipzig, einer in der 
Würzburger Univerfitatsbibliothek und einer 
im Dominikanerklofter in Balel?). 
` Aud der in Kopenhagener Privatbelitz 
befindlihe Einband mit einer von Einzel- 
ftempeln eingepreßten Infchrift aus dem Jahre 

| 1435 it von Forfter*). 

Die Infchriften ziehen fich fortlaufend um 
die vier Ränder der Einbanddeckel herum. 
In Abb. 92 fehen wir verkleinert den Vorder- 
deckel des Ғогќегіћеп Einbands vom Jahre 
1436 aus der Klemmfhen Sammlung im 
Leipziger Buh- und Sdrift- Mufeum. Die 
Umídrift lautet: 

Anno Domini MCCCCXXXVI liber | iste 
ligatus est per fratrem Conradum forster ` 
de onoldspach sacristam Con | uentus Nurem- 

Abb.94. Einband aus Benedictbeuren. 15. Jahr- bergensis ordinis praedicatorum (Im Jahre 
hundert. Staatl. Kunftbibliothek in Berlin. des Herrn 1436 ift diefes Bud: gebunden 
worden von dem Bruder Conrad Forfter 
aus Ansbach, Sakriftan des Predigerordensklofters in Nürnberg). Die Teile der In- 
(Фи, in denen der Name Conrad Forfter und die Jahreszahl vorkommen, find auf 
Abb. 93 noch einmal in Originalgröße wiedergegeben. Die entfprechende Infchrift auf 
dem Hinterdeckel in deutíder Sprache befagt, daß das Buh dem Konvent der 
Schweftern des Katharinenklofters in Nürnberg gehörte. 
Aus etwas fpäterer Zeit, aus den 60er und 70er Jahren des 15. Jahrhunderts, 
kennen wir Einbände mit ebenfolchen Infchriften von Einzelftempeln, die ebenfalls 
von einem Buchbinder aus geiftlihem Stande, dem Kaplan Johann Rihenbad aus 


1) Nach freundlicher Mitteilung des dortigen Direktors Dr. Bock. 

2) Vgl. über diefe Einbände: Franz Falk in der Feftfchrift zum 500jährigen Geburtstage von Jo- 
hann Gutenberg, hrsg. von О. Hartwig, Mainz 1900, S. 58 ff. Die Mitteilungen über die Bände in 
Nürnberg verdanke ich Herrn Dr. Bock, Direktor der Nürnberger Stadtbibliothek. Der Bafler Band 
ift befchrieben in der Bafler Zeitfchr. f. Geld, u. Altertumskunde Bd. 18, S. 160 ff. 

зу) Alfo aus Nürnberg, nicht aus »Mur«, f. Shwenke im Zentralbl. f. Bibl.-Wefen Jg. 21, 1904, S. 418. 
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Geislingen in Württemberg angefertigt find. Den Arbeiten diefes geifllihen Buch= 
binders hat man neuerlich eifrig und mit dem Erfolg nachgefpiirt, daß jetzt 12 feiner 
Einbände, die er in den Jahren 1467 bis 1475 ausgeführt hat, bekannt find’). Er 
hat dazu, wie ich feltgeftellt habe, 29 Stempel und 4 Rollen benutzt. Er hat fid, 
foweit fidi das nachweilen läßt, als erfter im Jahre 1469 diefes bequeme Bucbinder- 
werkzeug gebraucht zum Ein- 
ргеЙеп laufender Ornamente. 
Seine eingeprägten Infchriften 
geben viele Mitteilungen, oft 
den Titel des Buches, fodann daß 
eres und wann gebunden hat, 
z. B. »illigatus est Anno do- 
mini 1467 per me Johannem 
Ridenbach de Gyslingen«, und 
тей auch, für wen feiner ge- 
lehrten Freunde er es gebun- 
den hat. Die Bände find ab- 
wechslungsreih und mit Ge- 
fhmack dekoriert. 

Außerdem befitzt die Landes- 
bibliothek in Kallel eine Miflale- 
Handfchrift vom Jahre 1463 
aus Fritzlar, auf deren Deckel 
eine Infchrift von einzelnen 
ВифйаБеп eingepreßt ift. Aber 
hier find richtige erhabene 
Buchdructypen vertieft еіп= 
gedrückt. Diefer und ein 
anderer Einband aus Fritzlar, 
beide reich mit Stempeln und 
einem mit dem Meller ein- 
gefchnittenen Wappen verziert, 
find durch die gleihen Stem- 
pel und durch eine und die- 
[Бе Buchbindermarke, ein Abb. 95. Einband von Johannes Fogel. Nürnberg, 
Scildchen mit drei Heftahlen, Germanifhes Mufeum. 
als Arbeiten eines Meifters be- 
zeugt). Diefelbe Marke kommt auf 2 anderen Einbänden vor als dem Мейег 
Joh. Fabri zugehörig). 


In dem in Paris aufbewahrten Exemplar der von Gutenberg gedruckten 42zeiligen 
Bibel hat Henricus Cremer, Vikar von St. Stephan in Mainz, alfo auch ein Geilt- 


1) Abhandlungen von Seymour de Ricci, Schwenke, Loubier im Zentralbl. f. Bibliothekswefen 
Jahrg. 27, S. 409 — 413, Jahrg. 49, S. 19—25, Jahrg. 35, S. 128—133. 

DL Bickell S. 7 u. Taf. 4 u. 5. 

5) f. Shwenke im Zentralblatt f. Bibliothekwefen Jahrg. 21. S. 418. 
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Abb. 96. Einige Stempel von Johannes Fogel in Erfurt. 
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liher, handfcriftlih vermerkt, daß er das Buch rubriziert, d. В. mit roten Einfallungs- 
linien, Uberfchriften und Initialen verfehen und eingebunden habe. 

Eine ganze Zahl von Klóftern, befonders diejenigen, in denen Buchdruckereien be- 
ftanden, richteten auch Buchbinderwerkftatten ein. Es find unter ihnen befonders zu 
nennen die Benediktiner-Klöfter St. Peter in Erfurt, in Benediktbeuren, Tegernfee, 
Mölk, Amorbach, die Zifterzienfer in Heilsbronn, die Karthäufer in Nürnberg, die 
Auguftiner in Rebdorff bei Eichftädt in Bayern, die Dominikaner in Bamberg und 
Wien, Klofter Marienfelde in Weftfalen, Klofter Shönau bei Rüdesheim und die in 
Norddeutfchland und in den Niederlanden tätige Ordensgemeinfhaft der Brüder 
des gemeinfamen Lebens. 


Diefe Kloftereinbände find an den eingeprägten Stempeln mit dem Namen, Wappen 
oder Siegel des betreffenden Klofters kenntlih. Zum Beifpiel ift auf dem in Abb. 94 
wiedergegebenen Einband aus Klofter Benediktbeuren fowohl ein Schriftband mit 
dem Namen »bendictpeir« als auch ет Wappenfdiild mit zwei Krummftäben und 
den Buchftaben BP angebracht. Ein Фбпег Einband aus Benediktbeuren ift auch in der 
Sammlung Léon Gruels?. Klofter Rebdorff preßte die Infhrift ein: »liber iste est 
monasterii Joh. Baptistae in Rebdorff.« Die Predigermönhe von Wien führen ет p 
in einem bekrónten Wappenfhild, die Benediktiner von Mólk ihr Wappen, die Mönche 
von Amorbadh einen Stempel mit dem Namen der Abtei. Klofter Schönau führte 
einen Rundftempel mit einem Kelch und der Umfchrift: »S. Florinus in Shonau«. Für 
das Petersklofter in Erfurt hat Paul Shwenke 22, Ad. Rhein 29 Stempel feftgeftellt?). 


Aber aud die bürgerlihen Buchbinder des 15. Jahrhunderts geben uns in Stempel- 
preffungen auf den von ihnen ausgeführten Einbänden nicht felten ihre Namen an, 
viele andere Namen von Budibindern find aus Akten belegt, ohne daß wir ihre 
Werke kennen. 


Von deutfhen Buchbindern des 15. Jahrhunderts, die wir aus ihren Stempeln mit 
Namen kennen, feien genannt: Ambrofius Keller und Andres Jüger in Augsburg, 
Jörg Wirffel in Ingolftadt, Johannes Rucker in Eiditádt, Johannes Hagmayer in 
Ulm, Johannes Fabri in Stuttgart, Matthias und Blafius Conjugatus in Wien, 
Johannes Fogel, Paulus Lehener, Wolfgang Herolt, Meifter Konrad aus Straß- 
burg, Ulrih Frenckel aus Hirfchau, diele 5 in Erfurt tätig, Heinrih Colter in Lü- 
beck, der feine Einbände mit zwei zufammengehórigen Stempeln in Form von Schrift- 
bändern fignier£ auf denen zu lefen ift: »hinricus coster bant dit«, Johannes Sulcz- 
раф, Petrus Lessi, Franz Staindorffer u. a. m. 

Aus den Stempeln mit dem Namen in Verbindung mit anderen Stempeln laffen 
fid die Arbeiten beftimmter Werkftätten fefiftellen. Aus feinem erwähnten großen Material 
von Stempelabreibungen hat Schwenke bereits manhe Werkftätten deutiher Buch- 
binder nadigewiefen, aber es war ihm nur vergönnt, die егйе Probe davon im Druck 
zu veröffentlihen, nämlih die Arbeiten der Erfurter Buchbindermeifter®). Felt- 
ftellungen dieler Art find allerdings fehr erfhwert durch das Übernehmen und Ver- 


1) Abg. in feinem Manuel П zu S. 128. Zwei weitere befchreibt Weale, f Rubbings Nr. 650— 651. 

D In Jos. Theele, Die Handfchriften des Benediktinerklofters St. Petri zu Erfurt. Leipzig 1920, 
S. 38—45. Adolf Rhein i. d. Monatsheften f. Bacherfreunde Jg. 1, S. 394 ff. 

D Unter dem Titel. »Die Buchbinder mit dem Lautenípieler und dem Knoten« in der Feftfchrift 
für Konrad Haebler, Leipzig 1919, S. 122—144 mit 8 Tafeln von Stempelzufammenftellungen. 
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erben der Stempel von einer Werkftatt in die andere und noch mehr durch das 
[krupellofe Nachfchneiden von Stempeln, das in jener Zeit gang und gäbe war. 

Unter den Erfurter Meiftern ragt befonders Johannes Fogel hervor. Er hat 
erftens offenbar alle feine Einbände mit dem Namenftempel gezeichnet, zweitens hat 
er einen Reiditum an Stempeln befellen, und drittens find feine Arbeiten durch eine 
vorzüglihe Technik ausgezeichnet. Schwenke weit 13 Bände feiner Hand ап ganz 
verfchiedenen Aufbewahrungsorten nach, für welche er 41 Stempel benutzt hat. Dazu 
kommt noch als 14. der im Belitz von Léon Gruel befindlihe Fogel-Band. Von 
feinen Lebensumftanden willen wir, daß er als »Johannes Voghel de Francfordia« 
1455 in die Matrikel der damaligen Univerhtät Erfurt eingetragen worden ift. Der 
frühefte datierbare Einband von ihm ift 1456 anzufetzen, der letzte 1459. Von 
1461 ab befinden fich die meiften feiner Stempel in veríhiedenen anderen Händen. 

Abb. 95 gibt Fogels Band im Germanifhen Mufeum in Nürnberg wieder mit 
gefhmacvoller Anordnung eines großen Teils feiner mannigfaltigen Stempel. Die 
Mittelfüllung it mit dicht aneinandergefügten Stempeln einer Rofette und eines Affen 
bedruckt, das kleine Feld darüber trägt den Bandítempel mit feinem Namen, eine 
Marienfigur in einer Spitzbogennifhe, der innere breitere Rand die große Rofe in 
den Eden und eine groteske Figur eines lautefpielenden Mannes auf den Längs- 
ftreifen. Auf den äußeren Rändern find rautenfórmige Stempel mit einem pfeildurd- 
bohrten Herzen und einer Lilie aneinandergereiht. Der hintere Deckel ift bis auf 
die mittlere Füllung ebenfo dekoriert. Darin find vier quadratifhe Stempel mit Tier- 
bildern (Adler, Löwe, Panther, Hafe) in zehn Reihen zu je vier Bildern eingepreft. 

Ein Teil der Fogelfhen Stempel ift auf Abb. 96 vereinigt (nah Schwenke). Die 
zwei fehr auffallenden Stempel des Lautenípielers und eines Knotens aus Schnur- 
werk, ähnlih denen, die auf venezianilhen Bänden derfelben Zeit vorkommen, hat 
er übrigens von dem Erfurter Meifter Hermann, diefer wiederum von dem Er- 
furter Budibinder Johannes übernommen’). 

Dem Fogel fteht nach feinen Stempeln und Dekorationen ein anderer Erfurter 
Мейег nahe, Konrad aus Straßburg, »Conradus de Argentina«, wie er fih 
auf feinen beiden Namenftempeln nennt. Er hat in den 70er Jahren des 15. Jahr- 
hunderts gearbeitet, 11 Bände find ihm bis jetzt nadigewiefen °). 

Ein anderer Erfurter Buchbinder, der auch als Student in die Univerftatsmatrikel 
eingetragen Ш und dort von 1456—1480 gewirkt hat, war Ulrich Frenckel aus 
Hirfhau. Von ihm find neuerdings 7 Bände nachgewielen*). 

Uber die Buchbindertatigkeit Jorg Wirffels in Ingolftadt find wir fehr gut orien- 
tiert. Ein von ihm mit feinem Namenftempel bezeichneter Einband im Germanilden 
Muleum war hon früher bekannt (Kat. Germ. Muf. Nr. 145). Karl Schottenloher 
hat fernere 57 Bände von ihm in der Мапфепег Staatsbibliothek und der Univer- 
fitatsbibliothek ebenda aufgefunden und die von ihm benutzten Stempel befchrieben’). 
Wirffel ift zuerft 1469 in Erfurt an der Univerfitat immatrikuliert gewelen, aus 
Erfurt find aber keine Einbände ven ihm nachgewiefen. Dann ift er 1474 an 


1) Abbildungen von 2 Einbänden von Fogel bei Gruel, Manuel II, 82 und Burlington Club Ex- 
hibition of bookbindings Taf. 11. 

2) 10 von Shwenke, 1 т Würzburg von Н. Endres in »Die Heftlade«. Jahrg. 1, Heft 3 mit 2 Taf. 

3) Heinrich Endres in der Loubier-Feltihrift S. 176—182 mit 2 Tafeln. 

4) Im Zentralblatt f. Bibliothekswefen Jahrg. 29, S. 148—159. 
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der damaligen Univerfitat Ingolftadt immatrikuliert worden, die von ihm dort ge- 
arbeiteten Einbände find nach dem Inhalt der Bücher von 1474—1481 zu datieren. 
Ob Wirffel nach 1481 noch weiter als Buchbinder tätig war, ift vorläufig nicht zu 
erweifen. Von 1496—97 hat er zufammen mit dem Drucker Marx Ayrer in Ingol- 
fadt einige Bücher verlegt, aber es Ш auch möglich, daß das fein Sohn Jörg ge- 
welen ift. 

In Ulm war Johannes Hagmayer tätig. Man kann feine Werke an feinem Namen- 
ftempel in Verbindung mit anderen, z. B. zwei rofenblattfórmigen mit einem Schwan 
und einem Pelikan, zwei kreisrunden mit dem heiligen Lamm und mit einer Eule er- 
kennen. Aber er hat auh — für Deutfchland im 15. Jahrhundert ausnahmsweife — 
zwei interellante große Plattenftempel benutzt auf zwei Einbánden im Germanifchen 
Mufeum in Nürnberg und im British Mufeum in London. Die Mittelfelder auf 
beiden Deceln find bei beiden Einbänden übereinftimmend von großen Platten ge- 
druckt. Diefelben ftellen Tiere in Ranken dar, auf den Vorderdeckeln vierfüßige 
Tiere, auf den Rückdeckeln Vögel. Interellant ift es nun, daß man nachweifen kann, 
nad welchen Vorbildern diele Tiere gefchnitten find. Es find nämlich getreue Kopien 
von Tieren auf den in Kupfer geftochenen Spielkarten des Meifters E. S. von 1466. 
Dadurch find diefe Einbände ziemlich genau datiert‘). 

Von einem Buchbinder Petrus Lef hat Konrad Haebler?) in Görlitz 17 Bände 
aufgefunden, die mit ihrer Rautenfelder-Dekoration etwas Eigenartiges haben. Гей! 
hat etwa 1470—1479 gearbeitet, wo, ift noch nicht erwielen. 

Danziger Werkftätten hat Otto Günther nachgewiefen®. Er hat für die Zeit 
von 1460—1520 vier Werkftätten feftgeftellt; die er, da die Meifter keine Namen- 
ftempel benutzt haben, nach den dharakteriftifhen Stempeln benennt: Älterer Drachen- 
buchbinder, Jüngerer Dradienbuchbinder, Rofettenbuchbinder, Rankenbuchbinder. Gün- 
ther bildet von diefen 91 Stempel in Abreibungen ab, außerdem von jedem der 
vier Meifter einen ganzen Einband, der charakteriftifch ift für die Deckeldekoration. 

Mehrere der frühen deutfhen Buchdrucker, die bekanntlich zugleich Verleger waren, 
brachten ihre Verlagswerke zum Teil gebunden in den Handel und оеп dafür mit 
Buchbindern Verträge ab oder ließen die Bücher in ihren eigenen Häufern einbinden. 

Der Buchdruker Anton Koberger hatte in Nürnberg 24 Preflen und befchaftigte 
über 100 Gefellen, unter ihnen auch Buchbinder. Auf den Einbänden der Bücher 
feines Verlages kehren immer diefelben Stempel wieder, darunter z. B. ein Rauten- 
ftempel mit einem heraldilhen Greifen und ein fehr Khóner, aus einzelnen Stempeln 
zufammengefetzter Laubftab. Auch ift bei Kobergers Verlagsbänden тей der Titel 
auf den Vorderdeckel aufgedrukt. Auf einem diefer Einbände findet fidi der Name 
Franz Staindorffer‘). 

In der ehemaligen Bibliothek des Nürnberger Arztes Dr. Hartmann Schedel, des 
Verfaffers der berühmten, von Koberger gedruckten Weltchronik, befinden Пф mehrere 
Einbände, die nach den Stempeln aus Kobergers Werkftatt tammen können, z. B. 
der in Abb. 97 wiedergegebene in der Münchener Staatsbibliothek. 


1) Befchrieben u. abgebildet im Kat. d. Germ. Muf. Nr. 15, u. Fletcher, Foreign bookbind. in the 
British Mufeum Taf. 6, vgl. auh Weale S. CXVII u. Rubbings Nr. 619 u. 620. 

D Shwenke-Feltfchrift S. 103—110 mit 2 Tafeln. 

*) Katalog der Handfchriften der Danziger Stadtbibliothek Bd. 5, Danzig 1921 mit 9 Tafeln. 

*) P. Shwenke, Sammlung bibliothekswiflenfchaftl. Arbeiten, hrsg. v. Dziatzko, Heft 11, S. 114 ff. 
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Der Vertrag, den der Augsburger Buhdrucker Erhart Ratdolt im Jahre 1514 
а ов, lautet folgendermaßen‘): »1514 айу 4 tag Februarii, ih, Erhart Radolt, 
hab ein vertrag gemacht mit dem Marx Miller, buchbinder, der foll mir binden in 
dem tax wie er mir vor hatt bunden, auch wie mirs Breftel und Bartholome bunden 
haben, und was ich in matery zu binden gib, foll er mir trewlich wider antwurtten, 
darumb ift bürg des genannten Marxen fchwecher Hans Schlegel und Johannes des 
Reymans diener im gewelb ain Jahr lang.« 

In gleicher Weife ließ der erte Drucker Englands, William Caxton, feine Bücher 
einbinden, und auf die Verlagseinbände des Aldus Manutius, des großen Bud- 
druckers von Venedig, wird [päter einzugehen fein. 

Eine von dem Hergebrachten abweichende, aber äußert gelhmacvolle und ted- 
nifh interellante Deckelverzierung hat ein Einband im National-Mufeum in Buda- 
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Abb. 98. Süddeutfcher Einband mit Kopf- 
Abb. 97. Einband aus Hartmann Schedels Biblio- ftempel für eine Handfchrift vom Jahre 1472. | 
thek. Münden, Staatsbibliothek. Budapeft, Nationalmufeum. 


рей (Abb. 98). Die Dekoration, die auf füddeutfhen Bänden öfter vorkommt, über- | 
zieht den ganzen Deckel ohne den üblichen Rand. Mit dem Streicheifen find große | 
Rautenfelder abgeteilt, deren jedes mit einem gotifhen Blatt gefüllt it. Die Rippen 
der Blätter find mit dem Streicheifen eingedrückt, die ausgezackten Ränder der Blätter 
find außerordentlih gefhickt durch einen einzigen kleinen Stempel von befonde- 
rer Form, mit rundem Kopf und breit ausladendem Fuß hergeftellt. Die ganze | 
Фбпе Dekoration ift alfo mit den denkbar einfahlten Mitteln, mit dem Streicheifen 
und einem kleinen Stempelmufter ausgeführt. Der Band enthält eine lateinifhe Hand- 


1) Nah Weale S. CXVII Anm. 
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іб vom Jahre 1472. Genau dasfelbe und ebenfo hergeftellte Multer kehrt auf 
einem weißen Schweinslederbande aus dem Befitz des Architekten Hans Griefebach 
in der Staatlihen Kunftbibliothek in Berlin wieder; darin befindet fih eine Inku- 
nabel aus demfelben Jahre 1472. In Abb. 99 fehen wir, um die Hälfte verklei- 
nert, ein Feld des letzteren Einbands. Diele Blattdekoration mit Hilfe des »Kopf- 
ftempels« kenne ich noch bei zwei Bänden im Britifh Mufeum, einem im South Кеп= 
fington-Mufeum und einem, den ih bei Jacques Rofenthal in Münden (ah. Eine 
Variante des Kopfftempels, die in 
dem Fuß die Jahreszahl 1480 trägt, 
hat ein weiterer Einband im Britifh 
Muleum». 

Blindpreffungen mit kleinen Ein- 
zeltempeln waren im 15. Jahrhun= 
dert in gleiher Weile wie in Deutfh- 
land auch in den anderen Ländern 
im Schwange, in den Niederlanden 
und in England wie in Frankreich. 

Für die Niederlande ift das 
Stempelmaterial auf Einbanden aus 
Utreht, aus Maaftriht und aus 
flámifhen Orten gefammelt und ab- 
gebildet in dem Werk von A. Huls- 
hof und M. J. Schretlen: De Kunft 
der oude boekbinders (Utrecht 1921). 

Aber die Dekoration der Ein- 
banddeckel geftaltete fih welentlich 
anders, wenn nicht kleine Stempel 


dazu verwendet wurden, fondern Abb. 99. Blattverzierung hergeftellt mit Streicheifen und 
Kopfftempel. ‚(Halbe Größe.) 


wenn größere gravierte Platten, die 
fogenannten Plattenftempel (frz.: 
plaques, engl.: panel ftamps), zur Blindpreffung benutzt wurden. Es war Фоп auf 
S. 101 angedeutet worden, daß etwa feit dem letzten Drittel des 15. Jahrhunderts in 
den Niederlanden und in den deutfhen Städten am Niederrhein, z. B. in Köln, die 
größeren Plattenftempel mit Vorliebe verwendet wurden. Und die ornamentalen und 
figürlihen Darftellungen der Plattenftempel behielten dort den gotifhen Formen- 
фагакгег bis über das 15. Jahrhundert hinaus bei, bis fie etwa vom zweiten Drittel 
des 16. Jahrhunderts an Renaiflanceformen annahmen. 

Als ет Beifpiel für die Verwendung von Plattenftempeln am Niederrhein fei ein 
Einband aus dem Martinsklofter in Wefel vom Jahre 1503 angeführt. Die Infchrift 
auf der Platte befagt: »Iste liber ligatus est Welaliae in domo Sancti Martini«*). 

Man fand die Blindpreflungen mit diefen Plattenftempeln befonders in den Nieder- 


1) f. Weale, Early stamped bookbindings Nr. 231, die zuerft erwähnten ebd. Nr. 111 u. 112. 
Andere Verwendung des Knopfftempels f. Gottlieb, Taf. 76—77. 

з) Abb. bei Gruel, Manuel II, 161. — Die Plattenftempel am Niederrhein, in den Niederlanden 
und in Frankreich behandelt M. J. Hufung in der Zeitíd. f. Bücherfreunde. N. В. IX, 2, 5. 271 bis 
281, XI. 2, S. 181— 189. 
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landen fehr bequem und verwendete fie bald Ға ausfchlieBlih. Bei größeren For- 
maten mußte man бе, um den Deckel zu füllen, zwei- oder viermal nebeneinander 
abdrucken, wobei gelegentlih die Platten bei Hochformaten unbekümmert quer ab. 
gedrukt wurden. Dazwifhen werden oft (фтаіе Leiften, ebenfalls von einer Plate 
gedruckt, eingefetzt. Diele Form der Anordnung der Plattenftempel ift für die [раг 
gotifhen Einbände in den Niederlanden charakteriftifch geworden. 

In die Platten find Heiligenfiguren, häufig zu vieren angeordnet, eingraviert oder 
zwei Reihen [piralfórmiger Laubranken, in denen mulizierende Engel oder Vögel 
und vierfüßige Tiere fitzen. Am 
Rande ringsherum läuft ein frommer 
Spruch oder der Name des Bud- 
binders oder beides. In folder 
Weile find uns viele Namen der 
niederlándifhen Buchbinder über- 
liefert, z. B. Jacobus gauer (de 
Gavere von Brügge) me ligavit; 
Joris de Gavere me ligavit in 
Gandavo, omnes sancti, angeli et 
ardiangeli dei, orate pro nobis 
(Georg van Gavere hat mid ge- 
bunden in Gent, alle Heilige, Engel 
und Erzengel Gottes, betet für 
uns); Ob laudem Xrifti librum 
hunc recte ligavi Ludovicus 
Bloc (Zum Lobe Chrifti habe id, 
Ludovicus Bloc [von Brügge], diefes 
Buch richtig gebunden), In fudore 
vultus tui vesceris pane tuo per 
Petrum Elfenum (Im Schweiße 
deines Angefichts follft du dein 
Brot eflen; — gebunden durd 
Peter van Elfe [aus Antwerpen]. 

Abb. 100. Niederländifher Einband um 1513. Abbildungen bei Gruel I, 57, II, 84. 
Rückfeite. Gießen, Univerfitatsbibliothek. Ein gutes Beifpiel für diefe in 
den Niederlanden übliche Einband- 
dekoration mit Plattenftempeln in Blindpreflung liefert der in Abb. 100 wieder- 
gegebene Band der Univerlitätsbibliothek in Gießen. Die Platte mit den mufizieren- 
den fedis Engeln in S-fórmig gewundenen Ranken ift viermal nebeneinander abge: 
druckt. Die Infhrift, die das Bild umzieht, lautet zu deutfh: »Lobt ihn mit wohl- 
klingenden Zymbeln, lobt ihn mit Zymbeln des Frohlockens, jeder Сей lobe den 
Herrn.« Der Inhalt ift ein von Tielman Kerver 1513 in Paris gedrucktes Buch, aber 
die Dekoration weilt nah den Niederlanden, auch befagt die Infchrift auf dem Titel, 
daß das Buch einem Bifhof von Utrecht gehört habe. 

Diefe Deckeldekoration wurde durch die wandernden Drucker und Buchbinder nod 
im 15. Jahrhundert nach Frankreih und auch nach England eingeführt. Beide Länder 
weilen im Ausgang des Mittelalters keine anderen dharakteriftifhen Arbeiten auf. 
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Abb. 101. Franzófifher 


Ein Beifpiel dafür, wie die fran- 
zölifhen Einbände um 1500 aus- 
fahen, gibt ein Band im Scloß- 
Mufeum zu Berlin (Abb. 101), 
einen Parifer Druck vom Jahre 1509 
enthaltend. 

Diefelben beiden Platten kehren 
wieder auf einem Einband eines 
Parifer Drucks von 1502, den Léon 
Gruel befitzt, und auf zwei Bänden 
in Metz'). Auf den Platten fran- 
zófifher Bande vom Ende des 15. 
und vom Anfang des 16. Jahrhun- 
derts nennt fih eine ganze Zahl 
franzöfifcher Buchbinder mit Namen: 
Edmond Bayeux ФО mater dei 
memento famuli tui Emundi Bay- 
eux«), JehanDupin, André Boule, 
Jehan Compains, Robert Macé 


1) f. Gruel, Manuel I, 88 mit Abb., 
Weftendorp, Bucheinbande der Metzer 
Bibl. S. 401. Auf dem Spruchband des 
Hinterdeckels lieft Gruel den Namen Pierre 
Grant, Weltendorp Ней Pierre Gipot, der 
Berliner Band hat an der Stelle keinen 
Namen. Abb. 102. Einband um 1460 aus Oxford. 


Loubier, Bucheinband. 8 1 1 3 
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u.a. Sie bevorzugen figürlihe Darftellungen auf ihren Plattenftempeln, wie auch 
unfere Abb. 101 erweift. 

In England hatte, wovon der Anfang diefes Kapitels handelte, die Dekoration der 
Lederdecken im 12. Jahrhundert eine frühe Blüte gehabt und war dann im 13. und 
14. Jahrhundert in Verfall geraten (hehe S. 83— 86). 

Über еп Фе Einbände des 15. Jahrhunderts aus Oxford und Cambridge, ihre 
Meifter und die von ihnen benutzten Stempel find wir gut orientiert). Die Oxforder 
Budibinder des 15. Jahrhunderts haben oft noch Stempel aus älterer Zeit verwendet. 
Sie haben fie in Reihen neben» und untereinander angeordnet (wie Schema 1, S. 100» 
oder in die durch Diagonalen gebildeten Rautenfelder eingefetzt (wie Schema 2). 
Abb. 102 gibt einen fehr gefchmackvollen Oxforder Einband von etwa 1460 wieder, 
zu beachten ift, mit welhem Се der Buchbinder mit den Stempeln in den Ecken 
ausgekommen ilt. Viele Namen alter »ligatores librorum« find in Akten überliefert, 
ebenfo aus Cambridge. Die Cambridger Мейег des 16. Jahrhunderts haben viel- 
fadi noch gotifch füiliherte Stempel benutzt. 

Englands erfter Drucker, William Caxton, der 1477 die Buchdruckerkunft aus 
Brügge in England einführte, hat wie Koberger, Ratdolt u. a. «f. S. 109 u. 110) die 
Bucher, die er druckte, in eigener Buchbinderwerkftatt binden lafen. Auf den wenigen 
erhaltenen Originaleinbänden Caxtonfher Drucke find noch kleine Stempel ver- 
wendet. Aber feine Nachfolger, Budidrucker aus den Niederlanden, Niederdeutích- 
land und Frankreih, wie Wynkyn de Worde aus Lothringen, Richard Pynfon 
aus der Normandie u. a. m., dekorierten ihre Einbände zumeift in der niederländifchen 
Art mit Abdrücken von Plattenftempeln. Auf diefen herrfchen die heraldifhen Orna- 
mente im [pätgotilhen Stilharakter vor. Ein Beifpiel davon ift ein Einband im 
Britifhen Mufeum mit einer Preffung des gravierten Wappens und der Marke des 
Rihard Pynfon (Abb. 103). Im Anfang des 16. Jahrhunderts liebten die englifchen 
ВифЫпдег, Platten mit dem englifhen großen Königswappen, der von Engeln flan- 
kierten Tudor-Rofe, mit Spruchbändern, ihrer eigenen Marke und ihrem Namen in 
die Einbanddecken einzupreffen. Nach der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden dann 
als etwas Neues die Goldpreffungen in Renaiflanceformen aus Italien und Frank- 
reich eingeführt. 

In Italien wurden die Einbände im 15. Jahrhundert bereits in den Formen der 
Renaiffance dekoriert. Sie werden deshalb in unferem 8. Kapitel behandelt. 


Seit die Stádte und der Bürgerftand an Bedeutung gewonnen und die bürger- 
lihen Gewerbe fih entwickelt hatten, — das gelchah im 13. Jahrhundert —, war 
auch die Buchbinderei ein bürgerlihes Gewerbe geworden, wenn audi, wie oben 
ausgeführt ift, noch im 15. Jahrhundert viele Einbande in den Klöftern von Geilt- 
lihen angefertigt wurden. Die erften bürgerlihen Buchbinder laffen fich gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts nachweifen, und zwar naturgemäß in den Städten, in denen 
das willenfhaftlihe Leben befonders blühte, z. В. in Paris). Die Buchbinder ftanden 
damals mit den Univerfitaten im Zufammenhang und erfreuten fich befonderer Privi- 

1) Durch die ausgezeichneten Publikationen: Strickland Gibson, Early Oxford bindings. Oxford 


1903 und: George J. Gray, The earlier Cambridge stationers and bookbinders. Oxford 1904. 
2) Vgl. М. L. Schreiber in der Gutenberg-Feltihrift, hrsg. v. Hartwig, S. 48. 
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legien. In der Parifer Steuerrolle von 1292 werden fiebzehn »lieurs de livres« auf- 
geführt, im Jahre 1368 ift ihre Zahl auf fechs zurückgegangen. 

Vor dem 16. Jahrhundert fcheinen aber die Buchbinder allerwärts keine eigene 
Zunft gebildet zu haben. In Paris wurden fie 1401 mit den Buchhandlern, Schreibern 
und Ilfuminiften zu einer Brüderfhaft vereinigt, der »Confrérie de St. Jean l'Evan- 
gélifte«, als deren Buchbinder-Mitglieder Guillaume Deshamps und Simonet Milon 
genannt werden’). Die Londoner Buchbinder begründeten 1403 zufammen mit den 
Buchdruckern, =Schreibern und Illuminatoren eine Zunft. Die in Brügge 1454 be- 
gründete Gilde St. Johannis des Evangeliften umfaßte in gleiher Weife Buchhändler, 
Schreiber, Шитіпагогеп, Drucker, Buchbinder, Pergamenter und Papiermacher; ähn- 
lih fetzte fidi die um diefelbe Zeit in Antwerpen begründete Gilde St. Lukas zu= 
fammen. In Straßburg wurden nah den Zunftftatuten von 1502 die Buchbinder 


Abb. 103. Vorder- und Rüdfeite eines englifhen Einbands von Richard Pynfon. London 1499. 
London, British Mufeum. 


ebenfo wie die Buchdrucker in die Zunft der Goldfchmiede aufgenommen. Seit früher 
Zeit hatten ja die metallenen Deckelbeläge, dann die Befchlage und auch das Gra- 
vieren der Stempel die Buchbinder mit den Goldfchmieden in Berührung gebracht’). 

Für die foziale Stellung der alten Buchbinder ift es bemerkenswert, daß Meifter 
wie Johannes Fogel und Ulrich Frenckel als Studenten in Erfurt immatrikuliert waren, 
Jörg Wirffel 1469 in Erfurt und 1476 in der bayerifhen Univerfitat Ingolftadt. 

Es ift auch manches Intereflante über die Preife überliefert, die den alten Виф- 
bindern für ihre Arbeit gezahlt wurden. Nur ein paar Beilpiele feien hier heraus- 
gegriffen. Ein Schreiber hat am Ende des 14. Jahrhunderts für eine einfahe und 


1) f. Erneft Thoinan, Les relieurs francais. Paris 1893, S. 8 ff. 
*) Vgl. Hartwig, Gutenberg-Feftfdrift S. 10, 11, 47 f. 
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unverzierte Handfchrift folgende Berechnung aufgefetzt: »108 Blatt Papier macht 
2 Pitcher und 4 Pogen, je ет Puh umb 11 pf., facit 3 gr(ofhen) 3 pf., 7 Sextern 
find gefhrieben und Ките je eine Sextern um 6 gr., facit 42 gr., 2 gr. umb Leim 
und Schnüre und Pretter, 3 gr. um Lofth und Веакеп (d. i. Leiten und Be- 
Аве), 3 gr. Кой das Puch einzupinten. Summa 53 gr. Кой das Pudi«'). 

Ein erhaltenes Pergament enthält eine ausführlihe Aufftellung der Beträge, die 
der Parifer Meifter Guillaume Deschamps im Jahre 1387 von der Rehnungskammer 
des Königs Karl VI. ausgezahlt bekommen hat (abgebildet bei Gruel, Manuel I, 80). 
Von dem Meifter Jehan d'Ingouville ift die Rechnung für die Redinungskammer 
des Königs Ludwig XI. vom Jahre 1470 bekannt (f. Gruel IL, 97). In den Cam- 
bridger Rechnungsakten find viele Pofitionen aufgeführt, die an Buchbinder für Ein- 
binden, Binbandreparieren und Anketten der Вафег gezahlt wurden, z. B. 1458: 
pro coopertura unius bibliae in duobus voluminibus . .. XX d. (für den Einband 
einer Bibel in 2 Banden... 20 pence), 1462: pro ligatione duorum librorum . . . 
XXIII d. «für das Binden zweier Bücher . . . 23 pence); 1470: pro cooperturis qua- 
tuordecim librorum ... Xf. VI d. — pro catenatione et clafpis pro eisdem . . . 
HI f. IV d. «für die Einbände von 14 Büchern . .. 10 Shilling 6 pence — für An- 
ketten und für Schließen für diefelben Bücher .. . 3 fh. 4 pence)?). 

In einem Decel eines deutihen Buches findet fich folgende intereffante Eintragung: 
»Hunc librum emit fibi Mgr Hieronimus Paternofter ex Schwebilh hall anno 1480 
in Nundinis Nordlingenfibus pro uno floreno renenfi et quinque boh. et dedit pro 
Incorporatione et Illigatione 15 bohemales cuidam corporiftae VImenfi«, d. h.: Diefes 
Buch kaufte fidi Magifter Hieronymus Paternofter aus Shwäbilh-Hall im Jahre 1480 
auf dem Markt in Nördlingen für 1 rhein. Gulden und 5 böhmilhe Grofhen und 
gab für das Einheften und Einbinden 15 böhmilhe Grofhen einem Ulmer Buch- 
binder. Diefer Ulmer Buchbinder war, wie er felbft auf den Stempeln der Einband- 
preffungen des Bandes fih nannte, Johannes Hagmayer?). 


1) Albr. Kirchhoff, Weitere Beiträge zur Gefd. d. Handfchriftenhandels im Mittelalter. Halle 1885, 
$. 3, anderes bei Gruel u. Braffington. 

*) f. Gray, Cambridge stationers and bookbinders S. 18—21. 

3) Lempertz, Bilderhefte: Bucheinbände Taf. 5, vgl. Weale S. CXVII. — Eine andere Beredinung 
gibt Kapp, Gefch. d. deutfhen Buchhandels S. 24. 
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as Mittelalter wich einer neuen Zeit. Die neue Zeit, die Renaiflance, wies allen 

Gebieten der Kunft und der gewerblichen Künfte neue Wege und gab ihnen 
neue Formen. Sie bedeutet auch einen Wendepunkt in der Entwicklung der Buch- 
binderkunft, da fie der Buchbinderei eine neue Technik der Deckenverzierung, die 
Handvergoldung, und zugleich neue Dekorationsmotive brachte. 

Beides, die neue Technik und die neuen Zierformen, nahm gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts von Italien aus feinen Ausgang und wurde von dort in der eríten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zuerft nach Frankreih ttnd Spanien und fpater nah Deutfh- 
land und England verpflanzt. 

Für die Umgeftaltung des Bucheinbands in Italien am Ende des 15. und am Be- 
ginn des 16. Jahrhunderts find zwei Momente von der größten Bedeutung gewelen: 
erftens die Einführung und die Verbreitung der Buchdruckerkunft in Italien und zwei- 
tens die Übernahme orientalifcher, islamilher Formen für die Verzierung der Ein- 
banddecken. 

Seit alter Zeit hatte man es nirgends befler verftanden, Leder zuzubereiten und 
` ornamental zu verzieren, als im Orient. Die alten Völker Afiens und die Ägypter 
waren fhon berühmt durch ihre Verfahren, Tierfelle zu gerben, und die Araber 
waren im Mittelalter Meifter fowohl in der Zubereitung wie in der Verarbeitung 
des Leders. Mit der Ausbreitung der arabifchen Herrfchaft wurde auch die arabilhe 
Lederinduftrie in jene Lander verpflanzt, die von ihnen befetzt wurden, befonders 
die Länder an der Nordküfte Afrikas und Sizilien und Spanien. Das narbige Ziegen- 
leder von Cordova war befonders gefhátzt und wurde nach diefer Stadt Corduan 
genannt. Die Franzofen nennen das feine Ziegenleder Maroquin nach der Stadt 
Marokko, ebenfalls einem berühmten Sitz der Lederinduftrie. Der Ausdruk Maro- 
quin hat fid auch in Deutfchland zumeift eingebürgert, die Englander gebrauchen das 
Wort Morocco. Aud die andere bei uns geläufige Bezeichnung. für feines Ziegen- 
leder, Saffian, ift orientalifhen Urfprungs, türkifh: fachtian, perfilh: fachtijan, ara- 
bifh: fihtijan. (Unter unferen heutigen Buchbindern hat es fih ohne rechten Grund 
eingebürgert, mit Maroquin das afrikanifhe grobnarbige, ти Saffian das kleinnarbige 
glattere Ziegenleder zu verftehen.) Die eigenartige Zubereitung des Chagrin-Leders 
fammt von den Türken. Das [prachlich intereflante Wort chagrin kommt aus dem 
türkifhen zágri, d. h. Rücken oder Kreuz, weil das Leder, das man fo zubereitete, 
von dem Kreuz des Efels oder Maultiers genommen wurde. Die Oberflähe des 
Chagrin-Leders wird körnig gemacht, indem man die kugelförmigen harten Samen- 
kórner einer beftimmten Pflanze (der wilden Melde; Chenopodium album) in das 
weiche Leder eindrückt und wieder herausklopft. Das Leder wird dann gewällert, 
fo daß die durch die Samenkórner eingedrücten Vertiefungen aufquellen und die 
halbkugelförmigen Kórnungen auf der Oberflähe des Leders bilden. Für Hand- 
vergoldung kommt das Chagrinleder wegen feiner kórnigen Oberfläche nicht in Frage. 

Diefe orientalifhen Lederarten wußte man hon im Mittelalter in aller Welt zu 
fhätzen. Die Renaiffance bradite dem Abendlande nun auch die Lederverzierungs- 
künfte des Orients. 
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Unter orientalifhen Bucheinbanden verfteht man im engeren Sinne die Bucheinbande 
bei den Völkern des Пат in Arabien, Ägypten, den arabilh-maurifhen Herrfchaften 
in Nordafrika, dem fogenannten Maghrib, in der Türkei, in Perfien und in Indien. 

In Обабеп, in China und Japan, trieb man mit der äußeren Ausftattung der Bücher 
keinen Aufwand. Man kannte und kennt dort keinen Einband, der das Buch mit 
ftarken Schutzdecken feft verbindet. Die dinefifhen und japanifhen Bücher bleiben 
nur einfach gehefiet ohne felte Einbanddecken. Das chinefifche und das japanifhe 
Papier find fo weich und dabei fo feft und zäh, daß die Büdher eines feften Ein- 
bands entbehren können. Ihre Heftung ift ganz anders als in Europa. Jeder Bogen 
wird nur einmal gefalzt, der Falz bleibt unaufgefchnitten und bildet den Vorderfchnitt 
des Buches, denn die Bogen werden nur auf einer Seite befchrieben oder bedruckt. 
Die offenen Ránder der Bogen werden aufeinandergelegt und etwa 1 cm vom Rande 
entfernt der Länge nah mit einem Seidenfaden zulammengeheftet, entweder ohne 
Deckel oder mit Deckeln von etwas ftarkerem Papier, die fogleich mit geheftet werden. 
Die Dedel werden mitunter mit buntem Papier bezogen, und der Titel wird auf einem 
Papierftreifen daraufgeklebt. Nur bei Bilderwerken ohne Text werden die Blätter 
auf Pappe geklebt und wie Leporello-Albums klappenartig aneinandergeklebt. In 
diefem Falle bekommen fie auch ftärkere Pappdeckel, mit Seidenftoff überzogen, oder 
Deckel aus lackiertem Holz. Lederbezüge der Buchdecken find in China und Japan 
gänzlih unbekannt. | 

Bevor wir uns пип dem illamifhen Bucheinband zuwenden, haben wir uns mit 
den álteften Zeugen orientalifher Einbandkunft zu belchaftigen, die aus frühchriftlider 
Zeit tammen. Es find fpátágyptifdie, fogenannte koptifche Arbeiten. 

Den álteften der erhaltenen koptifhen Einbände befitzt die Staatsbibliothek in 
Berlin (Mf. orient. oct. 987). Der Einband, 13 cm hod, 14,5 cm breit, umfdließt 
eine koptifhe Papyrus-Handfdrift der Sprüche Salomonis, die nach der Schätzung des 
Fachgelehrten für koptifhe Sprache, Prof. Karl Schmidt, im 6. Jahrhundert n. Chr. 
gelchrieben fein könnte. Wie ПФ noch erkennen läßt, find die zu der Handfcrift 
verwendeten Papyrusbogen aus drei unbefhriebenen, aber für das Befchreiben fertig 
gemachten Rollen zurectgefhnitten, zu einer Zeit, als die unbequemer zu hand- 
habende Rollenform der handlidieren Codexform gewichen war (vgl. Kapitel 2, S. 119). 
Die 40 Doppelblátter find gefalzt, zu einer einzigen, fehr diken Lage zulammen- 
gelegt und geheftet und mit einer (hützenden Lederdecke verfehen worden. 

Die gut erhaltene Einbanddecke ift aus Papyrusblättern zufammengeklebt, deren 
oberíte griehilhe Schriftrefte aufweifen. Die Decke ift mit tiefbraunem Leder be- 
zogen und ganz licht durch 3 wageredite, 3 fenkrechte und diagonale Linien mit 
dem dreiteiligen Streicheifen gemuftert. Stempel find nicht verwendet. Lederriemden 
dienten zum Verfíhnüren'). Da der Einband ebenfo alt ift wie die Handfchrift, fo 
fehen wir in ihm überhaupt den älteften aller uns bekannten Einbände. Auch [eine 
einfache Dekoration läßt auf ein höheres Alter lieben als die reiche, in fchwierigen 
Techniken ausgeführte Verzierung der übrigen koptifchen Einbände. 

1) Beichrieben und abgebildet von Hugo Ibfcher: »Von der Papyrusrolle zum Codex« im Ardiv 
für Buchbind. XX, 40. Ibicher, der fachkundige Reftaurator des Agypt. Mufeums in Berlin, hat der 
Konfervierung halber die Papyrusblätter ausgetrennt und zwilchen Glasplatten gelegt und die Ein- 
banddecke mit leeren Blättern gefüllt. Er fand dabei, daß Teile der Papyrusrollen zur Verfteifung 


der Deckel und zum Bekleben des Innenfpiegels benutzt worden find, der Einband alfo gleichzeitig 
mit der Handichrift entltanden ilt. 
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Uberaus koftbar und reich ift die koptifhe Einbanddecke in der Wiener National- 
bibliothek verziert. Da der Inhalt des Bandes nicht mit erhalten ift, läßt bh die 
Einbanddecke nur mit weitem Spielraum datieren‘). 

Der Einband Ш aus purpurrotem Leder, das Mittelfeld und die angrenzenden 
fhmalen Zierfelder haben eine Unterlage von vergoldetem Leder. Die Ornamente 
find aus dünnen roten Lederftreifen in Applikationsarbeit aufgenäht, wie Stiche und 
Faden noch erkennen laffen. Die rechteckige und die kreisrunde Einfaflung find da- 
gegen Durchzugsarbeit, indem vergoldete Lederftreifen durch Einfchnitte in das rote 
Bezugleder durdigezogen find. Die Dekoration ift alfo koloriftiih durch Rot und Gold 
belebt. Die fchwierigen Techniken bedeuten keinen Anfang, fondern bereits einen 


Abb. 104. Koptifher Einband im Agyptifhen Mufeum zu Berlin. 


Höhepunkt kunftgewerbliher Arbeit. Auf der Rückfeite lafen Кее erkennen, daß 
der Band auf Bünde geheftet war und diefe mit Schlingen aus Hanffchnuren an den 
Deceln befeftigt waren. 

Ein getreues Gegenftük dazu ift vor einigen Jahren mit Papyrusfunden in das 
Ägyptifhe Mufeum in Berlin gelangt (Abb. 104, eine Einbanddecke mit der- 
felben Flacheneinteilung und denfelben geometrifhen Ornamenten. Die Ornamente 


!) Abgebildet bei Th. Gottlieb, Bucheinbände der Hofbibliothek in Wien, Tafel 1—2. Dort im Text 
Spalte 1 und 33 allzu fiher und wohl zu früh dem 6. Jahrh. zugefchrieben. Rekonftruktion von Adam 
im Archiv f. Buchbinderei XIV, 93. 

?) Rekonftruktion von Ibfher im Archiv f. Buchbinderei XI, 115. 
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find hier aber mit dem Meller aus dem oberen Bezugleder ausgefchnitten, fodann 
ift der obere Bezug auf den unteren aufgefteppt worden. Soweit es [ih noch er- 
kennen läßt, fheint der obere Bezug von rötlihem, der untere von gelblihem Leder 
zu fein, alfo auch hier eine farbig belebte Dekoration. 

Das Berliner Mufeum hat zugleih noch eine andere koptifhe Einbanddecke er- 
worben (Abb. 105), die fih eher ungefähr datieren läßt, weil fie mit Papyrusmaku- 
latur hinterlegt ift, griechifchen Rechnungen, die der Schrift nach etwa um 800 anzu- 
fetzen find, der Einband könnte demnah ungefähr 850 n. Chr. entítanden fein. 
Diefer Einband Ш technifch fehr viel einfaher gehalten, die Linien find blind ge- 
firihen, einige mit dem Meller flach geritzt. Die kleinen Kreife und Vierecke find 


Abb. 105. Koptifcher Einband im Agyptifhen Mufeum in Berlin. Etwa 850 n. Chr. 


mit dem Locheifen ausgefhíagen und mit weißem Pergament hinterklebt. Es ift ein 
fehr gefchmacvolles, eigenartiges Mufter, das in der Сее der Einbandkunft 
nicht feinesgleichen hat. 

Aus dem Herzen Afiens, aus Turfan in Chinefilh-Turkeftan find zwei andere 
Zeugen fehr früher Einbandkunft zufammen mit manidiáifhen Handfchriften durch 
die РгеийИфе Turfan-Expedition 1902—06 in das Berliner Mufeum für Vëlker: 
kunde gekommen. Das erfte Stück ift die Lederdecke eines kleinen Sedezbandchens 
von 46:9 cm aus rotbraunem Ziegenleder, defen durhbrodenes Mittelfeld mit ver- 
goldetem Leder unterlegt ift. Das geometrifhe Ornament ift mit dem Meller aus- 
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gekhnitten, die Kreife auf den Rändern find mit dem Locheifen ausgefchlagen. Der Ein- 
band wird von den Fachgelehrten in das 8. bis 9. Jahrhundert n. Chr. angefetzt 
(Abb. 106). 

Derfelben Fundftelle und wohl der gleihen Zeit entftammt ein kleiner Einband- 
гей, der uns auch feines Alters und feiner Technik wegen intereffiert. Er ift aus 
violettrot gefárbtem hornartigem Pergament gearbeitet und mit 3 Stempeln zierlich 
gemuftert, einem offenen herzförmigen, einem ovalen und einem Kreis mit 6 Punkten 
darin; am Rande find wieder kleine Kreife ausgefhlagen (Abb. 107). Wir haben 
hier das frühefte Vorkommen des Buchbinderftempels’). 


+ 


Eine Gefhidite des iflamifhen Einbands läßt ПФ noch nicht Фгефеп, da zu 
wenig Material bekannt ift, da vor allem die reichen Beftánde iflamifcher Einbände 
in der Königlihen (vormals Khedivial)-Bibliothek in Kairo, im Arabifhen Mufeum 


Abb. 107. Brudftük eines 

manidhäifhen Einbands aus 

Abb. 106. Einbanddecke aus Turfan, etwa 900 n. Chr. Turfan. Berlin, Mufeum für 
Berlin, Mufeum für Völkerkunde. (4,6><9 cm.) Völkerkunde. 


in Kairo, im Altertümer-Mufeum (vormals Mufée Ottoman) und in dem Kunft- 
fhatze aus den Mofcheen enthaltenden Ewkaf-Mufeum in Konftantinopel, іп der 
ehemaligen Bibliothek des Sultans in Konftantinopel, im Kunftgewerbe-Mufeum in 
Düffeldorf; fowie іп den größten Handfchriftenfammlungen, der Parifer National- 
bibliothek, dem Вг еп Mufeum, der Berliner Staatsbibliothek nod nicht erfchloffen 
find und nur erfte Anfatze von Einzelunterfuchungen vorliegen. Durch die bisherigen 
Vorarbeiten, zuerft Paul Adams grundlegende, auf genauer Beobachtung der Technik 
beruhende Arbeiten, durch meine eigenen Zufammenftellungen und Ernft Kühnels 
und Theodor Gottliebs Katalogbefhreibungen und hiftorifhe Belege waren die Typen 
und Gruppen im welentlihen umriffen und durch einige Abbildungen veranfchaulicht. 
Neuerdings haben wir zwei Publikationen bekommen, die willenfhaftlih und durch 
Anfhauung unfere Kenntnille ein gutes Stück weitergebraht haben. Der Orientalift 
und Bibliothekar ап der Münchener Staatsbibliothek Emil Gratz! hat die ifla- 


1) Vgl. Le Coq, Die buddhiftifhe Spätantike Bd. 2, Berlin 1923, $. 17 u. Taf. 4, Abb. e. 


121 


SIEBENTES KAPITEL 


milhen Handfchriftenbande der Bayerilhen Staatsbibliothek eingehend ftreng wien- 
fchaftlih befchrieben und farbig abgebildet und alle bisherige Arbeit für den iflamifchen 
Einband dabei zufammengetragen und mit verwertet'). Und der Direktor der iflami- 
[еп Abteilung des Kaifer Friedrih-Mufeums in Berlin, Е. Sarre, hat die Пат еп 
Einbände im Kaifer Friedrih-Mufeum und in feiner eigenen Sammlung in farbigen 
Nadbildungen zur Anfchauung gebracht". 

Über die Technik und das Äußere der illamifhen Einbände läßt fih im allge- 
meinen folgendes fagen: Ihre Art der Heftung ift infofern von der europáifhen Heft- 
art veríhieden, als nicht auf Bünde geheftet wird. Der Heftfaden wird einfah im 
erften Drittel des Rückens in die Lage eingeftochen, im zweiten Drittel wieder aus- 
geführt und fogleich in den nachften Bogen eingeltohen. So windet fid der Heft- 
faden durch das ganze Buch hin und zurük. Die Deckel beftanden in diefen Ländern 
nie aus Brettern, wie bei den mittelalterlihen Einbänden des Abendlandes durhweg, 
fondern von jeher aus Pappe, aber nicht aus gefhópfter oder gegautfchter (d. i. frifch 
zulammengepreßter) Pappe, fondern aus vielfah zufammengeklebten Papierblättern 
(log. Klebpappe). 

Auch die Verbindung von ВифКбгрег und -decke ift im muhamedanifhen Orient 
anders als im Abendland. Der Rücken des Buchkérpers wird mit einem Stick Zeug 
überklebt, deflen überftehende fliegende Enden auf die Deckel aufgeklebt werden. 
Das Klebemittel war außerordentlich feft. Das Kapital aus bunter Seide wurde oben 
und unten durch die Bogen und durch den Bezugfioff des Rückens durchgeltochen 
und verband allo auch feinerfeits Buch und Rücenbezug. Der Schnitt bleibt weiß 
oder wird mit dem Pinfel farbig gemuftert. 

Das Ziegenleder ift meift dunkelbraun oder rotbraun, feltener leuchtend rot, noch 
feltener grün gefärbt. 

Die iflamifhen Buchdecken unterfcheiden fidi dadurch von denen des Abendlandes, 
daß zu den beiden Deceln regelmäßig noch eine überfchlagende Klappe hinzukommt. 
Die Klappe ift an den beiden Seiten abgelchragt, fo daß fie ftumpfwinklig abfchlieBr. 
Sie wird an den Hinterdeckel angehängt und аз: halb um den Vorderdeckel herum. 
Die Spitze des ftumpfen Winkels trifft gerade auf die Mitte des Vorderdeckels (ehe 
den ganz aufgeklappten Einbanddeckel der Abb. 114). Die Klappe weit entweder 
ohne AbfchluB diefelbe Ornamentation auf wie der Vorderdeckel, fo daß das Mutter 
ohne Unterbrehung von der Klappe auf den Deckel hinüberläuft (Abb. 116 u. 118), 
oder fie hat ein felbftandiges, abgefchloflenes Mufter (Abb. 110). Die Klappe wird 
bei gefhloffenem Bande unter den Vorderdeckel eingefchlagen’). 

Was die Dekoration iflamifcher Einbände betrifft, fo fetze ich die Beobachtung Gratzis 
voran, daß die reich und kunftvoll dekorierten Einbände durhweg auch befonders Ihön 
gefchriebene und koftbare Handfchriften umfchliefen, alfo auch für ihre Zeit als Aus- 
nahmen zu betrachten find; der gewöhnlihe Gebrauchsband fcheint in älterer Zeit ein 


1) Zuerft in der Loubier - Feftfchrift 1923, S. 119—147 mit einer Tafel; dann als felbftandiges Werk : 
Iflamifhe Bucheinbände. Leipzig 1924 mit 24 z. T. farbigen Tafeln. 

2) Iffamifhe Bucheinbande = Buchkunft des Orients Bd. 1, Berlin (1923). 

3) Max Herz, Catalogue du Musée National de l'art arabe. Ze éd. Le Caire 1906, $. 278, kennt auch 
Bände, befonders aus der Türkei, bei denen die Klappe über den Vorderdeckel gefchlagen werden muß. 
weil die Dicke der Klappe, fo wie diefe angefetzt ift, verhindert fie unterzufchlagen. Das dürften 
aber Ausnahmen von der Regel fein. 
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einfaher Lederband ohne jede Verzierung gewelen zu fein. Seit dem 17. Jahr- 
hundert hat fidi dann aus Perfien über die Türkei als landläufige Einbandart 
der braune oder rote Maroquinband mit gepreßtem Mittelmedaillon und Eckver= 
zierungen über die ganze {Пат е Welt verbreitet. 

Es gibt, im ganzen betrachtet, für die iflamifche Buchbindekunft zwei Mufter, die 
immer wiederkehren: erftens das von Wandfliefenbekleidungen und Holzfhnitzereien 
her bekannte geometrifhe Mufter. Es überfpinnt bis auf die Umrahmung den 
ganzen Einbanddeckel. Wir treffen es auf den frühen ägyptifchen und maghribinifthen 
Einbänden an. Und zweitens das uns von den orientalifhen Teppichen her gelaufige, 
foeben angeführte Мийег mit einem Mittelfeld und vier Eckverzierungen inner- 
halb des Rahmens, das wir in allen Ländern iffamifther Herrfchaft fhon im 15., und 
dann überwiegend im 16., 17. und 18. Jahrhundert wiederfinden. 

Schriftliche Überlieferungen über iflamifhe Buchbinder reihen zurück ins 10. Jahr- 
hundert, aber Einbände felbft find uns erft aus dem 14. Jahrhundert bekannt (Gott- 
lieb, Spalte 3—4). Eine Reihe von Namen berühmter perfifher Buchbinder und 
Vergolder ift überliefert, aber wir kennen deren Werke nicht.. Berühmte Zentren 
der Buh- und Einbandkunft waren im 15. und 16. Jahrhundert Herat, Chorafan, 


Samarkand. 


Die iflamifchen Einbände insgefamt laffen fich in folgende Gruppen einteilen: 
I. Ágyptifh-fyrifhe Bände (erhalten aus der Mameluken-Zeit, 14. und 15. Jahr- 
hundert). 
II. Maghribinithe Bände aus den Herrfhaften im weltlihen Nordafrika: Ma- 
rokko, Algier, Tunis, Tripolis (erhalten aus dem 14. und 15. Jahrhundert). 
III. Südarabifhe Bände (erhalten aus dem 15. und 16. Jahrhundert). 
IV. Perfifhe und türkifhe Lederbande (16.— 19. Jahrhundert). 
V. Perfifhe, türkifhe, indifhe Lackbände 416.— 19. Jahrhundert). 


Für viele Stücke, namentlih für die in Mufeen gelammelten, von ihren Hand- 
fhriften losgelöften Einbanddecen, ift eine beftimmte Zuweilung zu einer Länder- 
gruppe und ebenfo eine fefte Datierung nicht möglich, für fie wird fih nur unge- 
fähr das Urfprungsland und die Entftehungszeit aus den ftilkritichen Merkmalen 
ergeben. 

Im allgemeinen läßt fidi über die Einbände der Gruppen I— V noch fagen, daß 
die beiden Aufenfeiten der Deckel fets ganz gleich dekoriert find. Ebenfo find die 
beiden inneren Seiten untereinander gleich, denn auch diele wurden bei reicher de- 
korierten Bänden in kunftvoller Arbeit verziert. 

Allgemein ift ferner die Dekoration durchaus ornamental, nur auf рег еп Deckeln 
findet man ab und an Tierbilder in das Ornament eingefloditen (Abb. 117). Auf 
den Lackbanden find dagegen fowohl figürlihe Szenen wie Tierbilder und Pflanzen- 
ornamente dargeftellt. 


Wir wenden uns nun den einzelnen Gruppen zu. 


Gruppe I: Ágyptifdi-fyrifdie Bände. Die koptilhen Einbände (vgl. $. 118 ff 
find für diejenigen der iflamifhen Epoche in Technik und Mufter vorbildlich gewefen, 
und nah ihnen find die iffamifhen Einbände in ihrer Dekoration weitergebildet 
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worden. Freilich kennen wir die Zwifchenglieder nicht, denn es find uns nur ägyp- 
tifh-iflamifhe Einbände aus der Mamelukenzeit (1250—1517), nur Stücke aus dem 
14. und 15. Jahrhundert bekannt. 

Für die ägyptifh-fyrifhen iflamifchen Einbände deler Zeit find zwei Typen der 
Dekoration ausgebildet worden, erftens diejenige mit geometrifhem Ornament іп 
Blindpreffung, hin und wieder mit fparfamer Vergoldung einzelner Linien und Punkte, 
zweitens die Dekoration mit Mittelmedaillon und Ecftücken in Blindpreflung wie 
Vergoldung und in Ausfchneide- 
technik. 

Für den erften Typus ift ein her- 
vorragendes Beifpiel der aus dem 
14. Jahrhundert ftammende Einband 
der Mündener Staatsbiblio- 
thek (cod. pers. 335), den unfere 
Abb. 108 wiedergibt. Sein dunkel- 
braunes Leder ift in Blindpreflung 
verziert, nur die Hauptlinien des 
Ornaments und die eingeftreuten 
kleinen Punkte find vergoldet. Die 
kleinen Felder zwifhen den ge- 
raden Doppellinien find z. T. mit 
Knotenwerk ausgefüllt, jenem Kno- 
tenornament, das wir hernach auf 
den frühen italienifhen und fpani- 
(hen Einbánden des 15. Jahrhun- 
derts wieder antreffen. Die Innen- 
feiten der Deckel find mit dünnem, 
braunem Leder überzogen, das mit 
Arabeskenmuftern in Modelpreflung 
bedeckt ift, wie es bei den ägyp- 
tiihen Einbänden die Regel ift. 

= em Ein weiteres Beifpiel des geo- 

Abb. 108. Agyptifcher Manufkript-Einband. 14. Jahrh. metrilhen Stils ift der aus dem 

Münden, Staatsbibliothek. 14. Jahrhundert ftammende Ein- 

band der Sammlung des Prof. B. 

Moritz (Abb. 109). Auch hier find die auf der Abbildung hell erfcheinenden Linien 

und Punkte vergoldet, das übrige blindgepreßt. Gerade im Wedfel zwilhen Blind- 

prelung und Vergoldung find die welftiflamilhen Völker Мейег gewelen. Dasfelbe 

Mufter hat ein Einband im Kaifer Friedrih-Mufeum (Sarre, Taf. 2) und dasfelbe 

Mufter des Mittelfeldes, aber eine andere Umrahmung ein Band т Düffeldorf (abg. 

Adam, Der Bucheinband, Abb. 131). Erwähnung verdient ein durch feine enorme 

Größe (95 : 64 cm) und reihe Dekoration bemerkenswerter ägyptilher Korandeckel im 

Kaifer Friedrih-Mufeum, deffen geometrifches Mittelfeld von einer Koranftellen wieder- 
gebenden Schriftumrahmung eingefaßt wird. 

Die zweite Dekorationsart repräfentiert eine Einbanddeke im Kaifer Friedrih- 


Mufeum (Abb. 110, auch Sarre, Taf. 7—8). Das braune Leder ift mit reicherer Ver- 
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goldung verziert. Die Arabesken des runden Mittelftüks, der Eckftiicke und der 
Klappe find ausgefhnitten und mit blauer Seide hinterlegt. Auch diefer Band, der 
dem 14. oder 15. Jahrhundert zugefchrieben wird, hat nahe Verwandte in Münden 
und in Düfleldorf «f. Gratz! S. 11 f)». 

IL Gruppe: Maghribinifhe Bande. Die aus den weltlihen Gebieten des 
Пат, dem »Maghrib« (arab., d. i. Sonnenuntergang, Welten) ftammenden Einbände 
aus Nordweftafrika, Marokko, Algier, Tunis, Tripolis ftehen nach Technik und Verzie- 
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Abb. 111. Koran-Einband. Perfien, 16. Jahrh. Sammlung Sarre. 


rungsart denen aus Ägypten fehr nahe. Als ein Beweis dafür fei der von Gratzl farbig 
abgebildete (Taf. 1) braune Lederband aus Marokko vom Jahre 1305 n. Chr. ange- 
führt, der mit feinem geometrifhen Ornament mit vergoldeten Linien und Punkten dem 
ágyptifhen Bande auf unferer Abb. 108 aus dem 14. Jahrhundert fehr ähnlich 
fieht. Gratzl befhreibt noch 6 weitere maghribiniihe Bände aus der Miinchener 
Staatsbibliothek, die dem 15. Jahrhundert angehóren (vgl. feine Abb. auf den 
Tafeln 2—5). Einer von ihnen ift mit geometriihem Mufter, die anderen mit Mittel- 


1) Andere ágyptifhe Bände beider Dekorationsarten bildet Sarre ab auf Taf. 1—9. 
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medaillons und Eckverzierungen dekoriert, ähnlih dem von Gottlieb (Taf. 9a) ab- 
gebildeten marokkanifhen Band, den Gratzí für älter hält als Gottlieb und auch in 
das 15. Jahrhundert verletzt. Mittel- und Ecftüke und Rahmen find mit Knoten- 
werk, das aus kleinen Stempeln zulammengeletzt ift, verziert. Mehrfach kommen 
die kleinen vergoldeten Doppelkreife vor, die entweder direkt in die Deckel ein- 


Abb. 112. Koran-Einband. Perfien, 16. Jahrh. Berlin, Staatsbibliothek. 


preft oder aus farbigem dünnen Leder ausgefchlagen und aufgeklebt find. Die Innen- 
feiten maghribinifher Einbände find wie bei den ägyptilhen Bänden mit dünnem 
hellbraunem Leder bezogen, das mit Arabesken von blinden Modelpreflungen ge- 
muftert ift. Vier folder Mufter bildet Adam ab (Der Bucheinband S. 198). 

Von der III. Gruppe der füdarabifdien Bände ift wenig zu berichten. »Ara- 
bien« — das Urfprungsland des Шатз — > für die Einbandkunít ebenfowenig 
fchópferifh gewefen wie für irgendein anderes Gebiet der materiellen Kultur« (Gratzl). 
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Nur in der Landfchaft Jemen in der Südwefteke Arabiens hat fidi im Zufammen= 
hang mit der Literatur eine felbftándige Einbandkunft entwickelt. Erhalten oder be= 
kannt find nur Einbände aus dem 15. und dem frühen 16. Jahrhundert. Gratzl be= 
fhreibt 8 Stük in Münden, Gottlieb 2 in Wien, die er auf den Tafeln 4 und 5 
abbildet. Die Dekoration ift einfach wie für Gebrauchs-, nicht für РгафиБап4е: 
blindgepreßte Mittelffüke aus geometrilhen Linien und Knotenwerk, von Bogen- 
linien umgeben, oft darunter und darüber ein Ornament in Kreuzform, alles ohne 
jede Vergoldung, und doppelte, aus kleinen Stempeln zufammengefetzte Umrahmungen. 
Charakteriftifh find die Umrahmungen, die aus Schriftftempeln zufammengefetzt find 
mit den immer wiederholten Formeln »dem Herrn, der hohen Exzellenz«, »immer= 
währender Ruhm«, »Heil«, »mein Vertrauen beruht auf Gott«. Die Innenfpiegel 
find fat immer, wie bei Gruppe I und II, mit gepreßtem Leder gefüttert. 

Der von Gottlieb auf Tafel 4 abgebildete Band vom Jahre 1435 ift nahe verwandt 
mit den beiden Münchener Banden, cod. arab. Gl. 149 vom Jahre 1407 und cod. arab. 
СІ. 105 aus dem Jahre 1450. Der Wiener Band bei Gottlieb Tafel 5 hat dagegen 
in dreifaher Umrahmung ein großes Arabesken-Ornament in Ritzarbeit. Diefem 
fteht wieder ein Düffeldorfer Band fehr nahe, den Adam abbildet'). 

Unfere IV. Gruppe umfaßt mit den perfifdien und türkifhen Lederbanden 
die größten Wunderwerke iflamilher Buchbindekunft, die als ausgefprochene Pracht= 
bande kalligraphifhe und mit Miniaturen gefchmiickte Prachthandfchriften umfhließen. 
Die perfihen und die türkifhen Einbände laffen fih nur fchwer trennen, weil fie 
diefelbe Technik und die gleihen Dekorationen haben. Wir willen überdies, daß 
perfithe Handwerker aller Ам, befonders perfifhe Kalligraphen, Miniaturenmaler und 
Buchbinder feit dem 15. Jahrhundert in den türkilhen Hauptltädten gearbeitet haben. 

Die technifch und .kiinftlerifch fchonften Stücke ftammen aber unzweifelhaft aus 
Perfien und aus dem 16. Jahrhundert, — über die frühere Einbandkunft in den oft- 
iflamifhen Ländern willen wir nichts, — feit dem 17. Jahrhundert geht, befonders in 
der Türkei, die Кип und die Feinheit der Technik mehr und mehr zurück. 

Der Haupttypus perlifh=türkifher Einbánde ift folgender: Auf dunkelbraunem 
Ziegenleder wird auf den Aufenfeiten der Deckel und der Klappe ein mehr oder 
minder reihes ornamentales Mufter in Vergoldung mit kleinen Handftempeln oder 
größeren Matrizen angebradit, die Innenfeiten der Deckel und der Klappe werden 
gewöhnlich mit zierlihftem Filigranfhmuc ausgefchnittener Arbeit verziert. 

Die Abbildungen von Aufenfeiten (111, 113—116) veranfhaulihen das Haupt- 
prinzip der Dekoration aller perfifhen und türkifhen Einbände, das auch auf den 
Innenfeiten durchgeführt ift (Abb. 112, 117—120). Nämlich ein großes Mittelfeld 
von der Form eines länglihen Recdteks wird von einer oder mehreren Borden 
eingerahmt. In der Mitte der umrahmten Fläche ift еіп mandelförmiges Zierftück 
mit reihem Ornament angebradit. Die vier Ecken des Mittelfeldes werden durch 
vier Zierftücke ausgefüllt, die denfelben Ornament[hmuck haben wie das mittlere 


1) Der Bucheinband $. 111. Adam hatte ihn dort als Athos-Band bezeichnet, aber im Archiv für 
Buchbinderei XIV, S. 95 hat er bereits feine Verwandtichaft mit dem füdarabifhen Band Gottlieb, 
Taf. 5 erkannt und einen neuen Rekonftruktionsverfuch des unvollkommen erhaltenen Bandes auf S. ОО 
gegeben. Der Sdrififtempel »dauernde beftändige Ehre« ift in der Umrahmung noch zu erkennen. 
Die Schriftborde wird aber das Mittelltück urfprünglich auf allen vier Seiten umzogen haben. — Vgl. 
Gratzl S. 15. (Uber die Athos-Bánde f. den Schluß diefes Kapitels.) 
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Zierftük. Über und unter das mandelfórmige Zierftück wird wie ein Ausläufer ein 
kleines blattfórmiges Zierftück gefetzt, und nun [diieft fidi der innere Kontur der 
Edftüce in bewegter Linie an die Konturen des Mittelftücks und feiner beiden kleinen 
Ausläufer an. Die Eckverzierungen [ФйеВеп alfo nah innen mit einer gefchweiften 
Linie ab, die fidi jedesmal an die Form des Mittelftüks und der beiden Aus- 
läufer anfchlieBt. Darin offenbart fich das feine Gefühl der Orientalen für Raumfüllung. 

Die Lederflähe zwifden den Zierftücken bleibt entweder unverziert, bei ein- 
faheren Bänden außen und ge- 
wöhnlih innen «Abb. 117— 118), 
oder fie wird mit feinem Ranken- 
und Blumenornament leicht verziert 
(Abb. 115 u. 116). Oder es wird 
drittens der ganze Grund mit ver- 
goldetem Ornament überzogen, das 
den Lederbezug vollkommen bedeckt 
(Abb. 111—114). In dem letzteren 
Falle pflegt man zwei verfdiedene 
Goldfarben zu verwenden, ein rót- 
lihes und ein grünlihes Gold, um 
damit die Verzierung des Grundes 
von der Verzierung der Füllftücke zu 
unterfcheiden. Die Ränder find ent- 
weder durch einzelne ftark vertiefte 
länglihe Felder oder durch eine fort- 
laufende Rahmenverzierung dekoriert. 

In dem Ornament, das nach diefen 
verfhiedenen Anordnungsprinzipien 
als reines Flachornament die Fläche 
der iflamifhen Bucheinbande über- 
zieht, unterfdheiden wir mehrere Mufter. 
Es ilt zuerft das Ornament der рег= 
fifhen Blütenranken, die zwar ftili- 
fert find, bei denen man aber noch 
die einzelnen Blüten, Ranken und 
Blattwerkerkennenkann. DiefeBlüten- Abb. 113. Perfifher Einband in der ehemaligen 
ranken werden häufig durchzogen Bibliothek des Sultans in Konftantinopel. 
von den aus China nach Perfien über- 
nommenen fogenannten »Wolkenbändern«, die uns z.B. auf Abb. 113 bis 115 
begegnen. Und zweitens finden wir jene freien Ornamentgebilde von Breng ftili- 
fierten Formen, welche die Pflanzenformen, aus denen fie entftanden find, nicht 
mehr erkennen fallen, die nur noch leife erinnern an Ranken mit blatt- und Ышеп= 
artigen Anfatzen, — jene Ornamentgebilde, die man nach den Arabern »Arabesken«, 
nad den Mauren »Mauresken« zu benennen pflegt «f. Abb. 116). 

Es ift bekannt, zu welcher Vollkommenheit in der kunft des Шат gerade das 
Fladiornament entwickelt worden ift, wie man dort mit einem zauberhafien Spiel 
von Kurven, Ranken, Blumen, Blüten, geometrifhem Bandwerk und Knotenver- 
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Türkifcher Einband aus der ehem. Sammlung Dr. 
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Abb. 116. Türkifcher Einband. 16.— 17. Jahrh. 


Berlin, Schloß-Mufeum. 
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Abb. 11 
Bibliothek des Sultans in Konftantinopel. 
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Abb. 117. Perfifher Einband aus der ehemaligen Bibliothek des Sultans 
in Konftantinopel. 


fdingung jeden Teil der Flähe zu füllen weiß, wie man durch die nirgends ftill- 
ftehende Bewegung des Ornaments, aus dem keine Einzelheit das Auge befonders 
in Anfprudi nimmt, den Blick zuerft auf das Ganze zieht und ert nah dem Gc- 
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famteindruk den Befchauer zum Genuß der feinen und feinften Einzelheiten kommen 
läßt. Diefen großen Reiz gewähren auch die Bucheinbande des iflamilhen Orients. 

Das Ornament auf den vier Eckverzierungen ftimmt immer überein mit dem Orna- 
ment auf dem Mitteltük. Sind dort Pflanzenformen oder reine Arabesken, fo 
finden wir hier die gleihen Ornamentformen. Die Randleiften find mit denfelben 
Motiven ornamentiert, wenn nicht eine einfache fchnurartige Borde den Abfchluß bil- 
det. Hin und wieder find die Ränder auch mit Infchriften in den fo außerordentlich 
dekorativen arabifhen Schriftformen umzogen (vgl. Abb. 111, 112, 114). 

Die Deckelverzierungen find, wie man es von den älteren orientalifhen Arbeiten 
durhweg gewohnt Ш, von der minutiöfeften Feinheit und Sauberkeit der Arbeit. 


Abb. 118. Innenfeite eines Koran-Einbands. Perfien, 16. Jahrh., 
ehemalige Sammlung Walter Schulz. 


In welcher Technik man in den einzelnen Ländern die feinen Goldlinien und Orna- 
mente und das zarte Relief der vertieften Preflungen herftellte, ift noch nicht erwielen. 
Jedenfalls find die Linien, die das Mittelfeld überziehen, oft mit dem Stift in das 
Leder eingeriflen und über dem Blattgold nachgezogen und poliert worden, die Punkte 
wurden mit der Punze eingefthlagen. Für die vertieften Mittel- und Ecftüke und 
für die ganz vergoldeten Mittelfelder hat man Matrizen verwendet. Wir kennen 
folhe Matrizen aus Kameelshaut. Man fchnitt die Mufter, die eingepreßt werden 
follten, vertieft in ein Stück gehärteter Kameelshaut ein. Dann mg man die zu 
verzierenden Teile aus dem Lederbezug aus, fcharfte fie fein zu, feuchtete fie an 
und preßte be ftark in die Formen aus Kameelshaut hinein, fo daß fich das Mute 
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in das Lederftük eindrükte. Nachdem man dann entweder das Multer oder den 
Grund oder beides vergoldet hatte, wurden die Lederftüke wieder an ihren Platz 
eingeklebt und lagen nun, weil das Lederftück zugefchärft war, tiefer als der andere 
Teil des Lederbezuges. Solche Kameelshaut-Matrizen für Mittel- und Ейске und 
für fchmale Randleiften befitzen das Berliner Shloß-Mufeum, das Diifleldorfer Kunft- 
gewerbe-Mufeum, das Altertümer-Mufeum in Konftantinopel. Andererfeits hat man 
auch im Orient fhon früh Plattenftempel aus Metall mit gepunztem Grunde gekannt, 
die jedenfalls fchärfere Abdrüke er- 
mógliditen ). Adam läßt die Kameels- 
hautmatrizen nur für ältere Stücke 
gelten, während fpaterhin Metallgra- 
vierungen diele primitiven Werk- 
zeuge erfetzten. Dagegen meint Sarre, 
daß an die Stelle der Metallmatrizen 
{pater die Kameelshautmatrizen ge- 
treten feien. Mir [cheint, daß die Kameels- 
hautmatrizen befonders in der Türkei 
für [patere, weniger koftbare Einbände 
verwendet worden find. Die fchmalen 
Randborden mit Schnur- und Flecht- 
mufter find mit der Rolle gedruckt. 

Vergoldet wurde zum Teil mit Gold- 
(taub, der auf einen Firnisüberzug auf- 
geftáubt wurde und darauf haften blieb, 
zum Teil mit Goldfolie (Blattgold). 
Letzteres wurde, wie оп gefagt, mit 
dem Stift in die vorgeriflenen Mutter 
eingedrückt oder mit einer Form, einem 
Stempel eingepreßt. 

Die Innenfeiten der Dekel und der 
Klappe verzierte man in Perfien und 
in der Türkei, wenn es fih um koft- 
bare Handfcriften und um entfprechend Abb. 119. Innendecel. Регйеп, 16. Jahrh., 
koftbare Einbände handelte, in einer ERBEN IE, 
anderen Technik: der durchbrochenen Arbeit des Leder-Filigrans, die wir hon an 
den koptifhen und an den ägyptilh-iflamifhen Einbänden kennen gelernt hatten 
(Abb. 110). Aber fo zarte, leicht zerbrechlihe, durchbrochene Arbeit, wie fie die 
perfifhen und türkifhen Einbände aufweifen, bleibt auf die gefhützten Innenfeiten 
befchränkt, fie hätte auf den Aufendeckeln zu leicht Schaden gelitten. Die feinften 
Blumenranken und Arabesken wurden mit dem Meller aus fehr dünn zugefhàrftem 
Leder ausgefchnitten und in vertiefte Felder eingelegt. Von der Feinheit und Müh- 
feligkeit folder Arbeit können wir uns ert dann einen Begriff machen, wenn wir 
diefe durchbrochenen zarten Ornamente genau im Detail betrahten. Arbeit von der- 
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1) Drei Matrizen aus Meffing erwähnt Herz, Catalogue du Musée arabe, 2. Aufl. S. 278, eine 
folhe ift abgebildet bei d'Allemagne, Du Khorassan au pays des Backhtiaris, Paris 1911, Bd. 2, S. 181. 
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artiger Feinheit kommt uns heute falt rátfelhaft vor «f. Abb. 117—120 und ver- 
gleihe die Ausführungen auf S. 136). 
Der Untergrund wurde bei der Durchbrucharbeit mit rotem, blauem, grünem Leder 
oder Papier unterlegt oder ausgemalt. ; 
Als Belege für diefe allgemeine Charakteriftik der perfilh-türkifhen Einbände dienen 
die folgenden Abbildungen und Befdreibungen einzelner hervorragender Stücke. 
Bin darakteriftifhes Beifpiel für die mit reiher Goldpreflung verzierten Einbände 
aus der Blütezeit der perlifhen Einbandkunft im 16. Jahrhundert ift ein Koran-Einband 
aus der Sammlung Sarre, den Abb. 
111 wiedergibt?. Der große fchwere 
Band mißt 51 cm in der Höhe, 37 cm 
in der Breite und ift aus dunkelbraunem 
Ziegenleder gearbeitet. Mittel- und 
Ec«ftüke find mit reihen Arabesken 
dekoriert, der Grund des Mittelfeldes 
mit Wolkenbändern und Arabesken. 
Das Mufter des Mittelfeldes ift mittels 
einer großen, tiefgravierten Metall- 
matrize eingepreßt. Die Matrize ій 
halb fo groß wie die ganze Füllung. 
Zuerft wird mit ihr die obere Hälfte 
geprägt, dann wird fie umgedreht und 
der genau übereinftimmende untere 
Teil des Mittelfeldes eingepreßt. Den 
Zufammenftoß der beiden Hälften, durch 
eine Linie markiert, läßt auch unlere 
ftark verkleinerte Abbildung nod er- 
kennen. Die Vergoldung des ganzen 
Feldes ift mit zweierlei Gold ausge- 
führt, der Fond mit Rotgold, Mittel- 
und Edftüce mit grünlihem Gold. 
Das ergibt eine wundervolle Abtönung 
in dem Golddekor. Die breitere innere 
дан: Umrahmung ift mit länglichen vergol- 
ee een deten Schriftfeldern, Koranfpriichen in 
arabilcher Schrift verziert, die äußere 
[hmale mit Arabesken in länglihen und kreisrunden Feldern. Die zugehörige, wie 
immer abgefchrägte Klappe weilt den епИргефеп4еп Teil des Dekors der Auhen- 
deckel auf. 
Ich fchließe die Innenfeite eines fehr ähnlich dekorierten Prachtkorans in der Ber- 
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1) Einen ganz ähnlihen Einband derfelben Sammlung bildet Sarre auf Taf. 13 [eines Werkes 
»Iflamifche Bucheinbande« farbig ab. Ein Hauptvorzug des Sarrefhen Tafelwerkes ift die farbige 
Wiedergabe. Nur diefe kann einen Begriff geben von dem fhimmernden Goldglanz auf dem Grunde 
des Leders, von dem Wedel zwifhen Gold- und Blindpreflung, von der Farbenpracht der Innen- 
feiten. Auch die Bandausgabe von Gratzls Abhandlung enthält vortrefflihe farbige Tafeln. Aber 
den vollen Eindruk gewinnt man nur, wenn man die Originale in der Hand hält. 
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liner Staatsbibliothek an (Abb. 112). Der Grund der Mittelfüllung ift wieder 
mittels einer zweimal aufgefetzten Metallmatrize in Goldprágung verziert. Das 
Mittelmedaillon und die 4 Ecftücke find mit unendlih feinen Filigranmuftern auf 
dunkelblauem Grund dekoriert. Auch hier eine doppelte Umrahmung: die innere, 
die eine fortlaufende Infchrift darftellt, ift mit einer einzigen Metallmatrize eingepreßt 
und vergoldet, deren Grund ganz fein gekörnt it. In den Feldern der äußeren 
Umrahmung find aus vergoldetem Leder ausgefchnittene Arabesken auf blauem 
Grund eingelegt. 

Dem Berliner Koranbande ift im ganzen fehr ähnlich ein offenbar auch perfifcher 
Einband in der Bibliothek des Sultans, deffen Innendeckel Abb. 113 wiedergibt. Die 
Filigranarbeit ift hier vielleicht noch zierliher und reicher. 

Die Koran-Einbände, kenntlih an den Infchriftenborden, kenntlih auch an der oft 
auf dem Steg der Klappe in Goldpreflung angebraditen Warnungsinfdirift »Nur die 
Reinen follen das Buch berühren«, bilden eine große Gruppe unter den perfifdven 
und türkifhen Einbänden. Abb. 114 zeigt eine einfache, nur mit vergoldeten Platten» 
prellungen bedeckte, ganz aufgelhlagene türkifhe Einbanddeke mit der Klappe, 
ebenfo mit halber Matrize für das Mittelfeld und einer anderen Matrize für den 
Schriftrahmen hergeftellt wie die vorigen Einbände. 

Anders, nicht mit Plattenpreflungen, fondern mit minutiöfen Handvergoldungen 
mit kleinen Stempeln find die beiden perfifchhen Einbände, Abb. 115 u. 116, verziert. 
Beide haben die üblihe Dekoration mit Ecftücken, Mittelmedaillon und Ausläufern. 
In die reihen Blütenranken des erfteren, in der Bibliothek des Sultans in Kon- 
ftantinopel befindlihen, find wieder chinefifhe Wolkenbänder eingeflochten, die auf 
perfifhen Urfprung des Einbands hindeuten. . Die leuchtend rote Lederded:e des 
zweiten (im Berliner Shloß-Mufeum) wird von zarten Blütenranken überfponnen, 
die Klappe mit gleihem Ornament ift hier übergelegt, um zu zeigen, wie das Orna- 
ment genau das des Deckels deckt. Die Verwendung roten Leders läßt auf Herftellung 
in der Türkei fließen (vgl. Gottlieb, Spalte 4). 

Id habe fchon erwähnt, daß auf perfilhen Einbänden in das Ornament der Mittel- 
und Ecftüke hin und wieder Tierdarftellungen eingeflochten wurden. Ein Beilpiel 
dafür, daß das ausnahmsweife auch einmal in Filigranarbeit auf Innendeckeln уог= 
kommt, ift der Band der Sultans-Bibliothek (Abb. 117). 

Für die üblihe Filigranverzierung auf farbigem Grunde bei Innendeckeln gebe ich 
zwei ФагаКгег Фе Beilpiele aus Perfien aus der Blütezeit im 16. Jahrhundert 
(Abb. 118 u. 119). Beide waren in der ehemaligen Sammlung Walter Schulz in 
Leipzig. Während bei dem erfteren die Aufenfeiten aus dunkelbraunem Leder find, 
find die hier abgebildeten Innenfeiten aus hellbraunem Leder. Mittelfeld und Um- 
rahmung find mit der üblichen fhmalen goldenen Schnurborde eingefaßt. Die haar- 
feinen Filigranarabesken im Mittelfeld und Rahmen find mit dem Meller ausgefchnitten, 
vergoldet und auf abwedifelnd grünen und blauen gemalten Grund aufgelegt. Der 
zweite Einband umfcließt eine Handfchrift von Hamdi's Dichtung Jufuf und Suleika’). 

1) Kühnel im Katalog der Sonderausftellung Orientalifhe Buchkunft im Berliner Kunftgewerbe- 
Mufeum 1910 Nr. 188 hält Handicrift und Einband für türkifh. Martin in dem Tafelwerk über 
die Münchener Ausfiellung 1910 Bd. I, Taf. 32 gibt an: »Um 1450 in Herat entltanden«. Ich glaube, 
daß der Einband im 16. Jahrhundert in Perfien gearbeitet worden И. Gratz! (S. 29—30) fagt für einen 


anderen Fall: die Tatlache, daß der Text тагКИФ fei, beweife befonders im 16. Jahrh. nichts gegen 
die Herftellung des Bandes durch einen perlikhen Meifter. ` 
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Die hier abgebildete urfprüngliche Innenleite ift, wahrfcheinlich bei einem Neubinden, nad 
außen gekommen. Das ganze Arabeskenmufter ift aus braunem Leder ausgelcnitten. 
Mittel- und Eckornamente find auf leuchtenden Goldgrund aufgelegt, vier kleine 
Ornamentftüke im Mittelmedaillon find grün hinterlegt, der übrige Grund ift blau 
bemalt. Unfere Abbildung gibt weder von dem Zauber der feinen Durchbrucharbeit 
noch von der Farbenpracht eine Vorftellung. 


Fadleute und Sachkenner haben der uns wegen ihrer Feinheit fier unbegreif- 
lihen Technik des Lederfiligrans ihre befondere Aufmerkfamkeit zugewandt und die 
Technik zu erklären verfucht. Nach meinen eigenen Unterfuchungen mit einer fcharfen 
Lupe ilt es zweifellos, daß die feinften Filigranmufter mit dem Meffer freihändig aus- 
. gefdmitten worden find. Untrüglihe Beweife dafür find: erftens die fcharfen Ränder, 
wie fie nur beim Ausfdineiden möglich find; zweitens kleine Unregelmäßigkeiten in 
den gleichen Muftern, die Stege der Ranken in denfelben Muftern find zum Teil 
verfchieden breit; drittens habe ich unter der Lupe gefehen, daß das Mefler auf dem 
Leder hier und da ausgeglitten ift und daß der Schnitt etwas weiter gegangen ift, 
als er follte. Daß aber auh — vielleicht nur in fpáterer Zeit — Stanzen zum Aus- 
lagen benutzt worden find, haben Adam und Gottlieb in einzelnen Fällen bech, 
афие!!). Wenn ausgefchnittene dünne Ornamente auch noch mit einer feinen Gold- 
linie konturiert find, fo ift diefe nah Adams Anfidit mit einer winzig kleinen Rolle 
aufgedrudt. Die Ausfchneidetechnik ift befonders in Herat geübt worden, wo be- 
rühmte Ausfchneidekünftler, deren Namen überliefert find, gearbeitet haben. 


Für die Innended«el begnügte man fih manchmal damit, große Arabeskenmulter 
aus farbigem Papier auszufchneiden (Abb. 120). Auch hier bewundern wir die Kunft 
und die Sicherheit der Hand des orientalifchen Ausfchneidekinftlers. 


Wenn man die perlifhen mit den tirkifchen Verzierungsarbeiten auf den Bud- 
decken vergleicht, fo lafen die türkifhen im großen Ganzen die liebevolle Feinheit 
der Kleinarbeit gegenüber den perhlden vermiflen, befonders im 17. Jahrhundert. 
Im 18. Jahrhundert werden die Dekorationen in beiden Ländern immer einfacher und 
fchematifher. Heute ift die Einbandkunft in den ШатИФеп Ländern bis auf einige 
Arbeiten im alten Stil abgeftorben. 

Wir haben uns aber nodi mit der V. Gruppe, in der wir die Lakeinbände 
zufammenfaflen, zu befcdhäftigen. Hier handelt es fidi weniger um eine Arbeit des 
Buchbinders, — nur der Rücken ift von Leder, eine Klappe fehlt bei allen Lad- 
bänden —, als um eine Arbeit des Miniaturmalers auf Buchdeckeln. Auf die Papp- 
deckel wird ein Kreidegrund aufgetragen und fein gefcliffen. Diefer wird mit dünnem 
farblofem Lack überzogen und darauf mit Waflerfarben gemalt. Auf die getrocknete 
Malerei werden wieder mehrere dünne Schichten durchfichtigen Lacks aufgetragen. 
So Ш die Malerei gefeftigt und gefdhützt. 

Diefe Lackmalerei ift eine perhfhe Erfindung und dann auf die Türkei und Indien 
übergegangen. Die Blütezeit des Lackbandes liegt in Perfien im 16. und 17. Jahr- 
hundert. Dargeftellt find figürliche Szenen, Tierbilder, Jagdszenen, auf türkifchen Lad- 
bänden wird ein ornamentales Dekor bevorzugt, und die jüngeren indilhen Lac- 


1) Vel. meine ausführlidie Behandlung diefer ganzen Frage im Archiv für Buchbinderei Jahrg. X. 
$ 149—151. 
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bande find zum größten Teil mit realiftifhen bunten Blumenarrangements gefchmiickt. 
Der Hintergrund ift für alle gewöhnlich rotbraun oder fdwarz. 

Als ein feltenes Beifpiel für die Vereinigung von Goldprellung und Lackmalerei, 
und fomit als Übergang von der 4. zur 5. Gruppe bilde ich einen herrlihen Buch- 
dekel aus dem Ottomanifdien Mufeum in Konftantinopel ab (Abb. 121). Die 
Eckftiicke und der fchmale Rahmen find in Gold gepreßt. Das Mittelfeld ift bis auf 


Abb. 121. Einband mit Goldpreflung und Lackmalerei. Türkei, 17. Jahrh. 
Konftantinopel, Ottomanifdies Mufeum. 


das freigelaflene Mittelftück in köftliher reichfter Arabeskenornamentik in Farben mit 
Lacküberzug gemalt. Die Pracht der Farben muß man fih bei unferer Abbildung 
wieder hinzudenken. Der Einband ift eine türkifhe Arbeit des 17. Jahrhunderts. 
Die Staatsbibliothek in Berlin befitzt einen fchönen frühen perfifchen Lackband 
aus dem 16. Jahrhundert (Abb. 122). Sein befonderer Reiz liegt in der Farben- 
abftimmung. Der Grund ift nämlich leuchtendes Rotbraun, die Zeichnung der Tiere, 
Bäume, Sträucher, Blumen goldgelb und mit flüffıg aufgemaltem Gold, mit getupftem 
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Gold und mit aufgetragenem Perlmutterftaub auf das zartefte moduliert. Das Ganze 
ift von unbelcreiblihem Farbenreiz und fdiimmerndem Glanz. Chinefifhe Wolken- 
bänder bilden das Randornament. Der Rücken ilt {pater überklebt worden. 

Aus der Dülffeldorfer Sammlung ift Abb. 123, ein Einband, der im 17. Jahrhundert 
in Perfien entítanden ift. Der eine abgebildete Deckel zeigt in feiner Lackmalerei die 
würdevolle Szene eines feierlihen Empfangs bei einem Fürften. Der Fürft fitzt in 
blumigem Hain vor einem ausgefpannten Teppich auf goldenem Throne. Die Malerei 


Abb. 122. Bemalter Lackband. Perfien, 16. Jahrh. Berlin, Staatsbibliothek. 


ift auf Ichwarzem Grunde mit bunten Farben und Gold außerordentlih fein durch= 
geführt. Die goldbrokatenen Gewänder und die weißen Turbane heben fih von 
dem dunklen Grunde fehr wirkungsvoll ab. 

Szenen von Tierkämpfen in waldiger Landfchaft enthält auf beiden Deckeln der 
wunderbar fchéne perlifhe Lackeinband, den das Hamburgifhe Mufeum für Kunft 
und Gewerbe fo glücklih war zu erwerben (Abb. 124). Selbft unfere farblofe Ab- 
bildung vermag einen Begriff zu geben von der Schönheit der Zeichnung und ihrer 
Feinheit, auch von der Praht und dem Schimmer der Goldmalerei. Hier ift nämlich 
die Zeihnung nicht in bunten Farben, fondern in mehrerlei Gold auf Ichwarzem 
Grunde ausgeführt. Keine Nachbildung kann aber die unerhört feine Detaildurch= 
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führung der Goldmalerei, den Wechfel und Zufammenklang von gelbem, rotem, grün- 
lihem Golde wiedergeben. Es ift eben ein Stück aus der Marchenwelt orientalifcher 
Кип. Entzücend ift auch die Randborde auf rotem Grunde mit Arabesken, in 
denen buntgefiederte Vögel fitzen. In den kleinen vierpaßförmigen Feldern find in 
die Blumenkelhe in der Mitte Tierköpfe eingemalt, fo fein und delikat, daß man fie 
erft bei genauer Betrahtung wahrnimmt. 


— M 
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Abb. 123. Lackeinband. Perfien, 17. Jahrh. Düffeldorf, Kunftgewerbe-Mufeum. 


Schöne Lackbände aus feiner Privatfammlung bildet Sarre in Farben und Gold auf 
Tafel 25—36 feines Tafelwerks ab, andere aus München gibt Gratz! auf feinen 
Farbentafeln 18—23. e 

An die agyptifch-iflamifchen und an die maghribinifhen Einbände erinnern in betreff 
ihrer Dekorationstedinik und Mufter Einbande aus Äthiopien am füdlihen Nil, dem 
heutigen Abeflinien, wie ich fie aus der Staatsbibliothek in Berlin und aus dem Befitz 
des Orientaliften Prof. Littmann «früher in Straßburg) kenne'). Allerdings haben fie 


D Ein äthiopifcher Einband ift ferner abgebildet bei Boerner, Katalog 21, Tafel 3, ein anderer mit 
einem der БеіфгіеБепеп Futterale in »Deutfhe Akfum = Expedition, hrsg. von den kgi. Mufeen zu 
Berlin«, Bd. 3, Berlin 1913, $. 96 и. 97. Dort ift auch ein Mönch abgebildet, der einen folhen Band 
im Futteral um den Hals trägt. 
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niht Pappdeckel wie jene, fondern Holzdeckel wie die mittelalterlihen Bände in 
Europa. Ihre Dekoration ift in Blindpreflung ausgeführt und aus kleinen Stempeln 
zufammengefetzt. Das Mittelfeld, das von mehreren Rahmen aus laufendem Orna- 
ment eingefaßt wird, it mit einem Kreuz dekoriert, auf deffen Balkenenden die be- 
kannten kleinen Doppelkreis-Stempel eingepreßt find. Die darin enthaltenen äthio= 
pifhen Handfchriften im Geez-Dialekt find Фгііфеп Inhalts, daher das Kreuz auf 


Abb. 124. Laceinband. Perfien, 17. Jahrh. Hamburg, Mufeum für Кип und Gewerbe. 


dem Einbande. Sämtlihe Bände find in feften Ulmhängetafhen aus rohem Leder 
verwahrt, wie fie von den äthiopilhen Mönchen noch heute um den Hals getragen 
werden. Diefe Handfchriften und ihre Einbände werden nah Angabe der Fad- 
gelehrten niht vor dem 15. Jahrhundert anzufetzen fein. Das rotbraune Leder der 
Bezüge Ш um die Deckel umgefdilagen und auch innen mit blindgeftrihenen Linien 
in Rechteken und Diagonalen verziert. 

Von Einbänden abendländifher Herkunft ftehen den orientalifhen am nädften die 
Einbände aus den driltlihen Klöftern auf dem Athos-Berge auf der Halbinfel 


140 


DER ORIENTALISCHE EINBAND 


Chalcidice in Mazedonien. Diefe Athos-Bánde tragen in einem großen, von einer 
fdimalen Zopfborde umzogenen Mittelfeld als Kennzeihen das Patriarhen-Kreuz 
mit zwei Querbalken in Blindpreffung. An den Enden und in den Eden diefes 
Kreuzes find wiederum die Doppelkreis-Stempel eingepreßt. Nachdem das Land 
1430 unter türkifhe Herrfchaft gekommen war, wurden für die Einbände in den 
Athosklöftern die Pappdeckel und die Dekorationsart vom Шат übernommen. 

Einen Einband der gefchilderten Art aus dem Düfleldorfer Mufeum bildet Adam 
ab (Archiv f. Buchbinderei V, 6), einen ganz gleich dekorierten, der im alten Serbien 
gefunden wurde, aber offenbar auf dem Athos entítanden ift, fehen wir bei Paul 
Simoni, Veríud eines Werkes zur Kenntnis der Buchbindekunft in Rußland «ги. 
St. Petersburg 1903, Tafel 3). 

In welcher Weife der orientalilhe Einband den Renniffance-Band im Okzident in 
der Technik fowohl wie in den Dekorationsformen beeinflußt hat, wird in den beiden 
пафќеп Kapiteln dargelegt werden. 
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ie früheften italienifchen Ledereinbände, die wir kennen, ftammen aus dem 14. Jahr- 

hundert. Die Decken find ganz einfach mit kleinen Stempeln verziert, wie es 
auch in den anderen Ländern Europas üblih war. Die Decelflähen find durch 
horizontale und vertikale Linien in kleine Felder abgeteilt, und darin find Lilien, 
Rofetten und ähnliche Stempel eingepreßt'). 

Ein rechter nationaler Stil für die Einbanddekoration hat fidi in Italien zur Zeit 
der Früh-Renaiflance nicht entwickelt. Es machten fich verfhiedene Einflüffe aus 
anderen Ländern geltend. 

Nämlih im Laufe des 15. Jahrhunderts wurden durch orientalifhe Lederarbeiten 
die iflamifhen Ornamente in Italien eingeführt, und zwar ift offenbar zuerít um 
1470—1480 das Flechtornament, Knoten- und Bandwerk, und fpäter, um 1500, die 
Arabeske aufgenommen und nachgebildet worden. Die vielfachen Handelsbeziehungen 
der italienifchen Handelsemporen, befonders Venedigs, mit dem Orient führten auch 
orientalifhe Handwerker felbft nach Italien. Diefe brachten ihre tedinifhen Kennt- 
пе und Fertigkeiten und zugleich auch ihre Formenfprache mit. 

Ferner kamen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts deutfhe Buchdrucker 
nach Italien, um die neue Kunft des Buchdrucks einzuführen. Sie ftellten ihre erfte 
Druckprefle 1464 in Subiaco auf und fetzten fidi bald in Rom, Venedig, Mailand, 
Florenz, Genua und in anderen Orten feft. Naturgemäß wurden von ihnen auch 
die Buchbinder in Italien beeinflußt. Sie lernten von den deutfhen Meiltern die aus 
Deutfchland mitgebrahten Verzierungsarten der fpätgotilhen Bucheinbände kennen. 

Die Verfchmelzung diefer verfchiedenen Elemente gab den italienifhen Einbanden 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ihr befonderes Gepräge. Die Holzdecel 
find mit Leder bezogen und mit blind eingepreßten Stempeln verziert. Aber wir 
finden keine figürlihen Stempel mit religiófen Darftellungen wie zu derfelben Zeit 
in Deutfchland, den Niederlanden und Frankreich, fondern das orientalifhe Knoten- 
werk, aus kleinen Stempeln zufammengefetzt, gibt die rein ornamentale Verzierung 
ab «Abb. 124). Die Teilftempel ahmen mit ihrer Schraffierung Stücke gedrehter 
Schnur nach. Sie find einer an den andern fo angefetzt, daß fie eine durcheinander- 
gezogene und verflochtene und verknotete Schnur darftellen. Dazwifchen find kleine 
Punktftempel und Doppelkreife eingefügt. 

Es ift genau dasfelbe Ornament, das wir auf dem einen altenglifchen Bucheinband 
(Abb. 78 auf Seite 85) gelehen haben, das verfchlungene Schnurwerk oder Knoten- 
werk füllte dort die dreieckigen Felder. Das Bandwerk-Motiv fanden wir alfo zuerít 
bei den altirifhen Einbanddekorationen aus dem 8. Jahrhundert «f. $. 66—67), dann 
bei den englifhen aus dem 12. Jahrhundert, ferner bei den orientalifhen, und nun, 
von letzteren übernommen, bei den italienifchen des 15. Jahrhunderts. 

Daß diefes Ornament der Bandverfchlingung im Mittelalter zu fo verfchiedener Zeit 


1) f. Weale, Bookbindings I, $. CXXIV. 
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und an fo verfhiedenen Orten auftritt, erklärt fih daraus, daß wir in ihm die Веќе 
eines antiken Ornaments zu fehen haben. Diefelbe Ornamentform findet fich z. B. 
auf den römifhen Mofaikfufibóden. Sie hat als ет Вей aus dem Formenfchatz der 
Antike weitergelebt in den von der griedifc=helleniftifhen und der römilhen Kultur 
eroberten Ländern und tritt daher im Mittelalter mit einigen Veränderungen hier und 
dort wieder hervor und wird von neuen Kulturen, wie von der Kultur des Iflam. 
weiterentwickelt und weitergetragen. 

Die Dekorationsmotive des hier auf Abb. 124 als Beilpiel abgebildeten Einbands, die 
Bordüren aus Bandwerk zwifchen Linieneinfaflungen, die obere und untere Borde breiter 
als die feitlihen, und das runde oder 
fternförmige Mitteltük — alles in 
Blindpreflung — kehren auf den ita- 
lienifhen Einbänden aus dem letzten 
Drittel des 15. Jahrhunderts häufig 
wieder. Die kleinen, in die Zwifchen= 
räume des Bandwerks eingefügten 
, Punkte und Doppelkreife find die erften 
Teile, die vergoldet wurden. Das Gold 
ift hier aber mit Waller aufgetragen, 
daher ftumpf. Die Doppelkreife find 
entweder blind eingepreßt oder, hau- 
figer, als »Kreisplätthen« aus ganz 
dünn gefcharftem farbigem, blauem, 
rotem oder vergoldetem Leder aus- 
gefhlagen und auf den Bezug aufge- 
klebt worden. Beides, die Goldpunkte 
und die vergoldeten und farbigen Kreis- 
plätthen find mit dem blindgepreßten 
Knotenornament zufammen von den 
iflamifhhen Einbänden in Nordafrika 
und Ägypten-Syrien herübergenom- 
men worden. 

An drei Orten treten diefe Einband- Abb. 124. Venezianilher Einband des 15. Jahrh. 
dekorationen auf, erftens und am (Nach Cockerell, Der Bucheinband.) 
тееп in Venedig, zweitens in Flo- 
renz und drittens in Neapel. Die venezianilhen und florentinifhen Bände find 
fih ähnlich in der Verbreiterung der Querleiften, wie fie Abb. 124 zeigt, und diefem 
ganz ähnlich der Medici-Einband, der in Lehnerts Illuftr. Gefchichte des Kunftgewerbes, 
Bd. I, S. 476, abgebildet ift. Hervorragend fchén in der gleihen Dekoration ift der 
Florentiner Band für den Kardinal Vitez in der Wiener Nationalbibliothek, den 
Gottlieb auf Tafel 15 abbildet und, da der Kardinal 1472 geftorben ift, um 1470 
anfetzt. Andere Bände diefes Stils aus Venedig und Florenz bewahren die Biblio- 
theken in Venedig, Dresden, Münden. Nach Gottliebs Beobachtung ift in Venedig 
dunkles Leder bevorzugt gewefen, in Florenz und in Neapel dagegen tiefrotes. 
Neapeler Einbände vom Ende des 15. Jahrhunderts unterfcheiden fich von den vorigen 
dadurch, daß die Knotenwerkftempel nicht eingekerbt find, die Kreisplätthen fehlen, 
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und ein rautenförmiger kleiner Stempel zu Ornamenten zufammengefetzt wird. Ein 
befonders fchéner Neapeler Band ift in der Bibliothek von Schloß Windfor, datiert 
aus dem Jahre 1488 «Abb. bei Holmes, Bookbindings from Windfor Caftle Taf. 91), 
vier weitere in Wien (Gottlieb Taf. 16—18), dazu gehören ferner der »Onofander«- 
Band (Horne, The bindings of books, London 1894, Taf. 4) und ein Einband in der 
Bibliothek des Börfenvereins der Buchhändler in Leipzig. 

Neapel verdankt die Einführung der iflamilh-maurifhen Dekorationsmotive auf 
Einbänden ит 1480 feinem aragonifchen Herrfcherhaus; fie fanden von Marokko 
über Spanien den Weg nach Neapel. 

Hier feien die hochintereflanten fpanifdi-maurifdien Einbánde vom Ende des 
15. Jahrhunderts angefchloflen, die in den Bibliotheken in Madrid und Barcelona be= 
wahrt werden’). Diele Einbände, in der Art der iflamifch-nordafrikanifhen, der 
maghribinifchen «f. S. 126f.) reich mit Knoten- und Bandwerk in Blindpreffung von 
kleinen Stempeln dekoriert, gehören nach ihrer Bindeart mit Holzdeckeln, diken Bünden 
und Schlieben und ohne Klappe zu den europäilchen Einbänden, aber ihre Dekora- 
tionen find von iflamifch-maurifchen Lederarbeitern ausgeführt. So mag auch, zum 
Teil wenigftens, die Arbeitsteilung: europäifhe Buchbinder und iflamifhe Verzierungs= 
künftler bei den oben befchriebenen Einbánden aus Neapel, Venedig, Florenz durch- 
geführt worden fein. Übrigens haben diefe frühen italieniihen Bände gewöhnlich 
gepunzte Goldfchnitte mit Bandwerkmuftern, wir notieren hier das frühefte Auf- 
treten des Goldfchnitts. 

Hier reihen fich die Einbande der »Bibliotheca Corvinas, der Bibliothek des 
Ungarnkönigs Mathias Corvinus, an. Sie tragen teils orientalilh-iflamifhe, teils 
italienifche Renaiflance-Dekorationen und find die erften europäifhen Einbände, die 
reihere Stempelvergoldungen aufweilen. 

Der König Mathias Corvinus, der von 1458—1490 auf dem Thron von Ungarn 
Da, war ebenlo wie die italienifhen Fürften der Renaiffance ein Freund und Gönner 
aller fhónen Künfte und Wiflenfchaften. Um Wilfenfhaft und Kunft zu fördern, zog 
er mit freigebiger Hand Gelehrte, КапіНег und Handwerker an feinen Hof, те 
aus Italien und befonders aus Florenz. In feiner Refidenz Ofen fammelte er feit 
den hebziger Jahren und planmäßig feit 1476, dem Jahre feiner Vermahlung mit 
Beatrix, Tochter des Königs Ferdinand von Neapel und Aragonien, eine große 
Bibliothek von inhaltlih wertvollen und aufs koftbarfte ausgeltatteten Handfhriften, 
eine Bibliothek, die von feinen Zeitgenoflen aufs hödfte bewundert wurde. Wenn 
eine weit verbreitete Nachricht aus trüber Quelle von 50000 Bänden [рифи, die 
der König beleflen habe, fo ift das weit übertrieben, obgleich er 33 Jahre lang jährlich 
33000 Goldgulden für feine Bibliothek ausgegeben haben foll. Wenn er 3000 Bände 
befaß, fo Ш das für die damalige Zeit {chon außerordentlich viel, denn jeder Band 
diefer koftbaren Handfcriften repräfentierte eine anfehnlihe Summe Geldes. Die 
Вафег füllten zwei Säle des königlihen Palaftes, fie waren in kunftvoll gefchnitzten 
Repofitorien aufgeftellt und durch rotfamtene goldgeftidte Vorhänge vor Staub ge- 
fhützt. Es ift überliefert, daß Mathias Corvinus die berühmteften Buchfchreiber und 


DR Miquel y Planas, El arte hispano-arabe en la decoración exterior de los libros. Barcelona 1913. 
Dort find 8 Ipanilh-maurilche Einbánde abgebildet. Ernft Kühnel, Maurilche Кип, Berlin 1924 bildet 
auf S. 143 einen weiteren aus Privatbelitz in Madrid ab. 
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Miniaturmaler aus Italien, vornehmlih aus Florenz, in feine Refidenz berief, daß in 
Ofen 30 Schreiber und außerdem 4 Schreiber in Florenz für ihn arbeiteten’). 

Es ift für die Wiflenfchaft, auch für die Gefhichte des Bucheinbands, tief zu be- 
klagen, daß die herrlihe Bibliothek des Königs fchon unter feinen Nachfolgern ver- 
nadläflıgt und verringert wurde und gar, als die Türken unter Soliman II. 1526 
Ofen eroberten, als Beute in die Hände der Türken fiel und teils vernichtet, teils 
zerítreut wurde. Im Jahre 1869 fchenkte der Sultan Abdul Aziz dem Kaifer von 
Öfterreih vier Codices aus der Corvina, und der in Konftantinopel verbliebene Вей 
von zehn Codices kam als ein weiteres Gefchenk des Sultans 1877 an die Univerfi- 
täts-Bibliothek in Budapeft. Unglük- 
liherweife wurden bei diefen Bänden 
die alten f[hönen Einbände, da fie ab- 
genutzt waren, entfernt und durch neue 
mit den Wappen des Corvinus und 
der Türkei erfetzt. 

Erhalten find im ganzen 156 Hand- 
fdħriften und 3 Inkunabeln aus der 
Corvina, in 40 europäifhe und ameri- 
kanifche Bibliotheken zerítreut; fie be- 
finden fidi aber nur noch zu einem Teil 
in ihren alten Einbanden. 

Die Corvina- Handfchriften waren 
entweder in Sammet gebunden, in 
purpurroten, veildYenblauen, violetten 
oder grünen Sammet, mit filbernen, 
vergoldeten Befchlagen und Schließen, 
darauf das Wappen in Email. Mehrere 
der alten Sammeteinbande find nod 
vorhanden im Budapefter National- 
mufeum, je einer in der Göttinger Uni- 
verlitätsbibliothek und in der Мапфе-= 
ner Staatsbibliothek. Oder fie waren 
in rotes und dunkelbraunes Leder ein- Abb. 125. Einband aus der Bibliothek des Mathias 
gebunden. Die Vorder- und Rückleiten Corvinus. Budapeft, Nationalmufeum. 
der Lederbande find, beide ganz über- 
eintimmend, mit Blind- und Goldpreflungen auf das reichfte verziert. Der Titel 
fteht in eingepreßten Goldbudiftaben in einer formfdiónen Antiqua allemal längs dem 
oberen Rande des Hinterdeckels, woraus zu folgern ift, daß die Bände in den Regalen 
auf fchragen Pulten lagen, den Hinterdeckel nach oben, fo wie man es auch auf 
italieniihen Gemälden fehen kann. In die Mitte der Deckel ift das ungarilche Landes- 
wappen (Ungarn und Bóhmen) mit der Kónigskrone oder das Wappen des Kónigs, 
ein Rabe (аг. corvus, mit Bezug auf den Namen Corvinus) auf blauem Grunde, 
eingemalt oder vergoldet eingepreßt. 


D Uber die Bibliotheca Corvina fiche Ludwig Fifher im Programm des Staats- Untergymnaliums 
im IL. Bezirk von Wien. Wien 1878. — A. de Hevefy, La bibliotheque de Matthias Corvin. 
Paris 1923. 
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Die Dekorationen find überrafhend mannigfaltig und hödft eigenartig, kein Ein- 
band ift dem anderen gleich. Ich unterfheide 3 Arten von Dekorationen auf den 
Ledereinbanden der Corvina. Bei der erten Art find Umrahmungen mit Flecht= 
ornament angebracht, wobei die wagerechten Leiften erheblich breiter gehalten find 
als die fenkrediten, und die Punkte zwilhen dem Fleditwerk und die Doppelkreife 
auf den Rändern find vergoldet, letztere zum Teil bemalt, — alles genau fo, wie 
wir es bei den Florentiner und Neapeler Einbanden gefunden hatten. Anders da- 
gegen ift die Dekoration des Mittel- 
feldes und ganz in Handvergoldung 
ausgeführt. Das Wappen in der Mitte 
wird von einer Doppeleinfaffung in 
runder oder ovaler oder Stern- oder 
Vierpaßform umzogen. Darin find 
reihe Blumenornamente, aus Einzel= 
ftempeln zufammengefiigt, eingeletzt, 
in etwas roher, [hwerer Form, Orna= 
mente, die teils an die Formen der 
italienifhen Frührenaillance erinnern, 
teils an die iflamifchen, fpeziell türki- 
[chen Pflanzenornamente, beide EinflüfTe 
haben fih bei den zeichnerifh und 
tedinifh noch etwas ungeübten Ein- 
bandkünftlern geltend gemacht, In den 
Ecken fitzen öfters Stempel, die Blumen 
in Vafen darftellen'). 

Eine 2. Gruppe von Corvinen weift 
rapportierende Mufter mehr im Stil der 
italienifhhen Frührenaillance auf, drei 
fenkrechte Reihen von Vierpaflen, durch 
Bandwerk verbunden oder mit Punkt- 
linien umzogen ?). 

Bei einer 3. Gruppe von Corvina= 
Abb. 126. Corvina-Einband in der Landesbibliothek Finbänden find die vergoldeten Blu- 

in Wolfenbüttel. menornamente in durchbrochener, aus= 

gelchnittener Arbeit wie bei türkifhen 

Einbänden ausgeführt}. Der grüne Maroquin-Einband in Erlangen (Abb. 127) zeigt 
am deutlichften die Verquickung der Formen der italienifhen Renaiflance mit iflamifchem 
Ornament und {Пат ег Technik: Inmitten ift das Bildnis des Königs in Relief- 


1) Von Einbänden diefer erften Art führe ich folgende an: 1. aus dem Nationalmufeum in Buda= 
pelt, hier Abb. 125, auch abgebildet bei Bucher 5. 144, bei Adam 5. 202,2. Nationalmufeum in ВиЧарей, 
abgeb. bei Hevely, ТаЁ 8, 3. Dresden, Landesbibliothek, Abb. bei Lier Taf. 51; 4. Bibliotheca 
Estense, Abb. bei Fumagalli Taf. 3, 5. Wien, Nationalbibl., Abb. bei Gottlieb Taf. 11; 6. ebenda, 
Gottlieb Taf. 13, für Mathias Corvinus beftellt, aber erft unter feinem Nachfolger fertig geworden. 

D Beifpiele: 1. Wien, Nationalbibl., Abb. Gottlieb Taf. 12; 2. Landesbibl. in Stuttgart, Abb. Zeit- 
Фей f. Bücherfreunde М. В. XVI, Taf. zu S. 86. 

3) Beifpiele: 1. Wien, Nationalbibl., Abb. bei Gottlieb Taf. 10, 2. Wolfenbüttel, Landesbibl., hier 
Abb. 126; 3. Univerfitatsbibl. in Erlangen, Abb. bei Hevely а. a. О. Taf. 10. 
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prellung (wie bei den italienilchen fogenannten Cameo-Bänden), von einer Medaille 
abgepreßt. Dasíelbe wird eingefaßt von drei konzentrifhen Kreifen, gefüllt mit aus- 
geldinittenen Arabesken, іп den vier Ecken Medaillons mit dem Rabenwappen inner- 
halb zweier konzentrifher Kreife. 

Der Rücken it bei den Corvina-Einbánden mit blindgepreßten Kreuzlinien und 
kleinen Rofetten verziert. Die Schnitte find vergoldet und gepunzt oder leicht farbig 
bemalt mit zierlihem Laubwerk und Rankenornament; bei den Sammetbänden ift der 
Titel auf den Langsfchnitt gefchrieben. 

Nun bleibt noch die Frage zu beantworten: Wo, von wem und wann find die 
Ledereinbande der Corvinen mit 
ihrer Handvergoldung entítanden? 
Ich pflihte Gottlieb und Hevefy bei 
in der Anficht, daß die Ledereinbände 
der Corvina in Ofen gearbeitet wor- 
den find zwilchen 1480 und 1490. 
Aber wenn Gottlieb meint, fie feien 
dort von italienilhen Buchbindern 
gearbeitet, die teils von orientalifchen, 
teils von aragonelifch-neapeler Мог= 
bildern beeinflußt waren, fo bin ich 
hier anderer Meinung. Ich glaube, 
daß die Bände von ungarifhen Виф- 
bindern in Ofen ausgeführt worden 
find, deren Lehrmeifter und Vor- 
bilder teils Florentiner, teils ШатИФ= 
türkifhe Buchbinder und Lederarbei- 
ter gewefen find. Ich fchreibe den 
Florentiner Buchbindern einen größe- 
ren Einfluß zu als den Neapelern, 
weil der König feine Handfchriften 
vornehmlih in Florenz, dem der- 
zeitigen Mittelpunkt ` italienifdher - 
Kalligraphie und Miniaturmalerei, Abb 127. Corvina-Einband in der Univerlitätsbibliothek 
fdireiben und ausmalen ließ. Da in Erlangen. 
таеп denn auch die Arbeiten der 
Florentiner Buchbinder von befonderem Einfluß gewefen fein'). Aber die Cor- 
vina-Einbánde find nicht von Florentiner Buchbindern felbft gearbeitet, denn fonft 
wären die in den Ornamenten vorkommenden Renaiflancemotive vollendeter in der 
Form. Aber auch von iflamifhen Buchbindern rühren fie nicht her, fie haben Holz- 
deckel und europäilhe Bünde, und die Vergoldetedinik und die Ausfchneidetechnik 
wäre in iflamifchen Händen exakter und graziöfer ausgefallen. Demnach find fie 
ungarifhe Kunfterzeugniffe, entftanden in einer ungarifhen Buchbinderwerkftatt*, 
Diefe Budibinderwerkítatt mag mit der vom König in feiner Refidenz Ofen einge- 


De. uis ВЯ 
т. 7 IE ? 
MEA. UC ENSURE NA ЗЫ › 


Qv n ZA 
WÉIEE 
ee Жы Ма 


BT. 


d 


: 
CH 
CA Zeen? { 


1) Derfelben Anficht ift Fumagalli, L'arte della legatura alla corte degli Estensi S. 63 ff. 
?) Vgl. Hevefy S. 23: ». . . la mode italienne, la maniere orientale et les décorations populaires 
de la Hongrie se manifestent conjointement dans ces reliures«. 
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richteten Schreibftube in Verbindung geftanden haben. Die Ofener Buchbinder waren 
damals in der feineren technifhen Arbeit der Verzierungskünfte nicht eben befonders 
geübt. Auch die Stempel für die Handvergoldung dürften von ungarilhen Gold- 
fchmieden gefchnitten worden fein. Und fchlieBlich wird auch das fehr dicke und kräftig 
genarbte Leder in Ungarn gegerbt worden fein. 

Die Corvinen-Einbände felbft geben keinen Buchbindernamen an, aber wir erfahren 
von der Exiftenz eines Buchbinders in Ofen-Buda aus diefer Zeit durch einen Ver- 
merk auf dem Hinterdeckel einer gleichzeitigen Handfhrift der Parifer National- 
bibliothek. Dort ftand in griechifchen Lettern: »Lucas Coronensis illigator librorum 
Budensis« (L. C., Buchbinder in Buda)'). 

Bei der technifhen Unvollkommenheit ift die nationale Arbeit und die Reichhaltig- 
keit und Eigenartigkeit der Entwürfe der Corvinen-Einbände um fo höher einzu- 
{chatzen. Sie bilden inmitten verfchiedener Einflüffe eine hochbedeutfame Gruppe in 
der Сеіфіфхе des Bucheinbands. 

Es gibt noch andere Einbánde vom Ende des 15. Jahrhunderts, bei denen abend- 
ländifhe und morgenländifhe Einbandtedinik und -kunft ПФ vereinigt haben. 

Die Landesbibliothek in Gotha befitzt vier wundervolle, tedhnifch und künftlerifch 
gleich intereffante Einbände «f. Abb. 128). Bei dreien der Bände ift das Mittelfeld 
und der Rahmen mit Arabeskenornament in jener fo unendlich feinen durchbrochenen 
Lederarbeit, die wir an den perfifdh-türkifden Einbánden bewundern, übetrfponnen. 
Das Ornament ift aus dünngelhabtem Maroquin-Leder ausgefchnitten, teilweife ver- 
goldet und auf eine Unterlage von farbiger Seide aufgelegt. Der Reft der Deckel- 
flähe ift mit zarten vergoldeten Ranken bedekt. Ein befonderer Schmuck diefer 
drei Einbände befteht darin, daß Abdrüke von römilhen Kaifermünzen in das 
Leder blind eingepreßt find. Bei dem einen find drei, bei dem zweiten fünf und bei 
dem dritten fieben Münzenabdrüke in das Ornament eingefügt. Es fceint, daß 
dazu Metallabfhläge von den Originalmünzen direkt als Stempel verwendet worden 
find. Der vierte der Gothaer Bände ift anders dekoriert, nämlich mit einem [pitz 
auslaufenden Mittelftük und vier Eckverzierungen in leichter graziöfer Vergoldung, 
wie wir fie auch auf iflamilhen Einbanddecken fanden. 

Diefe vier Bände in Gotha enthalten Drude von Nicolaus Jenfon, einem der 
frühen Drucer Venedigs. Sie find vom Jahre 1477 bis 1481 datiert und von einem 
berühmten italienifhen Miniaturmaler, Benedetto Bordone, ти köftlihen Titelblättern 
und Initialen verziert worden. Die Schnitte find vergoldet. Wir willen, daß die vier 
Bücher einem deutihen Büderliebhaber, Petrus Ugelheimer aus Frankfurt, 
gehört haben, und diefer fie fo reich ausmalen und fo fdión einbinden ließ. Peter 
Ugelheimer lebte feit 1483 in Venedig und war dort mit dem Drucker diefer Bücher, 
Nicolaus Jenfon, afloziiert. Er ftarb 1489, denn feit diefem Jahre lebte feine Witwe 
wieder in Frankfurt. Die vier Einbande find alfo zwifchen 1483 und 1489 in Venedig 
entítanden °. 

Tednilh find die Einbände ganz wie die italienifhen der Zeit ausgeführt, Peter 
Ugelheimer hat die Bücher in Venedig von venezianifhen Meiftern binden fallen, 


9 [. Hevefy, S. 22, Anm. 7. Die Infchrift ift leider einer Reparatur des Einbands zum Opfer 
gefallen. 
з) Alle vier abgebildet bei Stockbauer, Abbildung von Muftereinbänden, Taf. 3, 18, 21 und 37. 
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Abb. 128. Einband für Petrus Ugelheimer. Venedig um 1483. Gotha, Landesbibliothek. 


aber ihre Deckeldekorationen müllen unbedingt von der Hand eines orientalifchen 
Lederkünftlers gearbeitet worden fein, denn abendländifhe Buchbinder und Leder- 
arbeiter haben fih auf diefe ungemein feine und [chwierige durhbrodhene Leder- 
arbeit zu keiner Zeit verftanden. Wir willen bereits, daß orientalifhe Kunfthand- 
werker damals in Venedig vielfah Belchäftigung gefunden haben. 
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Dann ift noch einmal in den fünfziger und fechziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
eine Gruppe von Einbänden in Venedig entftanden, auf denen das Dekorations= 
prinzip der orientaliflchen Einbände ganz getreu nachgebildet worden ift. Sie haben, 
genau wie die perfifdi-türkiffhen Einbanddecken, in der Mitte ein vertieftes mandel- 
fórmiges Feld mit kleinen blattförmigen Zierfeldern daneben, in den Ecken Edftücke 
mit bewegtem Kontur und auf den Rändern vertiefte längliche fdimale Felder, mit 
perhifh=türkifhem Ornament bedeckt‘). Aber in das Mitteloval ift entweder das 
Wappen von Venedig, der geflügelte Löwe des heiligen Marcus, oder das Wappen 
eines Dogen eingemalt. 

Der Inhalt diefer Bände, Abfchriften 
von Statuten und Verordnungen des 
Senats von Venedig, läßt diefe Einbände 
geradezu als die offiziellen Einbände des 
Staates von Venedig erkennen. Schon 
aus den eigentümlichen fremdartigen For= 
men, in denen der Marcus-Löwe mitunter 
d die Abb. 129) gezeichnet ift, kann man 
mit Gewißheit annehmen, daß diefe offi= 
ziellen venezianifchen Einbände nicht von 
venezianilchen, fondern von orientalifchen 
Arbeitern ausgeführt find. Italienifche 
Kunfthandwerker hätten den Löwen da- 
mals welentlih anders ftilifiert*). 

Die Venezianer fuchten diefe iffami- 
[hen Arbeiten auch gefliffentliih nach= 
zubilden; man fieht dann aber auf den 
erften Blick, wie das ШатИФе Orna- 
ment in ihrer Hand unwillkürlih ver- 
ändert, umgemodelt wird, und wie fie 
einzelne Teile des Ornaments mißver- 
Abb. 129. Venezianifcher Einband. Mitte 16.Jahrh. fanden haben. Es gibt Einbände in 

Nach Ongania, Гаме della stampa. diefen Formen, in deren Mittelfeld 

mythologifhe Szenen eingemalt find, die 

unverkennbar den Stil italienifcher НофгепаЙапсе tragen. So z. В. hat ein Einband- 

дефе! aus der Sammlung Firmin-Didot in Paris eine Pyramus und Thisbe dar- 

ftellende Miniaturmalerei (Abbildung im Kunftgewerbeblatt I, S. 77). Der andere 

dazugehörige Deckel, jetzt im Berliner Schloß-Mufeum, hat im Mittelfeld eine ge- 
malte Darftellung der wunderbaren Geburt des Dionyfos. 

Aber diele abfichtlih getreuen Nachbildungen des orientalifhen Verzierungstftiles 
bilden dod: nur eine Epifode in der Gefhichte des Bucheinbands der italienifchen 
Renaiffance und find auch nur in Venedig mit feinen vielen lebhaften Beziehungen 
zum Orient möglih gewelen. 
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1) In dem italienifhen Zeihen- und Stickmulterbuh des Tagliente, Esemplario nuovo (Venedig 
1531) ift das Mufter einer folchen orientalilhen Einbanddecke abgebildet. 

D Diefe Bände find nicht felten; ich führe noch einen in der Preuß. Staatsbibliothek und zwei im 
Kupferftihkabinett in Berlin an. 
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Die fo außerordentlih hoch entwickelte Kunft der Renaillancezeit in Italien konnte 
fih nicht mit der firikten Nachbildung orientalifher Vorbilder begnügen, fie mußte 
die vom Orient aufgenommene Technik der Ledervergoldung und die übernommenen 
Ornamentformen des Orients weiterbilden, frei weiterentwickeln. 

Kehren wir noch einmal zum Ende des 15. Jahrhunderts zurück. 

Man hat öfters behauptet, der berühmtefte Buchdrucker und Verleger Venedigs, 
der gelehrte und kunftfinnige Aldus Manutius habe die Handvergoldung in Italien 
eingeführt. Diefe Behauptung ift 
vielleiht dahin zu berichtigen, daß 
Aldus Manutius durch feine be- 
deutende Drucker- und Verleger- 
praxis die weitere Verbreitung der 
in Venedig, wie wir gefehen haben, 
zur Zeit feines erften Auftretens be- 
reits bekannten Vergoldung der Stem- 
pelabdrucke gefördert habe. Er hat 
feine Druckoffizin 1489 in Venedig 
begründet, das erfte datierte Buch 
veröffentlihte er 1494, aber erft 1501 
trat er mit feinen beiden epoche- 
machenden Neuerungen hervor. Nàm- 
lih die Vergil- Ausgabe von diefem 
Jahr war in der neuen Kurlıv-Scrift 
und in dem neuen handlichen kleinen 
Oktav-Format gedruckt. Indem er 
für die Einbände diefer immer in 
Maroquin gebundenen kleinen Bücher 
die neue Goldpreflung anwendete, 
hat er damit die Verbreitung der 
Goldpreflung welentlih gefördert. 
Denn feine kleinen Klallıker-Ausgaben 
wurden weit verbreitet. 

Es war on früher <S. 110) er- 
wähnt worden, dab Aldus Manutius Abp, 130. Italienifier Einband vom Jahre 1524. 
feine Bücher in Verlegereinbanden Nach Gruel, Manuel de l'amateur de reliures, 
ausgab. Er hat gewiß in feinem aus- 
gedehnten Gefdáftsbetrieb eine eigene Buchbinderwerkftatt unterhalten. 

Die Einbánde der »Aldinen«, fo nennt man kurz die von Aldus herausgegebenen 
Вафег, erhielten nur fpärlihe Verzierungen іп Goldpreflung, fie waren überhaupt 
fehr einfach dekoriert. Die älteren Aldinen wurden noch nad alter Weile in Holz- 
deckel gebunden und mit Schließen verfehen, ег {pater übernahm Aldus von den 
orientalifhen Büchern die bequemen leichten Pappdeckel, die feitdem in Gebrauch 
blieben. Die Deckel wurden zuerít gewöhnlih mit blindgedruckten, aus Einzel- 
ftempeln zufammengefetzten Bordüren gelhmückt und in das Mittelfeld ein oder 
mehrere Knoten arabifchen Mufters in Goldpreflung eingefetzt. Die Königl. Bibliothek 
in Kopenhagen befitzt ein charakteriftiihes Beilpiel dafür (Abb. 24 bei Hannover, 
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Kunftfærdige gamle bogbind, Kopenhagen 1907), das um fo wichtiger Ш, weil es 
gerade die erwähnte erfte Aldine kleinen Oktavformats, den Vergil von 1501 in 
einem Verlegereinband aus Aldus’ Werkftatt enthält: Holzdeckel mit Schließen, Knoten- 
ornament im Mittelfeld und in der doppelten Umrahmung. Ein anderes Beifpiel 
_ eines Einbands im älteren Aldus-Stil ift ein Exemplar der Odyflee-Ausgabe von 1524 
(abgebildet bei Gruel, Manuel I, 40), nidit mehr von Aldus Manutius felbít, er (tarb 
1515, fondern von feinem Nachfolger Andreas Afolanus gedrukt und wohl aud 
in der Aldus-Buchbinderei gebunden. Es 
ift ein roter Lederband in Holzdeckeln mit 
Blindpreffung und einem Titelfchild aus 
Goldlinien, darin der Titel in griechifchen 


Abb. 131. Einband des Filippo Giunta v. Jahre 1514. Abb. 132. Florentiner Einband v. 1526. Samml. 
Nad Horne, The binding of books. Grifebad: in der Staatl. Kunftbibliothek Berlin. 


vergoldeten Lettern. Aldus muß {chon felbft Buchbinder gehabt haben, de Griechifth 
verítanden, denn in feinem Ariftoteles von 1497 gibt er eine gedruckte Anweifung an 
den Budibinder in griehilher Sprache; feine Buchbinder mußten auch die griechifchen 
Titel auf die Einbände aufdruken können. Er hat offenbar griehilhe Buchbinder 
in feinem Dienft gehabt. Beweis dafür ift auch die griehifhe Einbandform, die 
ab und an bei den Aldinen vorkommt. Merkmale des griedifhen Einbands find: 
1. Holzdeckel, deren Stehkanten nicht abgefchrägt, fondern mit ausgehöhlten Rillen 
verlehen find; 2. die Rückenenden, die Kapitale, ragen breit über die Kanten der 
Dedel hervor, [о daß der Rücken länger ift als die Deckel, 3. die Rücken find 
glatt, haben keine vortretenden Bünde. Die glatten Rücken, die wir bei vielen 
italienifhen und franzófifhen Renaillance-Bänden antreffen (wie z. B. bei Maioli, 
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einigen Groliers, Henri I), find von diefen griehifhen Einbänden übernommen 
worden’). 

Einen griedifhen Einband aus Aldus’ Werkftatt im South Kenfington Mufeum 
bildet Weale, Bd. I, S. 12, ab, ein zweites Beifpiel ift der erwähnte OdylTee-Band, 
ein drittes, einen Aldus-Druck von 1536 (alfo von Paul Manutius, der 1533 das 
väterlihe Gelchaft übernahm), gibt Gottlieb auf Tafel 20. 

Bei der Odyflee von 1524 und anderen Aldinen, auch fonft bei frühen italienifchen 
Banden, fetzt fih das Mufter der blind- 
gepreßten Bordüre aus Arabesken zu- ` 
fammen, die auf ineinandergreifenden 
Kreifen begründet find. Ebenfo häufig 
ift ein anderes fortlaufendes Mufter mit 
Arabesken, die in Delphine auslaufen. 
Einen hübfhen Aldinen-Einband von 
1502 bildet Hannover in Abb. 23 ab. 
Er hat eine blindgepreßte Bordüre, 
einen dreimal untereinander gefetzten 
Rautenftempel in Gold und goldene 
Lindenblattchen, die fogenannten Aldus- 
Blatter. Den frühen Aldinen ähnlich 
ift der Einband dekoriert, den unfere 
Abb. 130 wiedergibt. 

Später wurde aber für die Einbände 
der kleinen Klaffiker = Ausgaben der 
Aldus ein ganz befonderer Stil üblich: 
das Mittelfeld durch einfache oder zwei 
parallele Goldlinien eingefaßt, diefe 
halbkreisförmig ein- und ausgebuchtet 
und durcheinander geftekt. Wir haben 
hier die Anfänge des fogenannten 
Bandwerkmufters. In die Mitte ift 
der Titel eingedrudst, und in die Ecken , 


find oft die kleinen Aldusblater ver^ д. 133. Itatienifher Einband. Anfang des 16. Jahrh. 
goldet eingepreßt. Diele Decdelver- Sammi. Hans Grifebach in der Staatl. Kunfibibliothek 
zierungen find fehr einfah, aber in in Berlin. 


gutem Gelchmak entworfen’). Es ift 
dringend nötig, daß zahlreiche Aldinen-Einbände zufammengeftellt und auf ihre 
Dekorationsmufter und auf ihre Entítehungsdatea. unterfuht werden. 

Der Florentiner Drucker Filippo Giunta ahmte bald die [hönen Aldinen in 
der Type, in der Druckausftattung und auch im Einband nah. Abb. 131 gibt den 
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1) Vgl. Paul Adam in der Loubier-Feftihrift S. 160 und Taf. 17. Griechifche Einbände kommen 
in Venedig auch font vor, und wir treffen fie wieder für die griehilhen Вафег von Franz |. von 
Frankreich, auch bei Einbänden für Heinrich П. Vgl. Adam S. 160, aber die von ihm angeführte 
Tafel 17 von Brunet gehört nicht dazu. 

2) Mehrere charakteriftifche Abbildungen in Burlington Fine Arts Club, Exhibition of bookbindings, 
Taf. 28, 29, 31, 32, 34. Vgl. dazu den frühen Grolier-Einband auf unferer Abb. 135. 
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Einband einer Cafar- Ausgabe des Filippo Giunta vom Jahre 1514 aus dem British 
Mufeum wieder. Das Buch ift in Pappdeckel gebunden und mit grünem Maroquin 
bezogen. Nur die beiden dreifahen Linien auf den Rändern find blind gedruct, 
die Ornamente find in Goldpreffung von Einzelftempeln ausgeführt. Wir fehen hier 
wieder ет Beilpiel für jenes Arabesken-Mufter, das fih in Kreifen weiterbewegt, und 
im Mittelfeld wieder ein Knotenornament. 

Von fchöner Einfachheit ift der in Abb. 132 wiedergegebene Einband eines von 
Luca Antonio Giunta 1526 gedruckten Buches; im Mittelfeld finden wir ein ganz 
befcheidenes Bandwerkornament. Hübfh find daran auch die Mufcheln als Halter 
für die Krampen der Schließen. Drei bis vier Schließen von Metall oder häufiger Band- 
fhließen von Seidenbándern an der vorderen, oberen und unteren Deckelkante find 
charakteriftifch für die frühen italienifhen Renaillancebände (hehe Abb. 130, 132, 133). 

Wir haben nun an mehreren italienifchen Renaillancebänden aus dem letzten Viertel 
des 15. und aus den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts gefehen, wie man einzelne 
Ornamentformen, die Arabeske und das Band- und Knotenwerk von den orientali- 
[hen Einbänden nachbildete und in kleine Stempel fchnitt. Als ein weiteres Beilpiel 
einer reiheren Anwendung des Knotenwerks, wie es uns auf den italienifchen Oktav- 
Bänden im erften Viertel des 16. Jahrhunderts häufiger begegnet, fei ein Einband aus 
der Sammlung Hans Grifebah in der Staatl. Kunftbibliothek in Berlin angeführt 
(Abb. 133). 

Weiter entwicelt hat fich der italienifhe Renaiflance-Einband aus den Einbänden 
der Aldinen. Bei den zuletzt befchriebenen Aldinen-Einbänden war das Mittelfeld 
freigeblieben bis auf ein kleines Schild für den Titel, es war eingefaßt von einer 
doppelten Umrahmung aus vergoldeten Linien, und in die Ecken des Rahmens waren 
kleine vergoldete Blätter- und Arabeskenftempel eingepreßt. Nun geftaltet бф der 
Schmuck des Mittelfeldes reiher und immer reiher. Ein Band, von zwei parallel 
laufenden goldenen Linien gebildet, überzieht in geometrifchen Figuren oder in 
Kurven, іп gefälligem Spiel der Bewegung durcheinander geftekt, und zum Teil wie 
Riemenwerk verflochten und verfchlungen, die ganze Deckelflähe. Öfter wird das 
Bandwerk (frz. entrelacs, engl. interlaced work) farbig hervorgehoben, indem es 
mit Lacfarben bemalt wird. Die Lederauflage, d. h. auf das Bandwerk aufgeklebte 
[dimale Streifen von andersfarbigem Leder, ift im 16. Jahrhundert nur ganz vereinzelt 
angewendet worden’), fie wird ert im 17. Jahrhundert häufiger. In der Mitte des 
Mittelfeldes bleibt gewöhnlich der Raum frei für ein Schild, in das der Titel des Buches 
eingedrukt wird, oder für das Wappen des Befitzers. Hin und wieder tritt nod 
ein anderes kleines Zierfchild hinzu für den Namen des Befitzers oder feine Devife, 
feinen Wahlfpruh. Diele Zierfchilder werden {pater in den Formen der Kartuíde 
oder des Rollwerks геіфег eingerahmt. 

Der Grund des Lederbezugs, der zwilhen dem Bandwerk frei geblieben ift, wird, 
wo eine reihere Wirkung beabfichtigt ift, mit Arabesken-Ranken gefüllt. Die Rand- 
einfaffung wird mit einem laufenden Bordenmufter befetzt, das mit der Rolle oder 
mit der Filete gedruckt wird, oder fie wird mit hineinbezogen in das Bandwerkmufter. 

Das ift die Dekoration, die jetzt für die Deckenverzierung der italienifchen Re- 
naiffancebánde carakteriftiih wird. Diele Verzierungsart ließ der Phantafie weiten 


1) Vgl. Gruel S. 151, Michel $. 38, Wheatley Text zu Taf. 10, Gottlieb Taf. 21b. 
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Spielraum, denn fie geftattet immer neue Varianten. Es muß befonders hervor- 
gehoben werden, daß ein feines Kunftempfinden die Buchbinder der italienifchen Re~ 
naillance bei allem Reichtum der Dekoration vor einer gelhmaclosen Überladung 
bewahrte. Das geometrifche Bandwerk gab die Haupteinteilung für die verzierte 
Flähe ab, und das Rankenwerk ordnete fich diefem Hauptprinzip unter. Man kann 
fagen, das Rankenwerk begleitete die Linienführung des Bandwerks in feiner Diskretion. 

So viele Namen von Buchbindern aus dem Mittelalter überliefert find, — die 
Namen der Meifter der Buchbindekunft, die jene herrlihen Einbandverzierungen der 
italienifhen und zum großen Teil auch der franzófifhen Renaillance entwarfen und 
in vortreffliher Technik ausführten, find uns nicht bekannt, jene Мейег leben nur 
in ihren Werken fort. 

Man pflegt daher diefe Einbande nah den Namen der Büderliebhaber, der 
Bibliophilen zu benennen, die fie nach ihrem Gefdimad für ihre Bücherfammlungen 
ausführen ließen. Unter den Bicherfreunden des 16. Jahrhunderts in Italien ragen 
befonders drei hervor: Jean Grolier, Thomas Maioli und der Unbekannte, auf deffen 
Bücern wir das Apollo-Cameo fehen, dem fälfhlih der Name Demetrio Canevari 
beigelegt worden ift. Der bedeutendfte von ihnen ift Jean Grolier, der, ein geborener 
Franzofe, die feinere Kunft des Bucheinbands in Italien kennen lernte und dann in 
Frankreich einführte und ihr dort den Boden zu ganz befonderer Weiterentwiddung 
bereitete. 

Über das Leben des Jean Grolier, Vicomte d’Aguily, find wir dank der 
ausführlihen Biographie von Le Roux de Lincy gut unterrihtet. Er wurde 1479 
in Lyon geboren. Von 1510—1529 lebte er in Mailand in der Stellung eines 
General=Schatzmeifters der franzófiffien Könige Ludwigs XII. und Franz I. für das 
franzófiffe Heer, das diele im Kriege mit dem Kaifer Karl V. in Italien unterhielten. 
Als aber Franz I. 1529 im Frieden von Cambrai feine Anfprühe auf Mailand auf- 
geben mußte und die franzöhfhen Truppen zurückzog, verließ auch Grolier Italien. 
Von 1529—1537 hören wir nichts von ihm, wahrfcheinlih kehrte er nah Frankreich 
zurük und lebte von 1530 an dauernd in Paris’). Im Jahre 1537 wurde er zum 
Tresorier von Outre-Seine, Yonne und Ile de France berufen und 1545 zum Tresorier 
de France ernannt. Diefes Amt hatte er auch unter den Königen Heinrich II, 
Franz II. und Karl IX. inne bis zu feinem 1565 in feinem Haufe »Hötel de Lyon« 
erfolgten Tode, er erreichte alfo ein Alter von 86 Jahren. 

Als begüterter Mann und in feiner einflußreihen Stellung in Italien und fpäter in 
Frankreih war er ein Freund und Gönner der Künfte und Wiflenfchaften. Er war 
ein feingebildeter Humanift, ein eleganter Renaillance-Menfch mit Sammlerneigungen 
erften Ranges. Das wußten und [chatzten auch feine Zeitgenoflen. Gafori widmete 
ihm fein Buch über die Harmonie und fetzte fein Wappen hinein mit der Umfchrift: 
»Johannes Grolierius, musarum сиЙог«. Er fammelte Münzen und Medaillen, und 
er fammelte Bücher. 

1) Le Roux de Lincy, Recherches sur Jean Grolier. Paris 1866. Der Grolier-Club von New York 
veranftaltete 1907 eine englilhe Ausgabe: Le Roux de Lincy, Researches concerning Jean Grolier, 
edited by Roger Portalis. Der Text ift ganz unverändert geblieben, beriickfichtigt keine Forlchung 
feit 1866. Nur die Lifte der vorhandenen Bände aus Groliers Bibliothek ift neu bearbeitet und 
welentlich vervollftändigt, und die Tafeln find in modernem Farbendruck erneuert worden. 

3) Le Roux S. 104: »fixé à Paris depuis 1530 епуігоп«. 
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Hier intereffiert er uns vor allem als Bicherliebhaber. Grolier war ein Biblio- 
phile der hódYften Art, der nur wertvolle Bücher in den fdiónften Drucken erwarb 
und бе alle nach eigenem Се[фтаф koftbar und reich einbinden ließ und — wie wir 
aus mancherlei Anzeichen, z. В. handfchriftlihen Eintragungen, willen — las, ftudierte 
und genof. . | 

Sein größter Stolz war — ein beredtes Zeichen für feine hohe Bildung — feine 
Bibliothek. Seit 1512 ftand er mit dem großen Buchdruker und Verleger Aldus 
Manutius in Venedig, und nach deflen Tode im Jahre 1515 mit feinen Nachfolgern 
in engen Beziehungen und unterstützte und förderte als Gönner die Verlagsunter- 
nehmungen der Aldus in mehrfaher Hinfiht. Franciscus Afolanus, der Schwager 
des Aldus Manutius und einer feiner Nachfolger im Verlag, widmete dem Grolier 
mehrere der bei ihm gedruckten Bücher. Grolier äußerte in einem Briefe an diefen 
Afolanus 1519 auch ein lebhaftes Interelle und feines Verftändnis für die [dione 
Druckausftattung, für Type, Papier und Randerbreite. Die [hönen Aldinen machen 
einen großen Teil feiner Bücherfammlung aus. Von feinen Büchern hat Portalis 558 
als noch vorhanden nachgewielen, feine Bibliothek wird vielleiht 3000 Bände umfaßt 
haben, was für damalige Zeit [ehr viel belagt. 

Маф feinem Tode wurden feine Bücher unter feine Erben geteilt. Méry de Vic 
erbte den größten Teil der Bibliothek Groliers, diefer blieb bis 1675 im Hötel de Vic 
vereinigt, wurde dann aber in alle Welt zerftreut. Die Parifer Nationalbibliothek 
befitzt allein 61 Grolier-Bände, das British Museum 30. Um ihrer Einbände willen 
find fie hochgefchatzt. Je feltener jetzt den Sammlern Gelegenheit gegeben wird, 
echte Grolier-Bände zu erwerben, um fo höher werden die Preife dafür. 1887 wurde 
ein Buch mit einem Grolier = Einband für 12000 Francs, 1894 ein anderes für 
10000 Francs verkauft. In der Auktion der Bibliothek Robert Hoe in New York 1912 
wurde für einen Grolier-Band 3600 Dollars, für einen anderen 5500 Dollars gezahlt. 

In der Tat bedeuten die Grolier-Einbande den Höhepunkt der Buchbindekunft der 
Renaiflance und gelten in rein künftlerifcher Hinfiht mit Recht als die fchönften Ein- 
bände aller Zeiten. 

Die Bücher, auf welchen der Name Jean Groliers aufgedruckt ift, find entweder in 
Maroquin oder in Kalbleder gebunden; das Leder ift fo gut geglättet, daß fidi mand- 
mal die beiden Sorten Jeer unterfcheiden laffen. Das Maroquin ift in allen Farben 
verwendet, braun, grün, zitrongelb, rot, blau, [hwarz, das Kalbleder ift braun oder 
rötlih. Der Rücken hat тей fünf, fedis oder fieben hervortretende Bünde, mand- 
mal auh zwei herausgearbeitete Fitzbünde, oder er ift mit vertieften Bünden glat 
gearbeitet (für letzteres fiehe Abb. 138). Die Rücken find bei den meiften, aber nidit 
bei allen Banden unverziert geblieben. Die vorkommenden Rücenverzierungen find 
je nah der Art der Bünde in Kompartimente eingeteilt oder in fortlaufendem Мийег 
eingepreßt. Die Kapitale find mit farbigen Seidenfäden umftochen. Die Schnitte find 
fhlicht vergoldet, nicht gepunzt, ausgefhabt oder bemalt. Die Stehkanten find mit 
Goldlinien, Schragfchraffen oder kleinen Stempeln verziert. Verfchlußbänder waren 
nie angebracht. 

Die Innenfeiten der Pappdeckel find mit Pergament beklebt, und es ift ein ficheres 
Zeichen aller echten Grolier-Bánde, daß am Anfang und am Ende des Buches adt 
oder fedis weiße Vorlatzblätter eingeheftet find; das dritte diefer Blätter ift ge- 
wöhnlih von Pergament, z. B. es find in zwei Lagen acht Blatt vorgeheftet, von 
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der eríten Lage: Blatt 1 von Pergament, auf den Deckel geklebt, Blatt 2 und 3 von 
Papier, Blatt 4 (alfo das dritte fliegende Blatt) Pergament, die zweite Lage Blatt 5—8 
von Papier, oder es find fechs Blatt in einer Lage vorgeheftet, davon immer ein 
Doppelblatt Pergament’). 

Auf dem vorderen Deckel der Bücher Groliers fteht regelmäßig in der Mitte in 
goldenen Antiquatypen der Titel des Buches eingedruckt, an епИргефеп4ег Stelle auf 
dem hinteren Deckel der fromme Wahlfpruch Groliers: »Portio mea, Domine, sit in 
terra viventium«, dem 142. Pfalm entnommen: Mein Teil fei, Herr, im Lande der 
Lebendigen. Auf zwei Einbänden findet fich eine andere Devife, der Spruch aus 
Hiob 7, 7: »Tanquam ventus est vita mea«, Mein Leben ift wie ein Wind. Die 
Belitzinfchrift, das Super-Exlibris Groliers, lautet ebenfo liebenswürdig-liberal wie die 
Maiolis, Marc Laurins und anderer Bibliophilen der Renaiflance: »Io. Grolierii et 
amicorum«, d. h. Eigentum Joh. Groliers und feiner Freunde?) Und das war bei 
Grolier keine leere Redensart. Denn in feiner Bibliothek befaß er von vielen Werken 
mehrere Exemplare, z. B. drei Exemplare von Aldus' Catull von 1515, fedis Exem- 
plare der Vergil-Ausgabe der Aldus von 1527, von Castigliones Cortegiano, 1528 
bei Aldus eríhienen, fogar neun Exemplare und außerdem das Druckmanufkript des 
Cortegiano in einem köftlihen, reichornamentierten Einband. So war er in der 
Lage, feinen Freunden immer Bücher darzubieten; eine ganze Reihe von Grolier 
Bänden trägt den Vermerk, daß er fie anderen zum Gefthenk gemacht hat, z. B. hat 
er drei von den fedis Vergil- Exemplaren an Freunde verfhenkt. 

Diefe Befitzinfhrift Io. Grolierii et amicorum ift auf allen Einbánden (mit Aus- 
nahme der früheften in Italien angefertigten am unteren Rande des Vorderdeckels 
oder unter dem Titel in einem der Felder des Bandwerks aufgedruckt; gewöhnlich 
ift fie auh noch auf dem Titel oder einem der vorgebundenen weißen Blätter hand- 
Фі Ф eingetragen. 

Die Dekoration auf den Einbanddecken Groliers fetzt fidi aus drei ornamenta- 
len Motiven zufammen, dem geometrilh angeordneten Bandwerk, das den Deckel 
überzieht und öfter gefhwárzt oder mit Lackfarben bemalt ift, dem АгарезКеп= 
ornament, das mehr oder minder reih in das Mittelfeld, in die Ecken oder auf die 
Randeinfaflung geletzt Ш, und aus Rollwerkmotiven, die hin und wieder, aber 
felten, in das Bandwerk eingefügt find. Der feine Gefhmak, mit dem diefe 
Ornamente zu immer neuen Gebilden zufammengefügt find — kein Grolier-Band 
Ш dem anderen gleich — und die bewundernswerte Befchrankung in den Mitteln, 
das Maßhalten in der Dekoration und die diskrete Farbenwirkung machen diefe 
Grolier-Bände zu dem, was fie find, zu Kunftwerken. Solange es noch an 
einem zufammenfaflenden Tafelwerk mit guten farbigen Nachbildungen aller oder 
wenigfítens zahlreicher der vorhandenen Grolier-Einbände fehlt, wird man fih von 
dem Reichtum der Erfindung bei ihnen und von der Entwicklung ihrer Dekoration 
kein vollftandiges Bild machen können). 


1) Vgl. Ludwig Bradač, Einiges über die Technik der Grolier-Bände im Archiv für Buchbinderei, 
Jahrg. 18, $. 52—54. 

3) So hatte auh Willibald Pirkheimer, der Freund Dürers, auf fein Exlibris gefetzt: Sibi et amicis, 

3) Ich erachte es als eine Ehrenpfliht der РагИег Nationalbibliothek oder der franzéfitchen 
Bibliophilenvereine, über Groliers Einbände ein großes Tafelwerk mit farbigen Nachbildungen т 
Originalgröße mit Zufammenfiellung aller für йе benutzten Stempel und Belchreibungen aller tech- 
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Aus ftiliftichen Gründen laffen fih bei der jetzigen unzureidienden Kenntnis der 
Dinge etwa folgende Gruppen der Grolier-Einbände zufammenfalfen: 


1. Gruppe: 1510 bis 1520. Bemalte Plakettenabdrücke in der Mitte, Rahmen 
von Goldlinien, Bordüren aus vergoldeten oder blindgedruckten 
Stempeln, in den Ecken und auf dem Rahmen Vollftempel. Ohne 
den Aufdruk von Groliers Namen; 


2. Gruppe: 1530 bis nah 1540. Einfaches geometrifhes Bandwerk, stets un- 
bemalt. Vollftempel, davon einige mit doppeltem Kontur, sowie 
Leerstempel. Von hier ab tragen alle Bände den Aufdrud: des 
Namens Groliers, 


3. Gruppe: von 1540 ab. Reides geometrifhes Bandwerk, entweder unbemalt 
oder farbig bemalt oder fh warz gebeizt. Voll- und Leerstempel, 
häufiger fchraffierte Stempel, 


4. Gruppe: von 1550 ab. Bewegtes Bandwerk in Kurven, Riemengeflecht, Roll- 
werk, ungefärbt, gelchwärzt oder farbig bemalt, — fchraffierte Ara- 
beskenftempel ; 


5. Gruppe: aus den 1550er Jahren. Arabesken aus fchraffierten Stempeln ohne 
Bandwerk, 


6. Gruppe: nah 1558. Enggeführtes Bandwerk in Vierpäflen und 8-fórmigen 
Kurven, der ganze Grund dazwifchen didit mit Arabesken gefüllt 
(Vorftufe des Stils à fa fanfare). 


Die erfte Gruppe beruht auf ganz neuen Entdeckungen. Einbandforíher haben 
auf der Suche nach den älteften Einbänden, die Grolier fich beftimmt in Italien an- 
fertigen ließ, die Vermutung ausgefprochen, feine älteften Einbände könnten ohne 
den Aufdruck feines Namens geblieben und daher unerkannt vorhanden fein. Diefe 
Vermutung hat fich jetzt als richtig erwiefen. Eine Anzahl von Einbänden, die wohl 
im Innern Groliers handfchriftlihes Befitzzeihen tragen, von denen man aber bisher 
annahm, daß er die Bücher in diefen Einbanden von anderen Befitzern erworben habe, 
hat G. D. Hobson') neuerdings mit guten Gründen als eine Gruppe der erften Ein- 
bande zufammengefaßt, die Grolier allem Anfchein nach in Norditalien, vielleicht in Mai- 
land, feinem Wohnfitz, für fidi hat anfertigen 1а[еп. Es find 7 Bande in der Bibliotheque 
Nationale, der Bibliothéque Ste. Geneviéve, im British Museum und in Privatbefitz; 
fie find bis auf zwei bereits bei Le Roux-Portalis aufgeführt. Darin enthalten find ita- 
lienifhe Folio-Drucke aus den Jahren 1497 —1504. Alle tragen in der Mitte bemalte 
Reliefpreffungen, Abdrüke von norditalienifchen Plaketten aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts. Das Mittelfeld ift von mehrfachen Goldlinien und von Bordüren 
aus vergoldeten геЃр. blindgepreßten Stempeln umgeben, in den Rahmen fitzen Voll- 
ftempel. Dekoration und Technik find zweifellos italienifh. Die Zufammengehórigkeit 


nifhen Einzelheiten und bibliographifchen Angaben zu veranftalten. Eine größere Zahl von Ab- 
bildungen enthalten die Werke von Bouchot (3 Abbildungen), Fletcher Foreign bookbindings in the 
British Museum (5), Duff, Exhib. of bookb. Burlington Club (5), Le Roux-Portalis (9), Gottlieb (10). 
Nützlidi wäre vorderhand {chon ein Verzeichnis aller vielfach zerftreuten bisherigen Abbildungen. 

1) »On a group of bindings with painted plaquettes« in The Library, Transactions of the Biblio” 
graphical Society, New Series vol. V, June 1924, S. 47—58 mit 8 Tafeln. 
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der 7 Bände ergibt fidi aus der Wiederholung der Plakettenabdrücke und der Bor- 
düren und Einzelftempel, fie find demzufolge aus derfelben Werkftatt hervorgegangen. 

Daß fie Grolier gehört haben, ergibt erftens für alle feine Eintragung und zweitens 
für zwei von ihnen das auf den Goldfchnitt gemalte Wappen. Weil die Schnitt- 
verzierung gemacht wird, bevor die Deckel angefetzt werden, hat alfo Grolier diefe 
Einbände in Auftrag gegeben. Da Grolier, wie wir willen, Sammler von Münzen 
und Medaillen war, begeifterte er 
fich, als er 1510 nach Italien kam, 
an den Ídiónen neuen Plaketten 
und ließ fich diefe auf feine Bücher 
abpreflen. So find diefe Einbande 
gewiß bald, Hobson nimmt an 
zwilhen 1510 und 1520, von 
Grolier in Auftrag gegeben wor- 
den. Sie bilden allo nun die 
erfte Gruppe der für Grolier aus- 
geführten, uns bekannten Ein- 
bände. 

Einen Band aus diefer erften 
Gruppe, den [фбпйеп, gibt unfere 
Abb. 134. Ihn befitzt das British 
Museum). Die auf den beiden 
Deckeln eingepreßten Reliefs ftel- 
len die römifhen Helden Curtius, 
in den Abgrund fpringend, und 
Horatius Cocles im Kampf auf 
der sublicifhen Brücke dar. Die 
Reliefs find aus den Formen 
der zwei Plaketten des Meilters 
IO. Е. Е. abgepreft?) Die mit 
Gold und bunten Farben be- 
malten Prellungen auf dem Ein- 
band find fehr gefchmackvoll an 
grünen Bändern ineinemgoldenen A56, 134, Itatienikher Einband f. Jean Grolier mit Plaketten« 
Ring aufgehängt. Preffung. Zwifhen 1510—1520. London, British Museum. 

Später, ich denke mir, als es 
galt, die kleinen Aldinen im Oktavformat zu binden, lo Grolier fih in den 
Dekorationsmuftern, da ihm die Plakettenabdrücke für die kleinen Bände zu fhwer 
eríheinen mochten, an die herrfchenden italienifh-venezianilhen Мийег, fpeziell an 
die Mufter, der Aldinen-Einbände an und bildete diefe weiter aus. Und da er 
nun mehr und mehr Bücher bekam befonders aus Aldus’ Verlag, kam er auf den 
Gedanken, feine Bücher auch äußerlih durch den Aufdruck feines Namens und feines 


1) Celsus, De medicina, Venedig 1497, abgeb. nach Fletcher, Foreign bookbindings, Taf. 9. 

2) Exemplare diefer beiden Plaketten befinden fih im Kaifer Friedrih- Mufeum in Berlin. Siehe 
Bode und Tfchudi, Befchreibung der Bildwerke der driftlihen Epoche in den kgl. Mufeen in Berlin. 
3. Aufl. 1922, Nr. 659—660. 
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Wahllpruchs als feinen Befitz zu kennzeidinen. Alfo von der zweiten Gruppe 
ab bildete fih das für die Grolier-Bände charakteriftifchhe Bandwerk aus, und die 
Bände tragen außen Namen und Wahlfpruch Groliers. 

Leider hat uns Grolier, foviel ich fehe, in keinem Falle durch Eintragung einer Jahreszahl 
die genaue Datierung feiner Einbände ermóglidit, Anhaltspunkte bieten lediglih die 
Jahreszahlen auf den Titelblättern, als der Terminus post quem, und der Dekorationsttil. 

Die erten Einbánde der zweiten Gruppe könnten ihrem Stil nah wohl in die 
Zeit fallen, als Grolier Aldus Ma- 
nutius kennen lernte, das war im 
Jahre 1512. Sie find im Charakter 
der Aldinen-Einbände zweiten Stiles 
dekoriert: aus goldenen Doppellinien 
wird ein zweifaher Bandwerkrahmen 
gebildet mit halbkreisfórmigen, ineinan- 
der verídiránkten Ausladungen in der 
Mitte der vier Seiten; oder es ift durch 
den einen rechteckigen Rahmen ein 
anderer rautenförmiger hindurchgelteckt. 
Und wie bei den Aldinen find in die 
Eden der Rahmen oder in die Mitte 
gefüllte oder leere vergoldete Ara- 
beskenmotive und Knotenftempel ein- 
gedruckt (еһе z. B. Abb. 135, der 
Band enthält eine Aldine von 1523). 
Hierher würde auch der um eine Rand- 
borde reichere Einband aus der Col- 
lection Dutuit gehören, der eine Aldine 
vom Jahre 1520 enthält (Abb. 136). 
Es lag nahe, aus der Ähnlichkeit der 
ganzen Dekoration und der gleichen 
Art der kleinen Stempel zu fließen, 
daß diefe ganz Фет Einbände in 
Venedig und vielleiht in der Bud- 
binderwerkítatt der Aldus für Grolier 
Abb. 135. Einband für Jean Grolier. London,  hergeftellt worden feien. Diefen Schluß 
British Mufeum, nach Fletcher, Foreign bookbindings. hat man auch in verfchiedenen Darftel- 

lungen der Einbandgefchichte gezogen. 

Man hatte bis vor nicht langer Zeit ziemlich allgemein angenommen, auch ich in 
der erten Auflage diefes Buches, daß die Einbände mit Vollftempeln und Leerítem- 
peln, alfo diejenigen, die ih in meiner Gruppe 2 zufammenfaffe, in Italien entftanden 
feien, dagegen alle mit fchraffierten Stempeln verzierten aus Gruppe 3 bereits in 
Frankreich. Gottlieb dagegen (in feiner Einleitung Spalte 12— 18) meinte bereits, 
daß auch khan Einbände aus unferer zweiten Gruppe т Frankreich entítanden feien, 
und fah fich in diefer Anficht beftärkt durch franzöhlche Wallerzeihen in den Vorfatz- 
papieren und Anfatzfálze aus Pergamentítreifen mit franzófifdver Schrift, ferner durch 
die tedinildhe Eigentümlidikeit eines »trapezfórmig zugelchnittenen« (d. В. an den 
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Enden abgefchragten) Anfatzfalzes, der ihm eine Eigenheit franzöhfcher Buchbinder 
zu fein fdien?). Gottlieb meinte ferner, die Einbande der zweiten Gruppe feien all- 
gemein zu früh angefetzt, fofern man fie in Italien d. h. bis 1529) entítanden fein 
lafen wolle, wie z. В. der auf feiner Tafel 39a abgebildete Einband, der nach feinem 
Inhalt nicht vor 1534 entftanden fein könne. 

Diefe Anfıht wird beftärkt durch eine neuerlihe, für die Grolier-Frage wichtige 
Entdeckung des [hwedifhen Bucdeinbandforfhers Freiherrn Johannes Rudbeck °). 

Das Mufeum für Buch und Schrift т Leipzig befitzt einen Band, der nach dem 
Aufdruck auf beiden Deckeln für Nico- 
laus von Ebeleben, einen deutihen 
Studenten, der uns noch einmal be- 
gegnen wird, 1541 in Paris > Anno 1541 
Lutetiae Parisiorum«) gebunden wor- 
den Ш (Abbildung in der Loubier- 
Feftfchrift Taf. 21). Ferner fand Rud- 
bed in der Einbandfammlung des Frei- 
herrn P. Hierta in Fraemmeltad in 
Schweden einen Band, der nah dem 
Aufdrud für Damianus Pflug, den 
Stu-dienfreund Ebelebens, » Anno 1542 
Lutetiae Parisiorum« gebunden ift (Ab- 
bildung in d. Loubier-Feftfdrift Taf. 22). 
Diele beiden Bánde haben erítens in 
ihren Dekorationen überrafchende Áhn- 
lidikeit mit den Grolier-Banden, zwei- 
tens find für fie mehrere Stempel ver- 
wendet worden, die auf Groliers Ein- 
bänden vorkommen?» Da aud die 
Technik der Bünde und die Verzierung 
der Rücenfelder diefelbe ift wie bei 
Bänden für Grolier, liegt es fehr nahe 
anzunehmen, daß die beiden Bände 
für die deutfhen Studenten in der- : у , 
felben Parifer Werkftatt hergeftellt find, ii i bx лы a 
die für Grolier arbeitete, d. h. nach 
meiner Annahme in Groliers Hausbuchbinderei. Wir haben damit einen handgreif- 
lihen Beweis, daß die Grolier- Einbánde, die nah ihrem Inhalt aus den vierziger 
Jahren ftammen, in Paris gearbeitet worden find, was ja der bisherigen allgemeinen 
Annahme entfpricht. 

Diefe beiden 1541 und 1542 datierten Bände find aber mit Vollftempeln in dem 


1) Die von ihm in Ausficht geftellten weiteren Unterfuchungen und Nachprifungen für diefe Be- 
hauptungen ift er uns leider noch fchuldig geblieben. 

2) »Zur Entftehungsgelhichte der Grolier-Einbánde« in d. Zeitídr, f. Bücherfreunde, Neue Folge IV, 2, 
1913, $. 319—324, »Om Grolierband i Sverige« in Pro Novitate Pars II, Stockholm 1914, »Über die 
Herkunft der Grolier-Einbände« in der Loubier-Felt{chrift S. 183 — 190. 

3) Rudbeck weilt das im einzelnen in Pro Novitate nach. 
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frühen Grolier-Stil unferer zweiten Gruppe dekoriert. Rudbeck weit an 12 Grolier- 
Banden nach 1530 und 13 Grolier-Bänden, die dem Inhalt nah vor 1530 entítan- 
den fein könnten, nach, daß alle diefe in dem gleichen Stil und mit denfelben Stempeln 
dekoriert find, und folgert daraus, daß auch die letzteren, mithin höh wahrfheinlich 
alle Bände der Gruppe 2 in den dreißiger und vierziger Jahren und in Paris ent- 
ftanden find. Rudbek ftellt auch technifche Ubereinftimmungen der Groliers der 
zweiten Gruppe mit anderen Parifer Einbänden der Zeit feft und Abweichungen 
von der gleichzeitigen Bindeweife in Italien. Groliers Oktavbände haben immer 5 
Bünde und oben und unten je einen Fitzbund, der typilh venezianilhe Einband 
jener Zeit hat 3 Bünde, außerdem meiltens 4 kleinere Fitzbünde, fowie 4 Verfchluf- 
bänder, während Groliers und andere franzöfilhe Bände keine Verfchlußbänder haben. 

Daß Groliers Buchbinder einmal ausnahmsweife für Andere zwei Bändchen ge- 
bunden hat, erkläre ih mir fo: Grolier hat die beiden deutfhen Studenten, als fie 
in Paris ftudierten, perfönlich kennen gelernt und ihnen, die für (фӧпе Einbände be- 
fonderes Intereffe hatten und dies bekundeten, erlaubt, je ein Buch in feiner Werk- 
ftat binden zu laffen. 

Guftave Brunet meinte, Grolier habe in Italien nur Вафег gefammelt und fich diefe 
insgefamt ert nach feiner Rückkehr in Frankreih binden laffen’). Aber еіп fo be- 
geifterter und {chénheitsfreudiger Bibliophile wie Grolier legt fich nicht Bücher viele Jahre 
ungebunden hin, um fie fich foviel [рег alle zufammen binden zu laffen, befonders 
niht, wenn er wie Grolier feine Вафег lefen und ftudieren will. Bücher т lofen, 
plan liegenden Bogen — denn brofchierte Bücher gab es damals niht — find un- 
benutzbar. 

Wenn wir nun auch von fämtlichen Bänden, die außen Groliers Befitzvermerk 
tragen, alfo von allen Bänden aus Gruppe 2 bis 6 annehmen mülfen, he feien 
ert nah 1530 und in Paris entítanden, fo kennen wir doch jetzt in der Gruppe 1 
eine Anzahl Bände aus Groliers Befitz, die zuverlaffig vor 1530 in Italien und ganz 
im italienifchen Renaiffanceftil gebunden worden find. Daß wir nicht mehr Sticke 
aus diefer erften Periode kennen, mag vor allem daran liegen, daß Grolier damals 
feinen Namen noch nicht aufdruken ließ und viele Bände dadurch der Aufmerk- 
samkeit der Sammler entgangen find, es mag ferner daran liegen, daß viele Groliers 
fpáter umgebunden worden find und moderne Einbände erhalten haben. Von den 
558 Grolier-Bänden, die bei Le Roux-Portalis verzeichnet find, trägt heute nur etwa 
die Hälfte Groliers Namen und Devife auf den Deckeln. 

Grolier mag fih in Italien zum Teil bereits gebundene Bücher gekauft haben, 
г. B. die Aldinen in den Aldusfhen Verlagseinbanden, zum Teil mag er fich ей 
{pater neue Einbände mit Namen und Devife haben anfertigen lafen. Dafür ein 
Beifpiel: Grolier bekam aus dem Aldus-Verlag ein befonders fchönes Dedikations- 
exemplar des laut der Vorrede »Jo. Groliero« gewidmeten Terentius vom Jahre 1521, 
ein auf Pergament gedrucktes und mit eingemalten Initialen verziertes Exemplar (jetzt 
in der Wiener Nationalbibliothek, bei Gottlieb abgebildet Tafel 40a». Diefes Bud 
hat einen ganz licht verzierten Einband des frühen Stils der zweiten Gruppe, 
auf dem Hinterdeckel Groliers Devife. Von dem Einband nimmt auch Gottlieb be- 
reits an, daß er erft um 1535, alfo 14 Jahre nah dem Druck und der Uberreichung 


1) Guftave Brunet, La reliure ancienne et moderne. Paris 1878, S. VII. 
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diefes Exemplars, in Paris gebunden worden fei. Es ift anzunehmen, daß Aldus 
feinem Freunde und Gönner Grolier diefes koftbare Exemplar niht ungebunden, 
d. В. in lofen Bogen, überreiht hat, fondern fiherlih in einem fhónen Einband. 
Grolier hat aber vielleicht gerade diefes ihm fehr liebe Buch in feinem eigenen 
Einband mit dem Wahlfpruh haben wollen und hat es {pater in Paris neu binden 
laffen, fo wie feine übrigen Oktav-Aldinen. 

Marcus Mufurus fpridit in der Vorrede der 1515 bei Aldus erfchienenen griechifchen 
Grammatik von Groliers »elegans bibliotheca«. Gottlieb (Spalte 13) macht geltend, daß 
eine »elegans bibliotheca« ohne entlprehende Einbände nach unferen Vorftellungen 
wenigftens nicht gut denkbar fei. Jetzt haben wir, felbft wenn wir alle Grolier-Bände 
von Gruppe 2 ab nach Frankreich verweilen, in den Фбпеп Einbänden der Gruppe 1 
Vertreter der »elegans bibliotheca«, die Grolier bereits 1515 in Italien befellen hat. 

In die dritte Gruppe, etwa von 1540 ab datierend, fetze ich die Einbände Gro- 
liers mit einem reichen, mehrfah durchgezogenen, aber immer noch geometrifhen 
Bandwerk, das entweder unbemalt geblieben oder verfhiedenfarbig bemalt oder auch 
fchwarz gebeizt Ш. Die Arabesken find z. T. noh aus Voll- und Leerftempeln, 
häufiger aber aus fchraffierten Stempeln gebildet. Won den Einbänden diefer Art 
nahm man immer (hon an, daß fie in Paris entftanden feien, 

In diefe dritte Gruppe gehört 2. В der fhöne Band, den die Landesbibliothek in 
Gotha befitzt (Abb. 137). Das reihe Bandwerkgefüge, wie ftets durch parallele Gold- 
linien dargeftellt, ift hier bunt bemalt, die an die goldenen Ranken angeletzten Arabesken 
find mit weißer Lackfarbe bemalt, Die Felder des Rücens find mit goldenen Lilien be- 
druckt, ein Feld enthält auch den Titelaufdruck. Schon diefer Titelaufdruck auf dem Rücken 
weift auf fpátere Zeit, die Lilien in den Rückenfeldern weilen darauf, daß der Einband 
in Frankreich gemacht ift. Die letztere Annahme wird beftárkt durch ein franzófifthes 
Walflerzeihen im Papier des Vorfatzes (= Briquet, Les filigranes. Paris 1907, Nr. 7079 
oder 7080). Der Inhalt befagt übrigens nichts dazu, es ift ein Druck von 1501 
aus Bologna. Auf anderen Bänden ift das Bandornament geteilt bemalt, rot, 
grün, weiß, [hwarz, fo daß die korrefpondierenden Teile der Dekoration in den Far- 
ben wedíeln. Auf den Einbänden Groliers und denen im Grolier-Stil find die 
farbigen Dekorationen fiets mit Lackfarben aufgemalt, es zeigt fidi das untriglich da, 
wo die Farbe abgerieben oder abgeplatzt ift. Die in älteren Werken über den 
Bucheinband mehrfah wiederkehrende Behauptung, daß die farbigen Teile in Leder- 
auflage ausgeführt, alfo aus farbigem Leder ausgefchnitten und auf den Lederbezug 
aufgeklebt feien, Ш irrig. Миг ein einziger Einband für Grolier ift in Leder- 
auflage ausgeführt’). 

Wo wir in den Bandverfchlingungen für die Arabesken fchraffierte Stempel finden, 
die der franzöfilhe Fachmann fers azurés nennt (nach der Wappenfarbenbezeihnung 
wagerecht Ichraffiert — blau, azuré), konnten wir auch früher fchon annehmen, daß der 
Band in Frankreich gebunden ift. Die Azuré-Stempel, die um die Mitte des 16, Jahr- 
hunderts ein Characterifticum für die Lyoner Einbände ausmachen, find in Frankreich 
etwa 1530—1540 entftanden*). Groliers Buchbinder in Paris hat fie auch übernommen‘). 


1) Vgl. Michel S. 38. 
*) Vgl. Horne S. 69—82, Miß Prideaux S. 36—42, Gottlieb Spalte 20. 
з) Beifpiele: Duff, Exhib. Burlington Club, Taf. 38, und Fletcher, Foreign bookbindings, Taf. 13 
(Druck von 1540). 
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Das Bandwerk auf den Grolier-Banden hat fidi dann abgewandelt; war es vor= 
her fireng geometrifh in feinen Grundzügen, fo bewegt es lih hernad freier in 
Kurven, in vielverfhränktem Riemenwerk und in Rollwerk-Kartufden. Letztere mit 


Gotha, Landesbibliothek. 


Abb. 137. Einband für Jean Grolier. 


aufgerollten, umgebogenen Ausläufern bilden das Mittelfchild für den Titel. Das Band- 
werk ift in diefer Periode, die ich als vierte Gruppe zulammenfalle, meilt gelchwärzt. 
Die eingeftreuten Arabeskenranken werden immer aus Azuré-Stempeln zufammen- 
geletzt, für die Ecken werden öfter Leerftempel genommen. Die Bände diefer Gruppe 
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find, wie die Druckjahre der darin befindlihen Bücher bezeugen, Ende der 40er und 
in den 50er Jahren entftanden. 

Das dichtverfchrankte Riemenwerk diefer Gruppe veranfhauliht Abb. 139. Diefer 
Band der Parifer Nationalbibliothek aus braunem Leder ohne Bemalung zeigt fo 
recht, welcher reihen Modulation das Bandwerk fähig ift, in übermütigem Spiel der 
Laune hat der Buchbinder Groliers die Bander wie Riemen verfloditen und bei allem 
verfchwenderifhen Reichtum der Linien ein leichtes, graziófes Mutter hervorgebracht. 
Unfere Abbildung zeigt die Rückfeite mit dem Eindruck der Devife Groliers in das 
Mittelfeld. Der Inhalt ift eine Serlio- 
Ausgabe von 1540'). 

Für Rollwerk-Dekoration gibt Abb. 138 
ein gutes Beifpiel. Der Band ftammt aus 
der an hervorragenden Einbänden reihen 
ehemaligen Sammlung Leon Techeners 
und ift jetzt im Befitz von Henry W. Poor 
in Newyork. Das Bandwerk ift Ihwarz 
gebeizt. Der Inhalt ift ein in Florenz 1549 
gedruckter Jovius °). 

Eine kleine Gruppe für fih, die 
fünfte Gruppe, bilden die Bände 
Groliers, deren Dekoration nur aus 
Arabesken von [chraffierten Stempeln be- 
fteht, bei denen das für Grolier fonft 
charakteriftifhhe Bandwerk ganz fehlt. Diele 
Dekoration kommt nur in Groliers Spat- 
zeit, den 1550er Jahren, vor*). 

Für die letzte, in der Dekoration von 
allen Groliers vollkommen abweichende 
fehfte Gruppe gibt es nur ein Stück, 
einen Band in der Wiener Nationalbiblio- 
thek, den Gottlieb dort entdeckte und zu EN 
allfeitiger Uberrafchung auf Tafel 46 feines Abb. 138. Einband für Jean Grolier. Ehemalige 
Wiener Einbandwerkes abbildete (danach Sammlung Léon Тефепег, Paris. 
unfere Abb. 140). Diefer Band bedeutet 


einen Vorläufer für die fpáter aufkommende neue Dekorationsart »à la fanfare«. 


1) Andere Beifpiele für reiches riemenartiges Bandgefledit hei Gottlieb, Taf. 42, Collection Dutuit, 
Tafel zu Nr. 611 (eine Ecke desfelben bei Weale S. LXXX). 

D Weitere Beilpiele für entrelacs mit Rollwerk hat die Bibliotheque Nationale mit Drucken von 
1551 und 1554, fiehe Le Roux -Portalis, Tafeln zu Nr. 132 und zu Nr. 82. Einen prachtvollen in 
diefe Gruppe fallenden Einband befitzt die Biblioteca Laurenziana in Florenz, er umlcließt eines 
der neun Exemplare des Cortegiano von Castiglione, die Grolier befaß. Abbildungen beider Deckel 
und des Rückens bei Guido Biagi, A proposito di due sconosciute legature» Grolier«. Prato 1904, S. 5. 

D Bouchot, Les reliures d'art à [a Bibl. Nat., S. IX, letzt dafür auch (thon eine befondere Gruppe (III) 
an, die er nicht gerade treffend mit »style Geoffroy Tory« charakterifiert. Er kennt dafür nur ein 
Beifpiel, das er auf Taf. 24 abbildet (Druck von 1559). Ich kenne drei weitere Stücke für diefe Gruppe: 
Abb. Fletcher, Foreign bookb. in the British Museum, Taf. 14 (Aldine von 1560), Gottlieb Taf. 44 
und Le Roix-Portaiis Tafel zu Nr. 2. 
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Abb. 139. Einband für Jean Grolier. Paris, Bibliotheque Nationale. (Маф Gruel, Manuel.) 
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Abb. 140. Einband für Jean Grolier. Wien, Nationalbibliothek. (Nach Gottlieb.) 
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Enggeführtes Bandwerk, das fih in 8-fórmigen Kurven und Vierpällen bewegt, be- 
deckt die ganze Fläche, deren Grund didit mit Arabeskenranken gefüllt it. Durch 
die Devife auf der hier abgebildeten Rüdkfeite ift der Band für Grolier bezeugt. Der 
Inhalt it eine Parifer Plutardà- Ausgabe von 1558. Es ift vielleicht der letzte Ein- 
band, den Grolier in Auftrag gegeben hat, fein Buchbinder wählte eine neue eben 
aufkommende Einbanddekoration und verarbeitete ein tiefrotes Maroquin, das wir 
[оп bei Groliers Einbánden nicht vorfinden, und das ег gegen Ende des 17. Jahr- 
hunderts auf franzöhfchen Einbänden häufiger wird, um fodann durch das ganze 17. 
und 18. Jahrhundert bevorzugt zu werden. 

Die Frage, wer Groliers Bücher gebunden habe, ift bisher unbeantwortet geblieben. 
Die von Bucheinbandforfchern genannten Namen find nicht mehr als Vermutungen. 
Von Etienne Roffet!) können wir nur annehmen, daß er als der Hofbuchbinder 
Franz L die vorhandenen Einbände für den König gemacht habe. Wenn ein kleiner, 
nicht gerade belangvoller Doppelkreisftempel auf diefen und auch auf Grolierfchen 
Einbänden vorkommt, fo ift das zu wenig, um diefe letzteren Einbände auch dem Roffet 
zuzuldreiben. Guillaume le Noir, der von 1551— 1582 gearbeitet hat, verwen- 
det auf einem 1562 datierten Einband einen eigenartigen Stempel, der auch auf 
Grolier-Bánden vorkommt?) Der übrigens fehr fhóne Einband ift aber nicht einmal 
als Arbeit von Guillaume le Noir bezeugt, fondern diefem nur von Gruel zu- 
gewiefen. (Die drei verfhránkten Halbmonde in der Mitte deuten übrigens auf Diana 
ven Poitiers hin.) 

Wenn Grolier — eine Annahme, die mir héchft wahrfdeinlidi dünkt, obgleich 
ih keine Beweile dafür erbringen kann — für feine große Bibliothek dauernd Haus- 
buchbinder befchaftigte, ift es gar nicht zu verwundern, wenn deffen oder deren Namen 
nicht genannt werden. ‘Ich denke mir, Grolier wird [chon in feinem Wohnhaufe in 
Mailand fidi einen eigenen Buchbinder gehalten haben. Es ift im damaligen Italien 
nicht felten, daß große Herren fich in ihren Paläften Handwerker hielten zu folder 
Arbeit, für die fie perfonliches Interefle hatten?). Grolier wird dann in feinem Parifer 
Wohnhaus, dem »Hötel de Lyon«, eine ganze Buchbinderwerkftatt eingerichtet haben 
und eigene Stempel für feinen Bedarf haben fchneiden laffen. Er wird, wie wir das 
auch von heutigen Bicherliebhabern willen, mit feinem Buchbinder zufammengearbeitet, 
mit ihm gemeinfchaftlih die Entwürfe erdadit, die Materialien ausgeluht und die 
Mufter und ihre tedinifhe Ausführung bis ins Einzelne mit ihm befprochen haben. 
Wir willen, daß er gut zeichnen konnte ~ Münz- und Wappenzeidinungen von 
feiner Hand find erhalten, es ift leicht möglich, daß er die Einbanddekorationen felbft 
entworfen oder fkizziert hat. So leidenfchaftlihe und gefchmackvolle Bibliophilen 
wie Grolier arbeiten immer perfönlih mit an der Geftaltung der Einbände ihrer 
Bücher. 

Um volle Klarheit in der Klaffifizierung, Lokalifierung und Datierung zu fchaffen, 
ift es unerläßlih, die Technik aller erreihbaren Bande, die Groliers Namen tragen, 
zu unterfuchen, alle auf ihnen vorkommenden Stempel in getreuen Abreibungen zu- 


1) f. Weale S. LXXXII; Gottlieb Sp. 14—15. 

*) Gruel, Manuel I, 207; Gottlieb Sp. 22- 23 (wo er eine Zufammenftellung der Arbeiten Le Noirs 
zu geben verfudit) und Belchreibung von Taf. 43a. 

з) Г. Horne, The binding of books S. 81. 
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fammenzuftellen, die Mufter der Dekorationen zu gruppieren, aber auch die vielen 
im »genre Grolier« dekorierten Einbánde, die zu feiner Zeit in Italien und in Frank- 
reih entítanden find, zu unterfuchen. 

So hervorragend fchén die Grolierfhen Einbande in dem Entwurf der Decken- 
verzierung find, in der peniblen Exaktheit der Technik der Verzierungskunft find fie 
von den Arbeiten der franzöfifhen Budibinder am Ende des 16. und im ganzen 17. 
und 18. Jahrhundert übertroffen worden. Dod eine gewille technifhe Unvollkommen- 
heit erhöht ja oft gegenüber einer nüchtern und leblos machenden Exaktheit den 
frifhen, lebendigen Reiz einer künftlerifhen Handarbeit‘). 

Eines ift für den italienifhen und den franzófiffien Bucheinband der Renaiflance- 
Ерофе außer Zweifel: Italien erfand die neuen Ornamentformen, Frankreich übernahm 
fie, machte fie fich zu eigen, bildete fie weiter und führte die verfeinerte Technik ein. 


+ 2 Li 

Gleichzeitig mit den fpäteren Grolier- Einbánden und ihnen im Dekor nahe ver- 
wandt find die für einen anderen großen und gefchmacvollen Bücherliebhaber, 
Thomas Maioli, ausgeführten Kunft-Einbände. 

Über die Perfon und das Leben des Thomas Maioli ift nichts bekannt, wir dürfen 
nur aus dem Datum der Вафег aus feiner Sammlung folgern, daß ег im Jahre 1558. 
nod am Leben war”). Ein Laurentius Maiolus, aus Genua gebürtig und in Ferrara 
anfáffig, hat ein Werk verfaßt, das Aldus Manutius 1497 herausgab, er war móg- 
liherweife ein älterer Verwandter des Thomas Maioli. WVingtrinier®) vermutet, 
Thomas Maioli könne wie andere Mitglieder der Familie Maioli in Asti in Piemont 
um 1480 geboren fein. Fumagalli*) hält für wahrfcheinlich, daß er ein Venezianer 
war. Aber nicht das geringíte Ш zu erweifen, wir kennen eben nur die Büder, 
die er fammelte und auf deren (ћӧпеп Einbänden fein Name aufgedruckt ift. 

Zwei Bände tragen auf dem Einband den Namen Maiolis und im Innern den 
Eigentumsvermerk Groliers. Nur daraus Ш auf einen freundfhaftlihen Verkehr 
zwifchen den beiden Bibliophilen gefchloflen worden. Es ift aber auch leicht möglich, 
daß Grolier, der ein Alter von 86 Jahren erreichte, die beiden Вафег ihrer [chénen 
Einbände wegen пай dem Tode Maiolis für feine Sammlung erworben hat. 

Wie [боп erwähnt wurde <S. 157), hat Maioli feine Bücher mit dem am unteren 
Rande des Vorderdeckels aufgedruckten Eigentumsvermerk »Tho. Maioli et amicorum« 
verfehen. Auch darin find fie den Büchern Groliers gleich, daß fie auf dem Vorder- 
deckel ein Zierfeld mit dem Titel, auf dem Hinterdecel ein folches mit der Devife 
ihres Eigentümers tragen. Maiolis Devife war: »Inimici mei mea midi, non me 
midi«, d. В. etwa: »Meine Feinde können mir wohl das Meinige, mein Eigentum, 
nehmen, aber niht mich mir felbít rauben«. Gelegentlich ift auf feine Вафег fein 
anderer Wahlfpruch eingedruckt: »Ingratis servire nephas«, d. h.: »Es ift ein Unrecht, 
Undankbaren zu dienen«. 


1) Vgl. Horne 5. 79. 

2) Ein im Jahre 1558 gedrucktes Buch in einem Einband für Maioli befitzt die Landesbibliothek 
in Dresden (Sign. Polit. 952), ein ebenfolches die Parifer Nationalbibliothek (Notice des objets ex- 
posés Nr. 550). 

3) Maioli et sa famille im Bulletin du bibliophile, Jahrg. 1891, S. 212—241. 

*) Canevari S. 5. 


169 


A TES KEAP ok ib 


Dekoriert find die meiften Einbanddecken Maiolis mit Bandwerk und Arabesken- 
ranken, und einzelne Teile des Mufters find öfter mit Lackfarbe bemalt. Aber das 
Bandwerk ift nicht, wie bei den frühen Grolier-Bänden, geometrilh, fondern es be- 
wegt fidi, wie auf den Гра[егеп Einbänden für Grolier, mehr in Kurven, und es ift 
тей mit dem Rollwerk-Ornament durchfetzt (Abb. 141). Auf einzelnen Maioli- 
Bänden findet man aber auch eine ganz andere Dekoration: eine breite Randbordüre 
mit Arabeskenmotiven und in der Mitte eine Rollwerkkartufhe für den Titel des 
Buches (Abb. 142). Ріеіе Rollwerk- 
kartufdhe ift niht mehr Нафогпатепг, 
fondern im Charakter eines plaftifchen 
Steinornaments gehalten‘). Der Grund 
der Mittelkartulhe oder der Rand- 
bordüre ift oft wie bei den beiden fehr 
(hönen Bänden, die unfere Abbildun- 
gen 142 und 143 wiedergeben, mit Gold- 
punkten dekoriert. Die Arabesken find 
aus leeren oder aus [chraffierten (azuré-) 
Stempeln gebildet, die Leerftempel find 
mit Farbe gefüllt. Die Rücken find bei 
allen Maioli-Bänden ohne Bünde fort- 
laufend dekoriert wie bei den fran- 
zofifhen Bänden um die Mitte des 
16. Jahrhunderts. 

Im ganzen zeigen die Einbände 
Maiolis in der Technik und im Dekor 
eine Mifchung italienifcher und franzófi- 
fher Art. Die Annahme, fie feien in 
Lyon entftanden, hat daher etwas fir 
fih, die [chraffierten Stempel gelten ja 
auch als charakteriftiih für die Lyoner 
Budeinbánde?) Gottlieb (Spalte 17, 
18, 22) gibt zwar zu, daß es Bände 
für Maioli gebe, die in Italien gebunden 
Abb.141. Einband für Thomas Maioli. Ehem. Samml. find (Diefes fcheint mir unzweifelhaft für 
Léon Тефепег, Paris, {pater Bibliothek Robert Hoe, den Band der Bibliothèque Nationale, 
Newyork, jetzt Samml. Olga Hirfch, Frankfurta. М. den Bouchot auf Tafel 21 abbilder), be- 

hauptet aber mit aller Beftimmtheit, 
daß die meiften der Maioli-Einbände nicht їїаНеп ег, fondern franzófifher Herkunft 
feien. Er fand diefelbe Einbandtehnik (trapezförmiger Anfatzfalz, franzófifhes 
Wallerzeihen in den Vorfatzpapieren) wie bei den in Frankreich gearbeiteten 
Grolier-Banden, er will fogar beide derfelben Werkftatt zuweilen und glaubt, 
daß Guillaume le Noir ihr Verfertiger fei. Das bedarf aber — man ver 
gleihe meine Ausführungen über die Grolier-Bände (S. 168) — weiterer Einzel- 


1) Vel. den Einband bei Fletcher, Foreign bookbindings in the British Museum, Taf. 19. 
2) Vgl. Vingtrinier, Maioli et sa famille und Horne S. 86—87. 
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Abb. 142. Einband für Thomas Maioli. London, British Museum. Nach Wheatley, 
Remarkable bindings in the British Museum. 


unterfuhungen. Die zahlreihen erhaltenen Maioli-Einbände, Hobfon kennt 88'), уег= 
dienen паФЁ denen für Grolier eine Sonderpublikation. 


Wir haben aus Maiolis Sammlung Einbände von wundervoller Zeihnung der 
Deckenverzierung, wie es unfere Beifpiele dartun, aber gegen die leichte, elegante 


1) Hobfon veröffentlichte ein Verzeichnis von 79 Einbänden für Maioli in The Library, Fourth Series, 
vol. У, 1924, S. 259 f., und hat diefes feitdem, fchriftliher Mitteilung zufolge, auf 88 Nummern vermehrt. 
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Abb. 143. Einband für Thomas Maioli. Ehemalige Sammlung Firmin-Didot, {pater Robert Hoe, 
jetzt Raoul Warocqué in Belgien 


172 


DER RENAISSANCEBAND IN ITALIEN UND FRANKREICH 


Ornamentation der Grolier-Bände find Maiolis Entwürfe im allgemeinen eer und 
mitunter etwas überladen, bei den älteren find die Farben nicht fo fein und diskret 
zufammengeftimmt wie bei Grolier. Маф meiner Beobachtung find feine fpaten 
Einbände die fhönften. 

Maioli-Bände find ungefähr ebenfo hoch gefchätzt wie Grolier-Bände. Der Band, 
den unfere Abb. 143 wiedergibt, allerdings vielleiht der Фбпйе von allen, brachte 
auf der Auktion Hoe 1912 3200 Dollars. 

Man hat mehrfah angenommen, daß Grolier nah Maiolis Vorbildern feine Вафег 
gebunden habe. Aber ich glaube eher das Gegenteil annehmen zu follen. Маюй- 
Bände mit fo einfachen Dekorationen wie die frühen Grolier-Bände im Aldus-Stil 
kommen nicht vor, fie find famtlich оп reicher dekoriert. Das von Maioli mit Vor- 
liebe verwendete Rollwerk findet fih ert auf den fpáten Grolier-Bánden, und aud 
nad den Daten der von Maioli gefammelten Bücher darf man die Einbande Maiolis 
nicht fehr früh anfetzen, die meiften werden in den 40er und 50er Jahren entftanden 
fein. Das alles fpridt für die Priorität der Einbände Groliers. 

Grolier führte die Einbandverzierung der italienifhen Renaillance bei feiner Über- 
fiedelung nach Paris in Frankreich ein. Sein Beifpiel erweckte die Nacheiferung der 
großen Herren in Frankreih. Wir werden hernach fehen, wie fih der künftlerilhe 
Bucheinband in Frankreich felbftándig weiterentwidkelte. Aber Nachahmungen des 
geometrilhen Grolier-Bandwerks gab es in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
in allen Ländern, in Frankreih und Spanien, in England und in Deutfchland; in 
Bibliotheken, Mufeen und Privatfammlungen find viele Einbände im »genre Grolier« 
erhalten. 


* * 
* 


In Italien knüpfte man vorerít an die Dekoration der Aldus-Einbánde an. Beifpiele 
dafür find die Einbände für zwei deutihe Studenten: Nicolaus von Ebeleben aus 
Schwarzburg-Sondershaufen und Damian Pflug aus Meißen, die fid beide, als fie 
von 1542—1548 in Bologna ftudierten, Bücherfammlungen in fdiónen Einbänden an- 
legten. Diefe beiden Reife- und Studiengenoflen find uns bereits bekannt dadurch, 
daf für jeden von ihnen 1541 und 1542 ein Band in Paris mit Stempeln der Grolier- 
Bände gebunden worden war (f. S. 161—162). Sie mögen, bevor fie nach Italien gingen, 
in Paris ftudiert haben, oder fie find auf der Reife aus der deutíhen Heimat nad 
Bologna über Paris gefahren und haben fich dort eine Zeitlang aufgehalten. Jeden- 
falls haben fie dort {chon Interefle für {hone Einbände gehabt. Über ihren Aufent- 
halt in Bologna find wir gut unterrichtet‘). Sie haben dort in der Verbindung der 
Deutíhen an der Univerfitat, der »Natio germanica« Ehrenámter bekleidet. Später 
Banden fie in ihrer Heimat іп diplomatifhen Dienften. 

Beide haben fih in Bologna befonders griechifthe und lateinifhe Klaffıker und 
italienifhe Dichter Íhón binden lafen. Auf dem oberen Deckel fteht immer der 
Titel und der Name des Belitzers, auf dem unteren Deckel Jahr und Ort. Die 
Dekoration bildet Bandwerk mit dazwifthengeftreuten kleinen Vollftempeln, die Blätter, 
Blüten und kleine Knoten darftellen. Verwendet ift braunes und rotes, in einem 
Falle grünes Maroquin; die Stehkanten find wie bei den Grolier-Bänden verziert, 
die Goldfchnitte zifeliert. Die Ausführung der Handvergoldung ift etwas roh und 


1) Siehe Knod, Deutíhe Studenten in Bologna. Berlin 1899. 
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unbeholfen, in Bologna gab es eben keinen fo geldhickten Buchbinder wie in Venedig. 
Die Bände für Ebeleben und für Pflug find, wie Dekor und Technik erweifen, in 
derfelben Werkftatt gebunden. 

Von Ebeleben-Bänden aus Bologna find mir allmählich 13, aus den Jahren 1543 — 48 
datiert, bekannt geworden, Sie befinden fich im Berliner Shloß-Mufeum, in Weimar, 
Gotha, Leipzig, Nürnberg und Kopenhagen. Für Pflug kenne ich vier Bolognefer 
Einbände, alle aus dem Jahre 1545, davon zwei in öffentlihem Beltz, in Wien und 
Hamburg’), Diefe Einbände find uns deshalb intereffant, weil fie feft datiert und 
fokalifiert find. 

Diefen eben befchriebenen Bolognefer Einbänden fehr ähnlich, ebenfalls im Stil der 
Aldinen und im Grolier-Stil verziert, find die unter den Sammlern fehr gefdiátzten 
Einbände mit dem Apollo-Medaillon, die falfchliherweife unter dem Namen 
des italienifhen Bibliophilen Demetrio Canevari als ihres ehemaligen Be- 
fitzers gehen. 

Uber diefen Demetrio Canevari find wir gut unterrichtet. Er wurde 1539 in Genua 
geboren, war ein berühmter Arzt und Verfafler medizinifher und naturwiflenfchaft- 
liher Werke. 1584 ging er nah Rom und wurde Leibarzt des Papstes Urban VII. 
Er ftarb dafelbft 1625. Er befaß eine große Bibliothek, die bis zum Jahre 1823 in 
Genua zufammengehalten wurde. 

Nun haben aber die fogenannten Canevari-Bände eine Dekoration, die auf eine 
weit frühere Zeit ihrer Entftehung [ließen läßt. Sie haben, wie ih боп andeutete, 
den venezianifchen Stil der Aldinen und der frühen Grolier-Bände. Die meiften ent- 
halten Druke aus der Mitte der vierziger Jahre, fie find wohl fämtlih in den 
Jahren 1540—1550 entítanden. 

Demetrio Canevari ift aber erft 1539 geboren, kann alfo die unter feinem Namen 
gehenden Einbände nicht für fidi haben anfertigen laffen. Der Mailänder Bibliothekar 
Giufeppe Fumagalli hat nachgewiefen*), daß Canevari als vermutlicher Befitzer der 
Einbände mit dem Apollo-Medaillon zuerft auftaucht in dem Werke von G. Libri, 
Monuments inedits, faisant partie du cabinet de Guillaume Libri (London 1862). 
Der beriichtigte Bücherdieb und -fälfher Girolamo Libri { 1869) hat alfo den in 
feinem Befitz befindlihen Bänden mit dem Apollo-Medaillon den wohlbekannten 
Namen des Arztes und Bücerfammlers Canevari beigelegt, höcftwahrfceinlic in 
der Abficht, diefe Bände für den Verkauf verlockender darzuftellen und dafür höhere 
Preife auf feiner Auktion 1862 zu erzielen. Diefer Befitzername ift feitdem von 
Händlern und Bibliographen aufgenommen worden. Es gibt nicht die geringften 
Anhaltspunkte dafür, daß Canevari die feitdem unter feinem Namen gehenden 
Bande je Бе[еПеп habe. Man ift aber auch nicht in der Lage, fie irgendeinem anderen 
Sammler zuzuweifen. 

Libri hat feinen Zweck voll erreiht. Denn die fogenannten Canevaris find feit- 
dem, gegenüber den anderen, z, T. weit [höneren italienifhen Einbanden mit Relief- 


D Stocbauer, Taf. 31, bildet zwei Ebeleben-Bände in Weimar ab, Hannover, Gamle bogbind, 
Taf. 38, einen in Kopenhagen. Vgl. Н. Herbft, Nik. v. Ebeleben und D. Pflug in den Monatsblättern 
von Hübel «О Denk, Heft 6, Leipzig 1924, und Н. Herbft, Nik. v. Ebeleben in Zeitfhr. f. Buchkunde, 
Jg. 1, $. 123—130, Leipzig 1924, mit 4 Abb. Der Ptlug-Band in Wien ift bei Gottlieb auf Taf. 21 
abgebildet. 

?) Di Demetrio Canevari e delle preziose legature фе si dicono a lui appartenute. Firenze 1903. 
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preflungen oder, wie fie auch genannt werden, den Cameo-Bänden, fehr überfchätzt 
und — eine üble Folge dieler Uberfthatzung — fo viel gefálfht worden wie keine- 
anderen hiftorifhen Bucheinbande. Vermutlih waren die von Libri verkauften Cane- 
varis z. T. gefälfht, andere find gegen Ende des 19. Jahrhunderts durch eine be- 
kannte Fälfherbande in Bologna зе! worden. Man verfah alte Einbande паф-=- 
träglih mit dem die Canevaris kennzeihnenden Apollo-Medaillon und den auf den. 
echten Bänden verwendeten Stempelprellungen und тафие die neuen Goldpreflungen: 
durch Überzüge und Salben altertümlih'). Diefe Falfchungen find fo gefhict gemacht. 
daß die beften Kenner getáufht wor- 
den find. 

Infolgedeflen ift die Zahl der foge- 
nannten Canevaris befonders groß: 
Fumagalli (tellt 63 zufammen, Bellucci 
hat weitere 22 in Neapel entdedt?). 
Die Unterfheidung zwifhen echten 
und gefálfhten Canevari-Bánden muf 
noch aus genauer Unterfuchung der 
Medaillonabdrüke und der Stempel 
im einzelnen gemacht werden. 

Die Canevari-Einbánde (f. Abb. 144) 
find kenntlih an dem in die Mitte der 
beiden Deckel eingepreßten und bunt 
bemalten Medaillon, das wie eine ап= 
tike Camee gebildet ift. 

Auf dem Canevari- Cameo ift dar- 
Schell, wie Apollo mit dem Sonnen- 
wagen über eine grüne Wiefe hinfáhrt 
und die Pferde antreibt, einen fteilen 
Felfen zu erklimmen, auf deffen Spitze 
man den geflügelten Pegalus erblickt. 
Die Unterfchrift lautet »Og9wc хаг um 
Ao&wws«, d.h. Gerade, und nicht krumm. 
Es ift eine Allegorie, die {chwierigften 


Hindernifle auf dem geradeften Wege Abb. 144. Einband mit dem Apollo-Medaillon, fogen. 
zu nehmen. Canevari-Einband. London, Brit. Mus. (n. Wheatley). 


Es kommen zwei Varianten diefer 
Medaillonpreffung vor, beide find oval, die eine hochoval, die andere queroval. Sie 
find verfhieden ausgemalt, mit Farben und mit Gold und Silber. Aus Bandwerk 
ift eine Randverzierung gebildet, die mit kleinen Vollftempeln belebt ift. Auf einigen 
Canevari-Bánden ift auch der Grund mit Blumen- und Rankenftempeln bedruckt. Der 
Stil der Dekoration ift venezianifh, dennoch glaubt Fumagalli, ihre Dekoration fei 
für eine venezianifhe Werkftatt zu fdwerfállig, das Medaillon fei zwar von feinfter- 
Arbeit, aber die Ornamentierung fei arm und monoton (la ornamentazione povera e 


1) f. Fumagalli S. 15ff. und Harrisse, Falsifications bofognaises. Paris 1902. 
2) Illustrazione di 22 ignote legature . . . erroneamente dette Canevari in: Bollettino del bibliofilo, 


anno II, Napoli 1920. 
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monotona). Er meint daher, die Bande feien vielleiht т Rom für einen römilhen 
Bibliophilen gearbeitet, deren es um die Mitte des 16. Jahrhunderts bedeutende gab, 
wie Papft Pius V., Herzog von Bracciano, Paolo Giordano Orfini, Kardinal Michele 
Bonelli. Gottlieb lieft fidi diefer Meinung an (Spalte 12) 5. 

Es gibt nod einige andere italienifhe Einbände mit cameenartigen Reliefpreffungen. 
Die fdiónften aus dem Befitz von Grolier find fhon befchrieben «f. S. 158ff.). Fürft 
Pignatelli in Rom befitzt einen für Apollonio Filarete um 1542 gefertigten Einband 
mit einer vergoldeten Cameenpreflung, die einen über einer Felsland{chaft auffteigenden 
Adler darftellt (abgebildet in der Zeitídhrift Dedalo, Jahrg. Ш, Mailand 1922, S. 386). 
Einen anderen Band mit der Adler-Camee für Filarete behtzt das Britilhe Mufeum 
«abgebildet bei Fletcher, Foreign bookbindings Tafel 21). 

Auf anderen Einbänden aus Florenz find Medaillen mit den Köpfen Philipps 
von Macedonien, Alexanders des Großen und Julius Caesars abgedrukt). Von 
den franzófifhen Einbänden für König Heinrich II. von Frankreich mit dem ет= 
gepreßten vergoldeten Porträt des Königs wird [pater die Rede fein. 

Aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ift noch eine ganze Reihe fhöner 
und intereflanter Einbände in Italien, namentlih in Norditalien, entftanden. Einen 
köftlihen olivgrünen Maroquin-Einband mit reihen Arabeskenranken, um 1550 ent- 
ftanden, befitzt Mme. Н. Finaly in Florenz. Моп italienifhen Bicherliebhabern 
wären außer den fchon erwähnten zu nennen die Medici in Florenz, die Este in 
Ferrara, der Doge Cicogna, der Kardinal Gonzaga, Giorgio Teodoro Trivulzio in 
Mailand. Aber gegen Ende des Jahrhunderts verfällt die Einbandkunft in Italien. 


* * 


In defto höherer Blüte fteht fie im ganzen 16. Jahrhundert und in der Folgezeit 
in Frankreich. Nachdem befonders Grolier mit feinen ffhónen Vorbildern die Kunft 
der Renaiffance-Budibinderei aus Italien nach Frankreich überführt hatte, übernahm 
Frankreich unbeftritten die Führung in der Kunftbuchbinderei und behielt in der 
Handvergoldung die führende Rolle bis ins 19. Jahrhundert. 

Es waren in erfter Linie die franzófifhen Könige felbft, die ПФ für den Kunft- 
einband intereffierten und durch ihre Aufträge die franzófifhe Bucbinderkunft för- 
derten und zu jener Höhe kommen ließen. Die großen Herren und Damen des 
Landes eiferten ihrem Beifpiele wie in anderen Dingen fo auch in diefem nah. So 
entftand im 16. und 17. Jahrhundert in Frankreich eine Fülle künftlerilch bemerkens- 
werter Einbände®). 

Noch auf der Grenze zwilhen dem 15. und dem 16. Jahrhundert, zwilhen Gotik 
und КепаШапсе ftehen die Einbände für König Ludwig ХИ. von Frankreich, der 


1) Canevari-Einbánde find abgebildet bei Fumagalli und Bellucci, ferner bei Brunet Tafel 2 und 99, 
Gruel I, 64, Burlington Club Tafel 47 und 48, Holmes, Windsor Castle Tafel 114, Fletcher, Foreign 
bookbindings Tafel 26. 

DL Davenport, Cameo book-stamps. London 1911, Nr. 6, 23, 41, 46, 81, 90. 

3) Abgebildet in dem Auffatz von Filippo Кой, Le legature italiane del 1500 in der Zeiticrift 
Dedalo, Anno III, S 377; mehrere andere Einbände find ebenda abgebildet. Vgl. auh das Tafelwerk 
der Burlington Club-Ausftelfung, Taf. 16 —33. 

4) Vgl. befonders Fletcher, Bookbinding in France, »The Portfolio« Nr. 10, London, Oktober 1891. 
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von 1498—1515 regierte. Er erbte von feinem Vater eine Bibliothek und ließ fich 
deren Vermehrung angelegen fein. Seine erften Einbände, die in die Zeit vor fei- 
nem Regierungsantritt fallen, find noch ganz in der Art der franzófiffien Einbände 
vom Ende des 15. Jahrhunderts dekoriert, mit nebeneinandergeletzten fenkrechten 
Reihen aus kleinen blind eingepreßten Stempeln. Bienen und heraldifhe Rofen wedh- 
ет ИФ reihenweife ab, eine Randeinfaffung ift aus aneinanderfhließenden Rauten- 
ftempeln mit Vierpunkten gefüllt‘). 

Nach feiner Vermählung mit Anne de Bretagne im Jahre 1499 ließ der König 
neben dem königlihen Lilienwappen und feinem Emblem, einem Stacdhellhwein, das 
Hermelinwappen der Bretagne auf feine Einbände in Reihen untereinander oder 
verletzt einpreflen. Zu den immer noch in fenkrediten Reihen angeordneten Rauten- 
ftempeln treten nun frühitalienifhe Renaiflanceftempel von Knotenwerk und anderen 
Ornamentformen hinzu. König Ludwig mag diefe italienifhen Renaillanceornamente 
auf feinen Eroberungszügen auf dem Boden Italiens — er erhob Апргафе auf 
Mailand und auf das Königreih Neapel — kennengelernt haben. Die Knotenwerk- 
ftempel erinnern an die Dekoration der Neapeler Einbánde um 1500. Zwei Ein- 
bände für Ludwig XII. in der Stadtbibliothek in Abbeville (Abb. 145) und in der 
Bibliothèque Mazarine in París?) find mit folhen Knotenftempeln und den erwähnten 
Wappen und dem Stacelfhweinftempel dekoriert. Die Dekoration ift noch mittel- 
alterlih und die tedinifhe Ausführung roh. Geordneter und feiner ift ein {paterer 
Einband für den König, den die Parifer Nationalbibliothek befitzt?). Er enthält 
einen Druk von 1514 und muß in demfelben Jahre ausgeführt fein, denn er weift 
aud das Wappen der Bretagne auf, und die Königin Anna ftarb bereits 1514. Ein 
weiterer Einband in Abbeville (Abb. 146, nah Ledieu, Taf. 2) zeigt in fenkrechter 
Reihe die Bienen, die Rofen, die Wappen Frankreidis und der Bretagne und Re- 
naiffance-Ornamente,; er umfaßt einen venezianifhen Druck von 1509. Ein im Jahre 
1515 gedrucktes Buch aus des Königs Befitz in der Wiener Nationalbibliothek *) 
zeigt auf dem Einband nur noch das Kónigswappen. Einen zifelierten Goldfchnitt 
von einem Bande für Ludwig XII. bilde ih nach Gruels Manuel I, 164 ab 
«Abb. 147). | 

Vollkommen in den Formen der italienifchen Renaillance mit Blindpreflung und 
Handvergoldung ift der Einband für Ludwig XII. gehalten, den unfere Abb. 148 wieder- 
gibt. Der Band enthält ein lateinifhes Gedicht, das der italienifhe Dichter Andrelinus 
zu Ehren Ludwigs XII. verfaßt hat. Die innere Umrahmung ift mit einem Stempel 
zufammengefetzt, der eine Variante des früher erwähnten Arabeskenmotivs in Kreifen 
darftellt. Im Mittelfeld ift еіп fchéner großer Arabeskenftempel, den wir von den 
Aldinen her kennen, mehrfah untereinander geletzt, und die fenkrechten Leiften 
daneben find aus einer Variante des Delphin-Stempels gebildet, den wir auch bei 
den Aldinen antrafen. Bouchot (in der Erläuterung zu feiner Taf. 18) [ргаф den 
Einband als italienifhe Arbeit an, was fehr nahe liegt; aber die Verwendung des 
Rautenftempels, der auf den anderen Einbänden für Ludwig ХИ. vorkommt, außer- 
dem die Betonung der Senkredite іп dem Dekor fichern feine franzófithe Herkunft. 


1) Einen folhen Band bildet Guigard in feinem Armorial du Bibliophile, Bd. I, S. 2 ab. 
D Abg. bei С. Brunet, La reliure ancienne et moderne. Paris 1878, Taf. 9. 

3) Abg. bei Bouchot, Taf. 19. 

4) Kat. der ‚Ausftellung von Einbänden, Wien, Nr. 167. 
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Sämtliche Einbánde für Ludwig XII. haben, wie (һоп bemerkt, gepunzten Gold- 
Фо. Der Grund der Wappenftempel ift blau ausgemalt. Der Buchbinder des 
Königs war jedenfalls Guillaume Eustace, der fih zugleih als Buchdrucker be- 
tátigte; er nennt fih felbít »Libraire du Roy et relieur juré de l'Université de 
Paris«. 

Die etwas zahlreicher erhaltenen Bücher des Königs Franz І. (1515— 1547) find 


Abb. 145. Einband f. Ludwig XII. von Frankreich. Abb. 146. Einband f. Ludwig XII. von Frankreich. 
Abbeville, Stadtbibliothek. (Маф Ledieu.) 


Abb. 147. Schnittverzierung eines Bandes für Ludwig XII. von Frankreich. 


in ihrem Äußeren kenntlih an der gekrönten Initiale feines Namens oder dem ge- 
krönten und von der Kette des Michaelsordens umgebenen Wappen Frankreichs 
mit den drei Lilien und dem Wahrzeihen des Königs, einem Salamander in 
Flammen. 

Franz I. liebte es, feine Bücher in [chwarzes Kalbleder einbinden zu laffen, nur für 
die griechifchen Bücher, die er befaß, pflegte er farbigen Maroquin und weihe Decel 
zu nehmen. Übrigens find einige feiner Einbande für griechifche Bücher іп der früher 
«S. 152f.) belchriebenen griechifchen Bindetechnik ausgeführt mit glattem Rücken, einer 
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ausgehöhlten Rinne in den Stehkanten und überítehendem Kopf und Schwanz (f. 
Abb. 149). Die Dekoration auf den Deckeln ift in Handvergoldung ausgeführt. Auf 
den einfacher dekorierten Bänden ift in der Mitte das Wappen angebracht, und über 
den ganzen Deckel find in Reihen abwechfelnd Lilien und die Initiale F eingepreft; 
der franzófifhe Buchbinder benennt diefe Dekorationsart, die von nun an immer 
wiederkehrt, mit dem Ausdruck »semis«, d. i. Samenbeet. Oder das Wappen mit 


Abb. 148. Einband für Ludwig XII. von Frankreich. Paris, 
Bibliotheque Nationale. Nach Bouchot, Les reliures d’art. 


dem Salamander darunter fteht in dem фе umrahmten Mittelfeld d. Fletcher, 
Foreign bookbindings, Taf. 10). 

Веіфеге Einbände aus der fpäteren Zeit feiner Regierung zeigen den Einfluß 
Grolierfher Dekoration: Wappen und Wahrzeichen find von einer reihen Kartufhe 
aus Bandwerk- und Rollwerk-Motiven umgeben. Ein in Paris 1543 gedrucktes Buch 
aus dem Befitze des Königs in der Parifer Nationalbibliothek (Abb. 149) ift ganz 
genau im Gefhmak Groliers gebunden. Hätte es niht das Wappen und den Sala- 
mander, die es als Befitz des Königs kennzeichnen, fo würde man es als einen Band 
aus Jean Groliers Bibliothek (Gruppe 2) anfehen können. Der König ließ fih offenbar, 
nachdem er die wundervollen Einbände feines Schatzmeifters kennengelernt hatte 
diefes Buch genau nach einem Vorbilde von Grolier einbinden. 7 
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Aber die Einbände für Franz I. haben auch andere, von Grolier unabhängige 
reihe Dekorationen. Ein Exemplar der von Robert Estienne 1538—1540 gedruckten 
zweibändigen Bibel ift für den König außerordentlih reih und gelhmackvoll ge- 
bunden. Den einen Band des in der Parifer Nationalbibliothek bewahrten Werkes 
gibt unfere Abb. 150 wieder. Umrahmte Arabeskenmotive, aus kleineren Stem- 
реш zusammengefügt, bedecken in reizvollen Wiederholungen die Dedel. Es find 
diefelben Motive, die wir, in viel einfacherer Verwendung, auf den venezianifchen 
Einbänden gefunden hatten. Die Stem- 
pel find den venezianifhen пафуе: 
f[hnitten worden. Aber in folder Zu- 
fammenfetzung find fie jedenfalls auf 
Пайеп еп Bänden nicht anzutreffen; 
das ift fier die Kunft eines franzölı- 
[hen Buchbinders. In die fhħmale Ein- 
faflungsborde ilt abwechfelnd das F und 
die Lilie eingepreßt. 

Einzelne Einbande für Franz L, wie 
der eben befchriebene, haben noch die 
alten hervortretenden Bünde auf dem 
Rücken, andere haben glatte, fort- 
laufend dekorierte Rücken ти tief- 
gelegten Bünden. 

Des Königs Hofbuchbinder war von 
1537—1548 Etienne Roffet mit dem 
Beinamen Le Fauldheur (der Schnit- 
er), der zugleih Buchhändler und Bud- 
binder war. Sein Laden lag in Paris 
auf der Brücke Saint-Michel unter dem 
Zeichen der Rofe. An Roffet wurde, 
nach einer Eintragung in das königliche 
Kallenjournal, 1538 die Summe von 
»130 livres 10 sous tournois« ausge- 
Abb. 149. Einband für Franz I. von Frankreich, Маф Zahlt, »pour avoir, de l'ordonnance 
Bouchot, Les reliures d'art à la Bibliotheque Nationale. et commandement du dit Seigneur 

(d. i. der König), rabille, relié et doré 
plusieurs livres de sa librairie en la forme et maniére d’ung evangelier ja relié et 
doré par icelluy le Fauldheur«’). 

Findet fidi auf den Einbänden mit dem Wappen Franz’ I. auch noch, abwechfelnd 
mit der Lilie, ein kleiner Stempel in Geftalt eines Delphins, fo ift das ein Anzeichen, 
daß der Band für den Dauphin Heinrih (1536— 1547), den nachmaligen König 
Heinrich П. beftimmt war. 

Gleichzeitig mit den Einbänden für Franz I. und Jean Grolier find einige Ein- 
bande des bekannten Parifer Buchdruckers und Verlegers Geoffroy Tory ent- 


1) Vgl. Weale S.LXXXIV, Horne S. 104. Der in diesem Zitat erwähnte Einband des von Roffet 
gebundenen Evangeliars ift abgebildet bei Bouchot, Taf. 28. 
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ftanden. Es find bisher nur fünf davon bekannt geworden, einer für eine venezia- 
nifhe Petrarca-Ausgabe von 1525 im British Museum, einer aus der Sammlung 
F. A. Didot (abg. Brunet, Taf. 73), zwei für eigene Drucke Torys in der Biblio- 
theque Nationale «f. unfere Abb. 151 und Taf. 33 bei Bouchot) und einer in der 
Sammlung Léon Gruels (abg. in feinem Manuel II, 167). Die Dekoration diefer 
Einbände befteht aus der von einer Platte gedruckten, vergoldeten Mittelfüllung 
und einer einfahen Randverzie- 
rung mit Teilftempeln. Für diefe 
Mittelfüllung wurden zwei Platten- 
ftempel mit fehr ähnlihen Gra- 
vierungen verwendet, der eine auf 
zweien, der andere auf dreien 
der angeführten Bände. Leichtes, 
fehr graziófes Rankenwerk mit 
Arabeskenanfätzen entwickelt fich 
von der Mitte aus nah den 
Seiten. Es umrankt einen zer- 
brochenen Krug, durch den auf 
der einen Variante der Platte ein 
Drellbohrer (frz. toret) hindurdi- 
gefteckt ift. Der zerbrochene Krug 
mit oder ohne den Bohrer bil- 
det auh das Verlegerzeichen 
Geoffroy Torys. Er nahm die- 
fes Zeihen 1522 nach dem Tode 
einer kleinen Tochter als Symbol 
des fchnell abgebrochenen Lebens 
an, der Bohrer »le toret signifie 
Fatum, qui perce et passe foible 
et fort«. Geoffroy Tory, felbft 
ein hervorragender Formfchneider 
und Erfinder jener Вифогпа= 
mente, die feine Drucke [hmücen, 
wird diefe Plattenftempel felbft Abb. 150. Einband für Franz I. von Frankreich. Paris, Biblio- 
entworfen und gelchnitten haben. thèque Nationale. (Nah Michel, La reliure francaise.) 
Das Ornament ift das um jene Zeit 

nach Frankreich übertragene und dort weitergebildete italienifche Arabeskenornament. 
Die beiden Toryfthen find die fchénften ornamentalen Plattenftempel, die je auf Buch- 
einbanden verwendet worden find. Für diefe frühe Zeit find fie die einzigen Bei- 
fpiele geblieben. Der Band aus der Sammlung Didot trägt in den Rückenfeldern 
abwechselnd das bekrönte F und den Salamander im Rund. Tory hat ihn demzufolge 
für König Franz I. binden lafen. Geoffroy Tory «f 1533) hat zu Jean Grolier in 
Beziehungen geftanden, er nennt ihn in feinem Werk »Champ Fleury« (Paris 1529) 
einen »amateur de bonnes lettres, et de tous personnages savans« und erwähnt, 
daß er für ihn Antiqua-Lettern gezeichnet habe (vielleicht für den Titelaufdruk auf 
feinen Einbänden). 
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Die Wiener Nationalbibliothek befitzt einen fhönen gleichzeitigen Einband für 
Kailer Karl V. (1519-1556), der ganz im franzófifhen Grolier-Stil dekoriert ift 
und franzófifhen Urfprungs fein dürfte*. In das verfhlungene Bandwerk des Vor- 
derdeckels ift das Wahrzeichen des Kaifers eingefügt, die beiden Säulen mit der 
Devife »Plus ultra« «d. i. »darüber hinaus«, mit der Bedeutung, daß [ей der Ent- 
deckung Amerikas die Säulen des Herkules nicht mehr die weltlihen Grenzen der 
fpanifhen Monarchie bilden). Auch mehrere Einbände für den Grafen Peter Ernft 
von Mansfeld, mit Grolier=Band- 
werk dekoriert und mit dem Motto: 
»force m'est trop« einen in Frank- 
reih hergeftellt zu fein. (Abb. bei 
Воифог, Le livre, Paris 1886, $. 281, 
Brunet Taf. 57, Quaritch, Facsimiles 
Tafel 2). 

Die Regierung König Heinrid s 11. 
von Frankreih (1547—59) hat man, 
mit gewillem Recht, die Zeit der 
hödften Blüte der franzófifhen Bud- 
bindekunft genannt. In der Pariler 
Nationalbibliothek und in anderen 
öffentlihen und privaten Bibliotheken 
ift noch eine größere Zahl künftlerifd 
hervorragender Einbände für den König 
Heinrich IL, für feine Gemahlin Katha- 
rina von Medici und feine Geliebte 
Diana von Poitiers erhalten. 

Diana von Poitiers, Tochter des 
Jean von Poitiers, Herrn von Saint- 
Vallier, war 1499 geboren. In frühem 
Alter wurde fie mit Louis de Breze 
vermählt, der 1531 ftarb. Schon als 
Dauphin, an Alter erheblich jünger als 
Abb. 151. Einband von Geoffroy Tory. Nach Bouchot, fie, faßte Heinrich eine ftarke Neigung 

Les reliures d'art à la Bibliotheque Nationale. zu diefer Фбпеп und geiftvollen Frau. 

Als er 1547 König geworden war, 
erhob er fie zur Herzogin von Valentinois und ließ das prächtige Schloß Anet 
bei Paris für fie bauen und mit Kunftwerken aller Art Фтафеп. Das Schloß 
enthielt auch eine Bibliothek, die fih auf 800 Bande’ belaufen haben foll. Ihre 
Bände waren, nah den noch erhaltenen zu fließen, prächtig und mit feinem 
Gefhmak gebunden. Nach dem Tode des Königs 1559 lebte Diana bis zu ihrem 
Tode 1566 auf diefem Schloß. Ihre Bibliothek blieb bis 1723 hier vereinigt und 
wurde dann verfteigert, fo daß ihre Bücher zerftreut wurden. 

Die Bücher für den König (еіЫ, im allgemeinen einfacher gebunden als diejenigen, 
die er der Geliebten zum Gefhenk machte und геіфег binden ließ, blieben bei- 


1) Abg. bei Brassington, Hist. of the art of bookbinding $. 185. Vgl. Gottlieb, Kat. der Ausftel- 
lung у. Einbanden, Wien, Nr. 103, Tafelwerk Sp. 16; Anm. 5. 
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fammen und kamen fpater in die Bibliothèque Nationale bis auf wenige, die in 
andere Bibliotheken gelangten. Fünf Einbände für Henri II haben noch die grie- 
ФИФе Bindetedinik 1). 

Außer dem von vier zufammengeknipften Bogen eingefaßten königlihen Wappen 
von Frankreich (Abb. 152) tragen die Einbände Heinrichs II. verfhiedene eingeprägte 
vergoldete Monogramme, erftlih das gekrönte H oder ein H, durch deflen Mittel- 
balken ein Halbmond hindurch= 
geftekt iff. Неіпгіф foll als 
Dauphin von Frankreih das 
Zeichen des Halbmonds zu fei- 
nem Monogramm hinzugefügt 
haben. Zweitens kommt ein H 
mit einem verfchrankten doppel- 
ten D vor und drittens ein mit ЖАУ SAW rec abate Di 
einem doppelten С verfchlunge- e jr. FRANCESCO 
nes H. Das mit dem C ver- Í 
Íhlungene H gibt ficherlih das 
Monogramm der Namen Henri 
und feiner Gemahlin Catherine 
de Medicis wieder. Und mit dem 
zu dem H hinzugefügten D wollte 
der König wahrfceinlih auf den 
Namen der Geliebten Diana von 
Poitiers anfpielen. Das H mit 
dem doppelten D war auch öffent- 
lich an dem ornamentalen Schmuck 
der von Heinrich gebauten Schlöf- 
fer, am Louvre und am Schloß 
Fontainebleau, zu fehen. Gio- 
vanni Capelli, der venezianifche 
Gefandte am franzófifhen Hofe, 
fchildert eine Audienz, die der 
König ihm gewährte, und ver- 


fichert dabei, das Heinrich das Abb. 152. Einband für Heinrich Il. von Frankreich. Paris, 
Monogramm mit dem D offiziell Bibliotheque Nationale. (Nach Michel, La reliure frangaise.) 
angenommen hatte und die Deu- 


tung des D als eine Huldigung für Diana zuließ. Darnach ift auch nicht zu be- 
zweifeln, daß er auf vielen Einbanden die Mondfihel der Diana und den Bogen, 
Pfeil und Köder der Jagdgöttin in galanter Anfpielung auf den Namen der Diana 
von Poitiers anbringen ließ. 

Nur eines könnte vielleiht gegen die angeführte Deutung des Monogramms HD 
fprehen. Auf einem Emailbilde trägt die Königin Katharina ein Halstudh mit jenem 
Monogramm; und 1575, als beide, ihr Gemahl und die Diana, lange tot waren, ließ 
fie ПФ auf Glasfenftern in der Sainte Chapelle in Vincennes Mondficheln, Pfeil und 


D Г. Paul Adam in der Loubier-Feftfhrift S. 160 (aber die von Adam zitierte Taf. 17 von Brunet 
gehört nicht dazu). 
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Bogen in die Zeichnung einfügen. Sie hätte damit das Verhältnis des Königs, ihres 
Gemahls, zu Diana, von dem jeder wußte und aus dem der König felbft kein Hehl 
machte, auch ihrerfeits offen anerkannt. Und fo war es auh. Als die junge Ka- 
tharina dem damaligen Herzog von Orléans Heinrich angetraut wurde, beftand das 
Verhältnis bereits, und fie fand fidi mit kluger Zurückhaltung in ihre [hwierige Lage, 
ebenfo wie Diana fidi mit diplomatifhem Gefchick der Königin und den königlichen 
Kindern freundlih näherte. Diefes Verhältnis zwifhen den beiden Frauen Ш cha- 
rakteriftifh für die Sitten der damaligen Zeit. 

Die Namen der Buchbinder, die diefe íhónen Einbände ausgeführt haben, find 

nicht bekannt. Sie find fowohl rein handwerksmäßig, als auch in der tedinifhen Aus- 
führung der Deckenverzierungen von größerer Vollendung als die bisherigen italie- 
nifhen und franzófifhen Arbeiten. Die franzófifhen Buchbinder hatten jetzt an den 
immer reiher und zierliher werdenden Dekorationen die ganz exakte Feinarbeit der 
Vergoldung gelernt. Denn auf den Einbänden für Heinrih II. und Diana von 
Poitiers find nur die Wappen und die kleineren Embleme und Chiffern mit ganzen 
Stempeln gedruckt, alles übrige Ш aus Bogenlinien und kleinen Teilftempeln zu- 
fammengefetzt. 
. Es gibt einfacher dekorierte Einbánde für Heinrih IL, die nur in der Mitte mit 
dem vorher befhriebenen großen Wappen verziert find und eine mehr oder weniger 
reihe Randborde bekommen haben. An die Stelle des Wappens tritt einigemale als 
Mittelverzierung die Abpreffung einer Medaille mit dem Portrát des Kónigs in runder 
oder ovaler Form'). Auf anderen reicher dekorierten Bänden ift das Wappen von 
durchfchlungenem Bandwerk und Arabeskenranken »à la Grolier« umgeben, die den 
ganzen Deckel überziehen. Grolier bekleidete, wie oben gelagt wurde, auch unter 
diefem Könige fein hohes Amt als trésorier de France weiter. Es darf uns daher 
nicht wundernehmen, daß der König für einige feiner Bücher die fchénen Grolier- 
Dekorationen nachbilden ließ. Auf anderen findet man eine mehr freie felbftándige 
Verwendung der Bandverfchlingung. In der Bibliotheque Nationale ift ein merk- 
würdiger, reich verzierter Einband mit einem [ehr breiten Bandwerkrahmen (Abb. 152). 
Hier iff aus dem geometrifhen geradlinigen Bandwerk Groliers eine aus kurzen 
Kurven gebildete Bandverfchlingung, mehr eine Art Knotenwerk geworden. 

Wieder andere Einbände find ganz abweichend und originell dekoriert. Wie {chon 
erwähnt wurde, find mit Anfpielung auf den Namen Dianas die Attribute der Jagd, 
Pfeil, Bogen und Köder, und dazu die Mondficheln teils in kleineren Stempeln, teils 
in freilinigen größeren Kompofitionen zum Schmuck der Einbanddecken herangezogen 
worden. Freie größere Zeichnungen derart find hier nicht mit Platten gedruckt, 
fondern aus Bogenlinien zufammengefügt? So neu, originell und gefchmackvoll die 
Mutter der Einbandverzierungen aus der Zeit Heinrichs II. auch find, fie find mit 
dem Reichtum ihrer Motive doc nicht mehr fo einheitlich komponiert, nicht mehr 
von der ftrengeren, ruhigeren Vornehmheit und Großzügigkeit wie die Entwürfe 
Groliers. Daß fie dagegen den Vorzug feinerer Technik der Handvergoldung be- 
fitzen, ift hon ausgefprochhen worden. 


1) f. Bouchot, Taf. 39, Fletcher, Foreign bookbindings Taf. 24. Bei dem letzteren Bande И inter- 
efant die eigenhändige Eintragung des Königs auf der Riickfeite des Titelblattes: »Ce livre est à moy 
l'an de notre regne le dixiesme. Henry«. 

>) Ein gutes Beifpiel folder Zeichnung gibt Quaritch, Facsimiles, Taf. 19 u. 20. 
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Einen fehr intereflanten, faft überreih dekorierten Einband aus dem Befitze der 
Diana von Poitiers, jetzt in der Nationalbibliothek in Paris, zeigt Abb. 153. Zu 
den Emblemen der Jagd treten hier noch kriegerifhe Embleme aller Art hinzu: 
Schilde, Panzer, Helme, Schwerter, Lanzen, Fakeln иу. Die Zwifchenraume füllen 
die bekannten Chiffren und Halbmonde aus. Das Doppelwappen in der Mitte fetzt 
ПФ aus dem Wappen von Poitiers und demjenigen des Gemahls der Diana, de Brézé, 
zufammen. Wegen feiner bizarren Form fei ein kleines Livre d'heures-Manufkript 
erwähnt, das 1555 für den König und Diana hergeftellt und gebunden wurde. Das 


Abb. 153. Einband für Diana von Poitiers. Abb. 154. Schnittverzierung 
Nach Bouchot, Les reliures à la Bibliotheque Nationale. eines Einbands f. Heinrich II. 


Büdlein felbft und dementfprechend der Einband bildete, aufgefhlagen, die Umriß- 
form einer Lilie nach <abg. Gruel, Manuel II, Taf. О). Solche Spielereien waren 
im 16. Jahrhundert und fpäter in Frankreih und auch in Deutfhland im Schwange. 

Den köftlihen, bereits auf S. 168 erwähnten Einband mit der Jahreszahl 1562 hat 
fih Diana, nach den drei Halbmonden darauf zu fchlieBen, nah dem Tode Heinrichs für 
ihre Bibliothek im Schlofle Anet fertigen laffen. Da die Einbände für Henri II und 
Diana, auch für Franz [., von Sammlern fehr gefchatzt wurden, find fie auch wieder 
von den Fälfhern in Bologna nachgebildet worden’). 


1) Г. Harrisse, Falsifications bolognaises, Paris 1903, Taf. A, B, C (vgl. unfere S. 174). 
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Eine bedeutende Bitcherliebhaberin war auch die Königin Katharina von Medici, 
die ihren Gemah! Heinrich II. lange überlebte. Sie fammelte in ihren Schldflern eine 
wertvolle Bibliothek von über 4550 Bänden, darunter 800 koftbare Handfdriften. 
Als fie 1589 ftarb, konnte die Bibliothek, da die Königin ftark verfhuldet war, nur 
mit Mühe zufammengehalten werden. Erft den Bemühungen des damaligen könig- 
lihen Bibliothekars de Thou gelang es, die Bücher Katharinas der königlihen Bücher- 
fammlung einzuverleiben. Aber fie wurden dann zum großen Teil neu gebunden, 
fo daß nicht viele Bücher in den Einbänden der Königin erhalten find'). 

Diejenigen ihrer Einbände, die erhalten find, weifen inmitten von reihem Grolier- 


Abb. 155. Einband für Heinrich П. und Katharina von Medici. 
Nach Boudot, Les reliures a [а Bibliothèque Nationale. 


Bandwerk und farbigen Kartufhen das Wappen von Frankreich, vereinigt mit dem 
Wappen der Medici auf (Abb. Fletcher, Foreign bookbindings, Taf. 32) oder das 
doppelte C mit dem H (Abb. 155) oder ein gekröntes K. Die Wiener National- 
bibliothek bewahrt einen nachweislich für Katharina angefertigten Einband mit einer 
ganz abweichenden Dekoration aus großfpiraligen Blattranken, worin Hermen, Gro- 
tesken, Valen eingefügt find, alles in Handvergoldung mit Teilftempeln zufammen- 
geletzt (Abb. Gottlieb Taf. 48). Einige ihrer fpateren Einbände nah dem Tode 
ihres Gemahls find mit Stempeln in der Form von Tränentropfen und anderen 
Symbolen der Trauer und des Todes dekoriert). 


1) Le Roux de Lincy, Notice sur [а bibliotheque de Catherine de Medicis, Paris 1859. 
D Einen Einband folher Art, den die Staatl. Kunftbibliothek in Berlin befitzt, habe ih in den 
»Amtlichen Berichten aus den Kgl. Kunftfammlungen« Jahrg. 30, 1909, S. 103 befchrieben und abgebildet. 
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Die wenigen Einbände für König Franz II. (1559—60), gekennzeichnet durch die 
überkrönte Chiffre Е oder F II, find denjenigen feines Vaters Heinrich II. ähnlich 
und ftammen vielleicht von demfelben Buchbinder her (f. Bouchot, Taf. 45). 

Aber auch damals konnten nicht alle Einbände in fo koftfpieliger Handvergoldung 
aus Bogen und kleinen Stempeln ausgeführt werden. Für die weniger koftbaren 
Stücke, namentlich die Bücher kleinen Formats, wurden Plattenftempel mit Bandwerk- 
muftern gebrauchlich, die mit einmaliger Preflung den ganzen Deckel bedeckten. 

.Einbände derart find befonders in Lyon hervorgebracht worden. Lyon war neben 
Paris als zweites Zentrum des Budidrucs auch fehr produktiv an Einbänden. Und 
zwar wurde in Lyon, das enge Beziehungen zu Italien hatte, vorzugsweile der Stil 
der italienifhen Renaiflance gepflegt und  weitergebildet; — auch in der Buch- 
bindekunft, wo man vorzugsweile das Bandwerk übernahm und das Rollwerk weiter- 
bildete. Das letztere, das überhaupt von italienilhen Künftlern auf franzófifhem Boden 
entwickelt worden ift'), wurde auch von den Buchbindern in Lyon wie anderwärts 
aus einzelnen Bogenftempeln zufammengefetzt und der Grund gern mit Goldpunkten 
gefüllt. Bei wachfender Produktion kam man aber auf den Ausweg, das Bandwerk- 
multer und das Rollwerkornament in Platten zu gravieren und bei letzterem Masken, 
Hermen und fonftige figürlihe Grotesken, die fidi vordem mit Bogenftempeln nicht 
darftellen ließen, in die ornamentale Zeichnung einzufügen. 

Diefe Lyoner Plattenftempelbande, die um 1550 in Übung kamen und bis zum 
Ende des Jahrhunderts in Übung blieben, haben wegen ihrer fchnelleren und leih- 
teren Herftellung etwas von Verlegereinbanden an fich. Übrigens pflegte man das 
Bandwerk mit Lackfarben zu bemalen und beim Rollwerk gelegentlih Teile zu ver- 
filbern und den Grund mit Goldpunkten zu füllen (vgl. Gottlieb, Spalte 57). 

Wir kennen wohl aus den Akten viele Namen von Lyoner Buchbindern des 
16. Jahrhunderts’), find aber nicht in der Lage, auh nur einen Einband einem 
diefer Meifter zuzuweifen. Ein Beifpiel für viele dieler fpezihfchen Lyoner Platten- 
ftempel=Einbande gibt Abb. 157. Ein fehr gutes Stück für Entrelacs mit Gold- 
punkten und verfilberten Teilen befitzt das Hohenlohe-Mufeum in Straßburg’). 

Einen praditvollen Lyoner Einband von etwa 1555, deílen reihes Band- und 
Rollwerkmufter mit eingefügten Masken, aber noch in Handvergoldung ausgeführt, 
bemalt, mit Silberauftrag belebt und mit Goldpunkten grundiert ift, befitzt die Na- 
tionalbibliothek in Wien (Abb. bei Gottlieb, Taf. 49). Die Lyoner Einbände haben 
glatte Rücken ohne hervortretende Bünde; das ift auch ein Charakteriftikum für 
Lyoner Provenienz. 

Ih habe Фоп erwähnt «S. 170), daß mande Einbandhiftoriker zu der Annahme 
neigen, die Maioli-Einbände feien іп Lyon gearbeitet, das reiche plaftifhe Rollwerk, 
die glatten Rücken, die gute Technik der Handvergoldung würden dafür fprecen. 
Auch Grolier mag als geborener Lyoner zu der dortigen Buchbindekunft nähere 
Beziehungen gehabt haben. Beides Vermutungen, die naheliegen, fih aber vorder- 
hand nicht beweifen laffen. 


1) f. Peter Jeffen, Der Ornamentfiih. Berlin 1920, $. 61. 
2) f. Natalis Rondot, Les relieurs de livres à Lyon. Extrait du Bulletin du bibliophile. Paris 1896. 
з) Abg. bei Weftendorp, Die Kunft der alten Buchbinder auf der Ausftellung in Straßburg 1907. 
Halle 1909, Taf. 36. S. auch Hannover, Kunftfaerdige gamle bogbind, Taf. 54—55. Andere Literatur- 
nadweife bei Chriftel Schmidt, Jakob Kraufe. Leipzig 1923, S. 65, Anm. 36. 
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Um die Mitte des 16. Jahrhunderts kam noch eine andere Art der Vereinfahung 
des mühevollen Zulammenfetzens der Multer aus kleinen Bogen und Teilftempeln 
auf, die darin beftand, daß Mittel- und Eckftiicke von gravierten Metallplatten 
eingedrukt wurden. Das Dekorationsprinzip eines ornamental verzierten Mittel- 
ftüces mit vier in der Form und im Ornament übereinftimmenden Ecftüken wurde 
um 1550 von den iflamifchen Einbánden übernommen und nahm feinen Weg über 
Venedig nah Lyon und Paris und 
fpáter nah Оеш апа und England. 
In den beiden letzteren Ländern blieb 
diefes Dekorationsprinzip lange bis 
ins 17. Jahrhundert in Geltung, in 
Frankreih machte es dagegen bald 


Abb. 156. Lyoner Einband Sammlung Becher. Abb. 157. Lyoner Einband. Samml. Becher. 
Leipzig, Mufeum für Buch und Schrift. 


neuen Dekorationsmotiven Platz. In Lyon fheint die Deckelverzierung durh Eck- 
und Mittelftücke häufiger verwendet worden zu fein als in Paris. Einen Lyoner 
Band diefer Art aus dem Mufeum für Buch und Schrift in Leipzig gibt unfere Abb. 156 
wieder. Der Inhalt ift ein Lyoner Druck von 1563, der fchraffierte Grund der Platten 
weilt ebenfalls auf Lyon hin}. 

Die künftlerifhe Handvergoldung erhielt durch die hervorragenden Buchbindermeifter 
unter Karl IX. und Heinrich III. von Frankreich neue Mufter der Dekoration. Unter 
Karl IX. (1560-1574, als defen Buchbinder Claude de Picques bekannt ift, 


1) Andere franzófifhe Beifpiele für diefe Dekoration find abgebildet bei Brunet, Taf. 72 u. 81, 
Wheatley 38, Quarith 55, Gottlieb 51. 
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wurde es allgemeiner Sitte, auf den Einbanddecken kleine Stempel in horizontalen 
Reihen einzudrucken, die die ganze Flähe bedecken, die fog. Semis- oder Semé- 
Dekoration, die wir zuerft bei Einbänden für Franz I. antrafen. Nur in die Mitte 
wurde тей das Wappen eingefetzt. Ein hervorragend [hönes Beifpiel dieler De- 
korationsart ift ein Exemplar der Eloges d’Henri II von Pascal, jetzt in der Na- 
tionalbibliothek in Paris (Abb. 158). Katharina von Medici ließ unter der 


Abb. 158. Einband für Karl IX. und Katharina von Medici. 
Paris, Bibliothèque Nationale. (Маф Bouchot.) 


Regierung ihres Sohnes Karls IX. diefes Buch zum Gedächtnis ihres Gemahls Heinrichs II. 
im Schloß von Fontainebleau niederlegen, wie die Infchrift auf dem Vorderdeckel 
befagt. Bis auf das Schild mit diefer Infchrift und das Wappen in der Mitte ift der 
Deckel mit Reihen von Monogrammen befetzt. Das Monogramm des Königs, das 
doppelte C (Charles), wechfelt ab mit der Chiffre der Katharina, dem doppelten K, 
über beide ift die Königskrone geletzt. 

Karls IX. Bruder und Nachfolger Heinrich Ш. (1574— 1589) war ein großer Lieb- 
haber fhöner Einbande, er intereffierte fich fehr für die Buchbinderkunft und foll fich 
fogar felbft damit befaßt haben. Зет Hofbuchbinder war Nicolas Eve, Buch- 
drucker, Verleger und Buchbinder in Paris. In dem Privileg, das der König ihm 
ausftellte, wird ег »Marchand libraire en l'Université de Paris, et Relieur ordinaire 
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du Roy« genannt. Im Jahre 1579 erhielt er den Auftrag, 42 Exemplare der ge- 
druckten Statuten des von Heinrich HI. geftifteten Ordens vom Heiligen Geifte zu 
binden, und erhielt dafür 47!/, Taler damaliger Rechnung bezahlt. Das über die 
Zahlung ausgeftellte Dokument lautet: »A Nicolas Eve, laveur et relieur des livres 
et libraire du roy, 47 escus et demi, pour avoir lavé, doré et reglé sur tranches 
42 livres des statuts et ordonnances de l'Ordre, reliez et couverts de maroquin orange 
du Levant, enrihis d'un cóté des armoiries de Sa Majesté pleines dorées, de l'autre 
de France et de Pologne, et aux quatre coins des chiffres, et le reste de flammes, 
avec leur fermoir de ruban orange et 
bleu« $). 

Zwei diefer orangefarbenen Maro- 
quin-Bände von Nicolas Eve find in 
der Bibliothèque Nationale (Abb. 159) 
und im British Museum (Abb. Fletcher, 
Foreign bookb. Taf. 35) erhalten. Wir 
fehen darauf alle die in dem Doku- 
ment erwähnten Verzierungen: der 
ganze Deckel mit abwechlelnden Reihen 
von Lilien und Flammen dekoriert, in 
der Mitte das Wappen von Frank- 
reih und Polen und in den Ecken 
die Chiffre des Kónigs und feiner Ge- 
mahlin Louife von Lothringen «H — 
Henri, veríhlungen mit AA — Louise 
de Lorraine). Außerdem Ш viermal 
ein Stempel mit der Taube des heiligen 
Geiftes eingepreßt. Ein anderer Stem- 
pel mit der Taube des heiligen Geiftes 
ift auf dem von Bouchot auf Tafel 50 
abgebildeten Bande viermal eingepreßt. 
Der Band, der im übrigen in dem fo- 
gleih zu erläuternden »Fanfares-Stil« 
dekoriert ift, dürfte demzufolge aus 


Abb. 159. Einband von Nicolas Eve für Heinrich III. * к à 
von Frankreich. 1579. Paris, Bibliothèque Nationale. etwas [päterer Zeit fein. 
(Nach Boudot.) Entgegen feiner Lebensführung liebte 


es Heinrich III., auf den Einbänden fei- 
ner Bücher ernfte Symbole und Devifen des Todes anzubringen, einen großen Stempel 
mit der Kreuzigung Chrifti, kleine Stempel mit einem Totenkopf und zwei gekreuzten 
Кпофеп darüber, die Werkzeuge der Paflion Chrifti: Kreuz, Lanze, Shwamm und 
Dornenkrone, und die Sprühe: »Memento mori«, «Mort m'est vie« und »Spes mea 
deus« (Meine Hoffnung ift Gott). So ift ein »Psautier à l'usage de la chapelle de 
Henri Ш« von 1586 dekoriert mit fallenden Tränen, Totengerippe, Schädel und 
Knochen (abg. bei Gruel, Manuel II, 90). 
Wenn einige feiner Einbande mit Stempeln in Geftalt von fallenden Tränen be- 


1) Г. Weale, Bookbindings, I, Seite C. 
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deckt find, fo follen diefe fymbolifh auf den Tod der Marie von Cleve, Prinzeffin 


von Condé, deuten, der er, als er noch Herzog von Anjou war, fehr er- 
geben war. | 

Nicolas Eve ift wohl auch in den erften Jahren der Regierung Heinrichs IV. 
(1589—1610) noch Hofbuchbinder gewefen. Wann er ftarb, ift niht bekannt, es 
muß aber vor 1592 gewefen fein, denn in diefem Jahre nennt fich ein anderer Meifter, 
George Drobet, »Relieur du 
Roy«. Nach diefem bekleidete 
die Stellung des königlichen Hof- 
budibinders Clovis Eve, ver- 
mutlidi ein Sohn oder Neffe des 
Nicolas. Er nennt fich in einem 
Bude, das er 1596 veróffent- 
lihte — er war wie feine Vor- 
gänger auch Verleger — »Relieur 
ordinaire du Roy«. Er ftarb 
um 1635. у 

Dem Nicolas Eve wird nad 
alter Überlieferung, aber ohne Be- 
weile, die Einführung eines neuen 
Dekorationsstiles, des fogenann- 
ten »Fanfares«-Stiles zuge- 
[hrieben, der von den Entrelacs 
à la Grolier und dem Bandwerk 
der Henri-II-Bände ganz ab- 
weicht. Bei den Dekorationen 
»a la fanfare« ift das Bandwerk 
nicht verfhwunden, aber eng ge- 
führt, Vierpälle, Sechspafle und 
Adten <8) bildend. In die fo 
entítehenden kleinen Öffnungen in 
dem Bandwerk find kleine Blüten- 
ftempel eingefetzt, die gróferen Gu 
Öffnungen dagegen find durh Abb. 160. Einband mit Dekoration »a la fanfare« für 
fpiralförmige Іеіфге Ranken mit J. A.de Thou. Paris, Bibliothèque Nationale. (Nach Michel.) 
blumenkelchartigen Anfatzen und 
naturaliftifche Lorbeer-, Palmen- und Eichenzweige «f. Abb. 14, Nr. 5 u. 6) ausgefüllt. 
So bedeckt die handvergoldete, aus vielen Hunderten von Teilftempeln zufammen- 
gefetzte Dekoration {ай ohne Lücken den ganzen Deckel. Das Charakteriftifhe und 
am meiften in die Augen Fallende an dieler Dekoration find die erwähnten Spiralen 
und die naturaliftifhen Zweige. Der feltfame, nichts befagende Ausdruck »fanfares« 
ift für diefe Mufter ей im 19. Jahrhundert aufgekommen. Nämlich der Bibliophile 
Charles Nodier hatte fidi um 1830 ein im Jahre 1613 gedrucktes Buch mit dem 
Titel »Les Fanfares et Courvées abbadesques« von dem Parifer Buchbinder Thouvenin 
in dem eben gefchilderten hiftorifhen Stile einbinden laffen; nach diefem Bud: wurden 
fortan jene Einbanddekorationen »à la fanfare« genannt. 
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Daß Einbände diefer Art von Nicolas Eve zuerft oder überhaupt von ihm aus- 
geführt find, ift nicht erwiefen. Sie werden mit ihm in Zufammenhang gebracht, und 
er gilt als der Erfinder diefer Dekoration nur deshalb, weil fie in Mode kam zu 
der Zeit, als er der angefehenfte Buchbinder und »Relieur du Roy« war. Gottlieb 
«Spalte 21—22) glaubt nach dem Vorgange der Buchbinder und Hiftoriker des 
franzófifhen Bucheinbandes, Marius Michel, die beiden Eve nicht als Verfertiger 
der fchénen Fanfares-Bände, überhaupt nicht als Kunftbudibinder anerkennen zu follen, 
fondern nur als Handler mit Büchern und Einbänden. Es mag fein, daß Пе die 
mühfeligen Handvergoldungen niht mit eigener Hand ausgeführt haben, fondern 
fpezielle »doreurs« für ПФ arbeiten ließen. Aber fie waren doch die »Relieurs du 
Roy«, und warum follten gerade fie nicht eine eigene Werkftatt für diefe feinen Ar- 
beiten unterhalten und geleitet haben? Ich fehe nicht ein, warum man gerade bei 
diefen beiden zu ihrer Zeit hochangefehenen Meiftern dielen Zweifel an eigener 
Arbeit hegen foll. Tatfachlich find die Fanfares-Mufter in den beiden letzten Jahr- 
zahnten des 16. und im eríten Drittel des 17. Jahrhunderts von den franzöhlcen 
Budbindern viel verwendet worden. 

Als einen bemerkenswerten Vorläufer der Fanfares-Dekoration bereits aus dem 
Jahre 1558 haben wir einen Band aus Groliers Befitz kennengelernt <f. S. 165 
und Abb. 140). Hier find die Spiralen offener als im eigentlihen Fanfarenmufter, 
und die naturaliftiihen Zweige fehlen noch ganz. 

Beifpiele für den ausgebildeten Fanfares-Stil find: ein Band für Heinrich III. um 
1580 (Воифог, Taf. 51), ein Band um 1584 für Marguerite de Valois, die ее 
Gemahlin Heinrihs IV. (Bouchot, Taf. 56), ein Band für den franzófifhen Staats- 
mann Etienne de Nully um 1582 (Brassington, Hist. of bookb., S. 193), der foeben 
angeführte Band mit dem Taubenftempel (Bouchot, Taf. 50), ет fehr Ihöner Band 
in der Bibliothéque Sainte-Genevieve in Paris (Henry Martin u. a., Le livre francais, 
Paris 1924, Taf. 93), ein fehr reiher Band in der Collection Dutuit um 1581 (Taf. 
zu Nr. 623). 

Ein befonders reihes und Фбпез Beifpiel im Fanfares-Stil ift ein Einband aus 
der Sammlung des Jacques Auguste de Thou in der Parifer Nationalbibliothek 
(Abb. 160, die Vorderfeite gibt die Taf. 54 bei Bouchot wieder). In der Mitte des 
Einbandes fitzt das Wappen des Befitzers; mit Bandwerk verbunden, fließen fih 
nach allen Seiten kleine Zierfelder an, die mit Blumenkelhen und Lorbeerzweigen 
gefüllt find. Die Grundfläche aber ift fehr reich mit großen Spiralranken und natu- 
raliftifh gebildeten Lorbeerzweigen dekoriert. Diele Fanfares-Dekoration ift zwar 
kleinliher als die großzügige und kräftige Bandwerkverzierung à la Grolier; es fehlt 
das Prinzip einer ftrafferen Grundeinteilung der ganzen Fläche, aber doch wird die 
feine Kleinarbeit auf diefen Einbanddecken, werden die ungemein zierlihen, graziöfen 
Mufter immer das Entzücken der Büderliebhaber fein, und die Fachleute werden 
die faubere Ausführung diefer aus kleinen Stücken zufammengefetzten Vergolder- 
arbeit immer aufs hódi(ie bewundern. Auch font find diefe Einbände von hoher 
tedinifher Vollendung. 

Jacques Auguste de Thou (1553—1617), aus deffen Bibliothek der Einband Abb. 
160 ftammt, war einer der hervorragendften Staatsmánner unter Heinrich III. und 
Неіпгіф IV. und der erte Gelchichtsfchreiber feiner Zeit. Schon von feinem Vater, 
der Prálident des Parlaments in Paris war, erbte er eine wertvolle Bibliothek, dar- 
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unter mehrere Bücher, die Jean Grolier dem Vater aus Dankbarkeit gefchenkt hatte. 
Er selbft vermehrte diele Bücherfammlung mit großem Eifer, fo daß er Icließlich 
6600 Bände Manufkripte und gedruckte Bücher befaß. Seine Bibliothek, deren er zu 
feinen wiflenfchaftlihen Studien bedurfte, und die ihm auch dann, als er бф fchließlich 
von den öffentlichen Ämtern zurückgezogen hatte, eine befondere Freude war, wollte 
er als Ganzes gewahrt willen. In feinem Teftament findet fih der Paflus: »Biblio- 
thecam meam XL amplius annorum spatio magna diligentia ac sumptu congestam 
dividi, vendi ac dissipari veto«, d. i. »Ich verbiete, daß meine Bibliothek, die ich im 
Laufe von mehr als 40 Jahren mit großem Fleiß und Aufwand gefammelt habe, 
geteilt, verkauft und zerftreut werde«. Sein gleidinamiger Sohn befolgte getreulich 
die Vorfchrift des Vaters und brachte durd eigenen bibliophilen Eifer die Bibliothek 
auf die doppelte Zahl von Banden. Nach deflen Tode wurde fie 1680 verkauft, 
die Manufkripte wurden abgetrennt und gingen in den Befitz der Nationalbibliothek 
über‘). 

So koftbar wie der oben befhriebene Einband wurde indeflen von de Thou nur 
ein kleiner Teil feiner Bücher gebunden, die тейеп erhielten fchlichte, aber feine 
Einbände von rotem, grünem, zitronfarbigem Maroquin oder rehfarbenem Kalbleder 
oder von Pergament. Ihren einzigen Schmuck bildete das goldgepreßte Wappen des 
Befitzers, in ein ornamentiertes Oval eingedruckt oder von Lorbeerzweigen umgeben. 
Zu feinem eigenen Wappen, einem Sparren mit drei Welpen und dem Monogramm 
I. A. D. T. (= Jacques Augufte de Thou) fügte er 1587 nach feiner Verheiratung 
das Wappen (drei gekrönte Löwen) und das Monogramm feiner Frau Marie Bar- 
Бапсоп, nach deren Tode 1601 das Wappen und Monogramm feiner zweiten Frau 
Gasparde de la Chastre hinzu. Diefe Superexlibris geben einen Anhalt für die 
Datierung der Einbände aus de Thous Bibliothek. 

Von den reich mit Spiralranken und Lorbeerzweigen »à la fanfare« für de Thou 
dekorierten Bänden führe ih an: drei Bände mit dem einfahen Wappen vor der 
Verheiratung: Fletcher, Foreign bookbindings, Taf. 37, Catalogue Lignerolles Tafel 
zu Nr. 830, Brassington, Bodleian Library Tafel 18. Der abgebildete Band (Abb. 160) 
trägt das erfte Doppelwappen: de Thou-Barbancon. Ein Band mit dem zweiten 
Doppelwappen: de Thou - de fa Chastre von 1608 ift 'abweidend mit einem Semis 
von Lilien dekoriert: Bindings from the library of Robert Hoe, Tafel 94. 

Die eleganten Einbände aus de Thous Bibliothek find bei den Sammlern fehr 
gelchatzt, reicher dekorierte find bis zu 15000 Francs bezahlt worden. 

Die Einbände für den König Heinrich IV. (er regierte 1589—1610) find an dem 
großen Wappen des Königs kenntlih. Es ift das Doppelwappen der Königreiche 
Frankreih und Navarra, umgeben von den beiden Ketten der Orden vom heil. 
Michael und vom Heiligen Сей, die auch die Chiffre des Königs einfließen. Die 
Grundfläche bleibt frei, oder fie ift mit reihenweife aufgedruckten Lilien bedeckt. Je 
nachdem find die Ränder nur mit dem Monogramm oder mit reicherem Zierat bedruckt. 
Heinrich IV. ließ feine Bücher entweder in Maroquin oder in weiche Pergamentdeckel 
mit glattem Rücken einbinden. Einen diefer Pergamentbände, ein fehr reich und 
gelhmackvoll ausgeftattetes Exemplar, befitzt die Parifer Nationalbibliothek (Abb. 161). 


1) Vgl. Henry Harrisse, Les de Thou et leur bibliotheque. Paris 1905. 
*) Alle 3 Superexlibris find abgebildet bei Fletcher, Bookbinding in France (The Portfolio), London 
1894, $. 36—38. 
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Ein anderer Einband mit Fanfares-Dekorationen auf den Rändern und in den 
Eden befindet fidi im British Museum‘). Die beiden fo gebundenen Bücher mit 
den Erfheinungsjahren 1607 und 1605 find wahríheinlih von Clovis Eve ge- 
bunden, der auch noch unter Ludwig XIII. (1610—1643) Hofbuchbinder war. 


Von der erften Gemahlin Heinrichs IV., Margarethe von Valois (1553— 1615), 
ift überliefert, daß fie eine große: Bücerfreundin war; und das darf uns von der 
Tochter Heinrichs II. und der Katha- 
rina von Medici nicht wundernehmen. 
Ihre Вафег follen von Clovis Eve ge- 
bunden worden fein. Ihr offizielles 
Zeihen auf den Einbänden waren 
drei Lilien in einem Lorbeerkranz oder 
das Motto »Spes mea«. Ihre Bände 
ließ fie entweder mit Fanfares-Muftern 
dekorieren, in deren kleine Füllungen 
Margueriten eingeletzt find, oder mit 
einem Semis von Margueriten ?). 

Man hat nicht felten vorkommende 
andere Einbande aus derfelben Zeit 
mit drei Lilien auf einer Binde, um- 
geben von Lorbeer- und Palmenz weigen 
im Eve-Stil, mit Margueritenblüten in 
ovalen Feldern und dem Motto »Ex- 
pectata non eludet« auch auf Marga- 
rethe von Valois beziehen wollen. 
Guigard (Armorial du bibliophile I, 91) 
hielt es aber für wahrfcheinliher, daß 
die auf diefe Art verzierten kleinen 
Bücher — fie find alle in kleinem For- 
mat — einer anderen Marguerite, der 
Marie-Marguerite de Valois de Saint- 
Remy, Tochter eines natürlihen Sohnes 
Heinrichs Ш., gehört haben. Neuer- 
Abb. 161. Pergamentband von Clovis Eve fürHein- dings find diefe letzteren Margueriten- 

гіф IV. von Frankreich. (Nach Bouchot.) Bandchen aber einem Bibliophilen Pierre 

Duodo, Gefandten von Venedig in 

Frankreich zugewiefen worden*). Eins diefer gefalligen Bändchen aus dem Befitze des 
British Museum gibt Abb. 162 wieder. 


Aud Maria von Medici, die zweite Gemahlin Heinrihs IV. (1573 — 1642), 
war eine eifrige Bücherfammlerin. Ihre Einbände find mit der Chiffre MH <= Marie, 
Henri) oder nach dem Tode ihres Gemahls (f 1610) mit ММ <= Marie de Medicis) 


1) Abgebildet bei Fletcher, Bookbinding in France, The Portfolio Nr. 10, London 1894, S. 28. 

зу Drei Beifpiele: Holmes, Bookbindings in Windsor Castle, Taf. 86; Fletcher, Foreign book- 
bindings, Taf. 40, Bouchot, Taf. 56. 

з) f. L. Bouland im Bulletin du bibliophile 1920, $. 68—86. 
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und ihrem Wappen bezeichnet. Die Bände find im Fanfares-Stil oder mit Reihen 
von Lilien und der Doppelmonogrammen dekoriert‘). 

Viele andere hochgeftellte Perfönlichkeiten waren zu diefer Zeit in Frankreich 
Bücherliebhaber und Freunde fchéner Einbände. Diele alle zu befcreiben, würde 
über den Rahmen diefer Darftellung hinausgehen. 

Wie ПФ dann der franzófifhe Bucheinband weiter entwickelte, und wie im 
17. Jahrhundert neue Dekorationsformen aufkamen, wird im 10. Kapitel darzulegen 
fein. 
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Abb. 162. Margueriten-Einbandjfür Pierre Duodo. (Nach Wheatley, Remarkable bindings 
in the British Museum.) 


Einbände von Sammet mit filbernen und vergoldeten Edk- und Mittelbefchlagen 
und Scließen find im 16. Jahrhundert in Italien nicht felten, Als einer der künft- 
lerifch bedeutendften und prachtigften muß der Einband des Breviario Grimani 
in der Marcus-Bibliothek in Venedig erwähnt werden. Das wegen (einer wunder- 
baren Miniaturen berühmte Brevier wurde von dem Kardinal Domenico Grimani 
(f 1521) der Republik Venedig als Gefchenk vermadht. Als es 1593 in den Befitz 
des venezianifhen Staates überging, wurde es zu Ehren des Stifters aufs koftbarlte 
neu gebunden. Die roten Sammetdeckel erhielten einen breiten feften Rahmen aus 
maflivem vergoldetem Silber, mit elegantem italienifhem Renaillance-Ornament уег= 
ziert. Auf die Mitte der beiden Deckel wurden filberne Porträtmedaillen des Stifters 


1) Beifpiele für beide Dekorationen: Duff and Prideaux, Burlington Club, Taf. 62, Fletcher, Portfolio 
$. 35, Martin, Le livre francais, Taf. 94. 
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Domenico Grimani und feines Vaters, des Dogen Antonio Grimani (Doge von 
1521—23) aufgelegt‘). Einen fhónen roten Sammetband italienifher Renaiffance- 
arbeit mit vergoldeten Befchlagen und Schließen befitzt das Louvre-Mufeum іп der 
Donation de Adolphe de Rothfchild. 


* 

Der Renaiffance-Einband in Spanien zeigt — foweit idi nach den wenigen Stücken, 
die mir begegnet find, urteilen darf — diefelben Dekorationsformen wie der italie- 
nifhe und franzófifhe Renaiflance-Band. Zwei Bande mit intereffanten Rollendeko- 
rationen in Gold- und Blindpreffung vom Jahre 1564 befitzt die Nationalbibliothek 
in Wien (f. Gottlieb, Taf. 28), einen [päteren, aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, 
das Britifhe Mufeum (Fletcher, Foreign bookbindings, Taf. 43). 

Idi kenne drei Einbände, zwei davon fpanifhe Drucke von 1546 und 1549 um- 
fhließend und eine Einbanddeke ohne Inhalt, die mit bunt bemalten Band werk- 
plattenftempeln und Mauresken-Ekftücken dekoriert find, möchte fie aber für Fäl- 
fhungen halten, weil die mit Rollen hergeftellten Randeinfaflungen nicht dazu pallen. 
Die Platen- und Edftüce find allemal genau die gleichen und wahrfcheinlich in die 
alten Einbände nachträglich eingepreßt. Der eine Band war früher in der Sammlung 
Becher-Karlsbad und wurde kürzlich bei Stáhelin © Lauenftein in Wien wieder an- 
geboten?. Der zweite Band ift in demselben Antiquariat im Handel. Die Einband- 
decke, deren Ränder mit einer Rolle mit 6 Kaiferbildniffen verziert find, befindet fich 
in der Staatl. Kunftbibliothek in Berlin. 


1) Abg. in Perini, Fac-Simile delle miniature nel Breviario Grimani. Venezia 1862. 

D [d hatte ihn in der 1. Auflage diefes Buches auf S. 125 als fpaniffen Band abgebildet, Gottlieb 
(Literariffhes Zentralblatt Jahrg. 55, Nr. 45, Spalte 1515) erklärte ihn nah der Rollenverzierung für 
Wiener Arbeit. 
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D: deutíhen Ledereinbande des [päten Mittelalters übertrafen, wie im fünften 
: und fechften Kapitel dargelegt worden war, an Schönheit und Mannigfaltigkeit 
der eingepreßten oder eingelchnittenen Verzierungen die Einbände aller anderen Kultur- 
lander. Wir hatten ferner gefehen, daß zu der Zeit, als die deutliche Erfindung des 
Buchdrucks in die anderen Länder übertragen wurde, die Einbände der deutfchen 
Inkunabeln zum Teil auch für die Einbände der frühen Drucke anderer Lander mabe 
gebend wurden und dort nachgebildet worden find. 

Die Bucheinbande der deutfhen Renaiffance ftehen indeffen, vom rein kinft- 
lerifhen Standpunkt aus betrachtet, gegen die italienifchen und franzófifhen Renaillance- 
bande zurük. Das vorige Kapitel hat gezeigt, in welch hohem Maße die Кип des 
Bucheinbands durch die großen Bücderfreunde und Büderliebhaber in Italien und nod 
weit mehr in Frankreich gefördert worden ift. 

Bücherliebhaber ivon der Bedeutung eines Grolier, Maioli, Mathias Corvinus, 
Heinrich П. von Frankreih, der Diana von Poitiers, Katharina von Medici, eines 
de Thou hat es in Deutídland nicht gegeben. Während alle franzófifhen Könige 
ohne Ausnahme бп eingebundenen Büchern Wert beimaßen, legten von den deutlichen 
Fürften im 16. Jahrhundert nur die fähfifhen Kurfürften und Herzöge, die pfalz- 
bayrifchen Fürften und Herzog Albrecht von Preußen in einem hervorragenden Maße 
Interefle für künftleriihe Einbände ihrer Bücher an den Tag. Außer ihnen bildet 
in befcheidenerem Umfang der wohlfituierte Bürgerftand in den Städten den deutichen 
Bücherliebhaber. 

Aber unter diefen Verhaltniflen haben die deutfden Renaiflance-Buchbinder doch 
auch recht achtbare Leiftungen gefchaffen. Ап zwei Stellen, in Sachfen unter Kurfürft 
Auguft und im 17. Jahrhundert in Heidelberg unter den letzten Kurfürften der Pfalz 
find fogar künftlerifh fehr hervorragende Arbeiten deutfher Buchbinder entftanden. 
Hoch entwickelt war die Kunft der deutfchen Stempelfchneider, die im 16. Jahrhundert 
für den Bucheinband arbeiteten. Ebenfo halten fih die deutfhen Goldfchmiedebande 
des 16. Jahrhunderts auf einem hohen künftlerifhen Niveau. 

Die Dekoration der Buchdeckel in ausgefprohenen Renaiffanceformen und 
die Vergoldung der Stempelabdrücke hat in Deutfhland ег fpäter als in den 
romanilchen Ländern Eingang gefunden. 

In ihrer ganzen äußeren Erfcheinung haben die deutfhen Bücher den mittelalter- 
lihen Charakter fehr viel länger bewahrt als in Italien und Frankreih. Die [hweren 
Holzdeckel wurden bei uns ert nah 1550, und dann auch noch ganz allmählich, von 
den leichteren und bewegliheren Pappdeckeln verdrängt. Bei großen Folianten, z. B. 
bei Bibeln, kommen noch im 18. Jahrhundert dicke Holzdeckel vor. Dementíprediend 
erhielten fich die Metallbefhläge und die metallenen Schließen noch in Deutídlland, 
als fie in den anderen Ländern längft abgekommen waren. 

Das Einbandmaterial ift wie im 15. Jahrhundert das weiße Schweinsleder und das 
braune glatte Kalbleder geblieben. Die weißen Schweinslederbande erhielten fih bis 
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weit in das 17. Jahrhundert, wo be бф durch andere Ornamente in den Stempeln 
dem Gefhmakswandel anpaßten. 

Während wir bei italienifhen und franzófifhen Einbänden bereits um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts ziemlich häufig glatte Rücken mit fortlaufendem Dekor gefunden 
hatten, blieben die dick herausgearbeiteten Bünde am Rücken in Deutfchland im 
ganzen 16. Jahrhundert und darüber hinaus faft ач Ней im Gebrauch. 

In ihrer tedinifhen Arbeit find die deutfhen Renaiflancebande feft und gediegen 
und ftehen den franzófifhen bis zum zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts nicht nad. 

Auch nahdem die Handvergoldung in Deutídland eingeführt war, wurde die 
Blindpreflung noch keineswegs, wie es in Italien und Frankreich der Fall war, fchnell 
verdrängt, fondern erhielt fich für einfachere Einbánde noch durch das ganze 17. Jahr- 
hundert. 

Der Goldfchnitt und die mit Punzen eingefchlagene Verzierung der Goldfchnitte 
kam naturgemäß zufammen mit der Handvergoldung der Decken in Übung. 

Einen Beleg dafür, daß die deutfhen Вафег im 16. Jahrhundert in ihrem Äußeren 
nod lange Zeit fo ausfahen wie die Bücher des 15. Jahrhunderts, bietet das Beiwerk 
auf dem von Albrecht Dürer in Kupfer geftochenen Porträt des Erasmus von Rotter- 
dam vom Jahre 1526 (Abb. 163). Die Мег dargeftellten Bücher find noch famili 
in Holzded:el gebunden und haben Lederfchließen mit metallenen Krampen oder 
Bänder zum Zubinden. Der Band im Vordergrund des Stiches hat ein fdiónes, dick 
umfloditenes Kapitalband. Bei dem einen Bud iff nur etwa die Hälfte des Holz- 
deckels mit Leder bezogen, die andere Hälfte zeigt den glatten Holzdeckel. Für 
einfachere Gebrauchseinbande war diefer Halbeinband (frz. demi-reliure) mit Schweins- 
und mit Kalblederbezug Jon zur Zeit der Inkunabeln viel in Gebrauch, nach Gott- 
liebs Beobachtung nur in Mittel- und Süddeutídiland (Gottlieb, Spalte 2). Er ift der 
Vorläufer unferes Halbfranz- und Halbleinenbandes. 

Die Anfänge des neuen Renaillanceltiles zeigen бф auf deutfchen Einbänden in den 
mit der Buchbinderrolle eingepreßten Umrahmungen des Mittelfeldes. Die Buch, 
binderrolle ift ohne Zweifel fhon von den gotifchen Meiltern im 15. Jahrhundert zum 
Einpreílen laufender Multer benutzt worden, die vordem aus aneinandergereihten 
Einzelftempeln gebildet worden waren. Schwenke kennt Rollenbenutzung auf Ein- 
bänden aus Lübeck und Danzig. Ich habe fie deutlih auf drei Einbänden Johann 
Richenbachs, deren einer 1469 datiert ift, wahrgenommen 5. 

Die Rollen aus dem 15. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts haben gotifches 
Pflanzenornament, in den 20er Jahren kommen figürlihe Mufter auf, die für das 
ganze 16. Jahrhundert dann die charakteriftifchhen Rollendekorationen ausmachen. 

Von diefem Buchbinderwerkzeug ift zur Zeit der Renaiflance nirgends fo viel Ge- 
brauch gemacht worden als von den deutfchen Buchbindern, die ja von früher her 
die laufenden Mufter für die Umrahmungen fo fehr bevorzugt hatten und nun die 
Rollen mit neuen Dekorationsmotiven für die billiger herzuftellenden Bände lange 
beibehielten. Die Rolle егіеіфгегге ihnen die Arbeit ganz ungemein, denn mit ihr 
lafen fich laufende Mufter fdinell und leicht aufpreffen. 

Die deutlichen Renaiflanceeinbände haben durchgehends ein ziemlich kleines Mittel- 
feld, das gewöhnlich mit dem Mutter eines Platrenftempels gefüllt wurde. Über 


1) Zentralblatt für Bibliothekswefen Jg. 29, $. 21f. Haebler kennt ert Rollenabpreffungen vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts (Der Rollffempel S. 33). 
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Abb. 163. Porträt des Erasmus von Rotterdam. Kupferftih von Albredit Dürer vom Jahre 1526. 


und unter dem Mittelfeld bleibt gewóhnlidi ein fchmaler Streifen frei, in den der 
Name des Befitzers oder deren Anfangsbuchftaben und das Jahr der Herftellung des 
Einbands eingepreßt wurden. Und um diefes Mittelfeld herum werden nun mehr- 
fahe Borden zu Umrahmungen zufammengefetzt, zwei, drei, vier, auch noch mehr 
Borden, die mit verfchiedenen Rollenmuftern eingedruckt wurden. 

Wo nun die fenkrehten und die wagerehten Borden in den Ecken zulammen- 
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ftoßen, ergab fih eine Schwierigkeit in der Verwendung der Rolle. Man half fidi aber 
in fehr naiver Weile über diefe Schwierigkeit hinweg, indem man in den Ecken ein= 
fah die Rollenmuker fich totlaufen oder fich überfchneiden ließ, unbekümmert darum, 
ob der Zufammenhang der Мийег gewahrt blieb. 

Noch viel ärger aber war der Mißbrauh, den die ЧеиИфеп Buchbinder des 16. 
Jahrhunderts mit den Rollenmuftern trieben, wenn darin figürlihe Darftellungen ein- 
graviert waren. Denn fobald fie 
'folhe Mufter, die nur für die 
fenkrecht ftehenden Leiften gedacht 
waren, gedankenlos auch für die 
querlaufenden Borden nahmen, 
wurden Porträtköpfe und ftehende 
Figuren auf die Seite gelegt. 
Und in den Ecken kam es oft 
dazu, daß die eine Borde mit 
einem halben Kopf abfhloß und 
die daranftoßende Borde mit der 
Unterfchrift zu einem Bilde auf- 
hörte, das felbft niht mehr zum 
Abdruck kommen konnte. Diefer 
Mißbraud ift fogar, wie wir an 
Beifpielen fehen werden, fehr 
häufig vorgekommen (z.B. Abb. 
164). Ein charakteriftifches Beifpiel 
für den Mißbrauch der Rolle ift 
der Einband für Kaifer Maxi- 
milian IL, der bei Quaritch, 
Facsimiles, unter Nr. 95 abgebil- 
det ift. Die alten Meifter waren 
eben in folhen Dingen ungeheuer 
naiv. Später hörte diefer Miß- 
brauh der Rolle allmählich auf, 
indem man nur noch ornamentale 
laufende Mufter verwendete. 

Auf den Rollen find ein- 
Abb. 164. Einband mit Blindpreffungen. Lüneburg, Ratsardiv. graviert Ornamente, biblifche Dar- 

ftellungen, mythologifche und alle- 
gorifche Figuren und hiftorifche Bildnilfe. Vier charakteriftifche Beifpiele in Originalgröße 
nach Abreibungen bringt unfere Abb. 165. Auf den ornamentalen Rollenmuftern finden 
wir zumeift pflanzlihe Ornamente verwendet. Bei delen Pflanzenornamenten beobachten 
wir zuerít, wie das Renaiffance-Ornament in den deutfhen Formenfchatz eindringt und 
das gotifchhe Ornament allmählich verdrängt. Es gibt gepreßte Lederbände aus den 20er 
Jahren des 16. Jahrhunderts, auf denen, von Rollen abgedruckt, das gotilhe Laub- 
werk und der bekannte Laubftab zufammen mit Renaillance-Ornamenten vorkommen. 

Von größerer Mannigfaltigkeit find die Rollengravierungen mit biblifhen Motiven. 
Wir finden Bilder von Chriftus, Maria, den Evangeliften, von König David und den 
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3 Rollen mit dem Monogramm des Stempelfchneiders NP 


Monogrammift HB (Gold- 
Khmied Balthafar v. d. Horft) 


Vgl. S. 206. 


Abb. 165. Abdrücke von Rollenmuftern (nah Hufung i. d. Zeitídirift f. Bücherfreunde). 
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Propheten, тей durch Unterfchriften und beigefügte Sprüche erläutert und gewóhn- 
ih zu Vieren auf einer Rolle untereinander eingefchnitten. Als Beifpiele feien 
folgende Bilderferien auf Rollen erwähnt: David, Chriftus, Johannes der Täufer, 
Paulus, — Jefaias, David, Chriftus, Paulus, — Mofes, Johannes der Täufer, Chriftus, 
Paulus (mit dem Monogramm NP), — Salvator mundi, Petrus, Paulus, Johannes (mit 
den Initialen IK =Buchbinder Jakob Kraufe), — Joab, Saulus, Urias, David (NP), 
— Abraham, Ifaac, Jacob (NP), — Judith, Jael, Deborah, Eva (IL 1548 = Bud- 
binder Joahim Lindo, — Chriftus am Kreuz, die Halbfiguren des hl. Bernhard, 
der Jungfrau Maria und der hl. Katharina. Andere Rollenverzierungen geben ganze 
biblifhe Szenen wieder, entweder aus dem Alten oder aus dem Neuen Tefta- 
ment oder aus beiden zugleich, z. B.: Jofua triumphiert über die 31 Könige, David 
[Факт Goliath, David und Bathfeba, König Salomo betet ein Gótzenbild an, — die 
Verkündigung des Engels an Maria, die Taufe Chrifti durch Johannes, Chriftus 
am Kreuz, Chriftus triumphiert über den Tod (IP), — Jakobs Traum von der Himmels- 
leiter, Verkündigung, Chriftus am Kreuz, Auferftehung (GF). Eine alte Original- 
rolle mit Szenen aus der Leidensgefdidte Chrifti bewahrt der fählılhe Altertums- 
verein in Dresden. 

Häufig kehren weibliche Figuren als Allegorien der фгііфеп Tugenden wieder, 
ebenfalls durch Beifchriften gekennzeichnet: Glaube (Fides, Hoffnung «Spes, Liebe 
(Charitas) und als vierte dazu die Tapferkeit (Fortitudo) oder die Geduld (Patientia) 
oder die Klugheit (Prudentia). 

Zu den biblifhen Bildern treten, wie überall in der Renaillance-Periode, Bilder 
aus der klaffifchen Antike, aus der Mythologie und Heldenfage und aus der готИфеп 
Gelchichte, z. B. die Halbfiguren von Pallas, Juno, Venus, Paris (Meifter NP), — 
Apollo, Calliope, Thalia, Euterpe, Тегріфоге, — Calliope, Terpfihore, Euterpe, 
Thalia (NP). 

Häufiger find dann wieder hiftoriffhe Porträtköpfe oder Bruftbilder, vornehmlich 
die Bilder der Reformatoren Luther, Melanchthon, Erasmus von Rotterdam, Johannes 
Huß, oder die Fürften der Reformation, Kurfürft Johann Friedrih der Großmütige 
von Sadifen, Landgraf Philipp von Helfen zufammen mit Luther und Melanchthon. 
Auf einem mit der Jahreszahl 1553 bezeichneten Einband in der Bibliothek des Börfen- 
vereins der deutfchen Buchhändler in Leipzig lernen wir auch eine Rolle mit ftarken 
Satiren auf das Papfttum kennen. Neben einer Rolle mit den Bildern Chrifti als 
Salvator mundi und der vier Evangeliften finden wir hier eine andere abgepreßt, die das 
Gegenftüc dazu bildet, mit fatiriihen Bildern des Papftes und der Widerfacher Luthers. 
Papft Leo X. »Leo Papa« ift als Löwe (аг. leo) mit der Tiara auf dem Haupte dar- 
geftellt, Hieronymus Emfer als Bock mit der Unterfchrift »Bod« Emse, Thomas 
Murner als Kater mit einer Maus im Maule, Doctor Eck als Sdiwein und Simon 
Lemnius »Doc. Lemp« als Hund an der Kette‘). Beide Rollen tragen das Mono- 
gramm CMB und die Jahreszahlen 1541 und 1540%. Oder es find Bildnifle der 


deutfchen Kaifer eingraviert. Eine alte Originalrolle mit den Porträts von Karl V., 


1) Vgl. dazu den Holzfchnitt von etwa 1520 bei Drews, Der evangelifche Geiftlihe in Diederichs’ 
Monographien Bd. 12, Jena 1905, S. 15, wo fidi diefelben fatirifchen Darftellungen finden. 

2) Ein weiterer Band mit Abpreflungen diefer Rollen ift in der Breslauer Stadtbibliothek, ein dritter 
wurde als Dublette derfelben Bibliothek 1891 bei Brockhaus verfteigert. Eine auf denfelben Bänden 
verwendete Rolle mit dem Wappen von Breslau läßt fie als Breslauer Arbeiten einfchatzen. 
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Far Pfalzgraf Otto Heinrich. Für Kurfürft Auguft von Sachfen von Jakob Kraufe verwendet. 
Abb. 166. Abdrucke von Plattenftempeln. 
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Ferdinand I., Maximilian II. und König Philipp II. von Spanien befitzt die Bibliothek 
des Börfenvereins der deutfden Buchhändler in Leipzig. Auf anderen Rollen find 
Köpfe aus dem Ка еп Altertum eingraviert, z. В. die Medaillonköpfe der rómi- 
{chen Klaffiker Vergil, Ovid, Cicero, dazu als vierter Julius Caefar, — oder die 
Halbfiguren von Adilles, Hector, Julius Caefar, Kaifer Trajanus. 

Die Gravierungen auf den Rollen find im allgemeinen gut im Entwurf, mit dekora- 
tiver Sicherheit gezeichnet und technifch in ziemlich tiefem ВейеНфиш vortrefflih aus- 
geführt. Die Rollen für Blindpreffung find ebenfo wie die mittelalterlihen 
Einzelftempel vertieft graviert in der Art der Siegelftempel, fo daß т dem Abdruck 
das Mufter, Ornament und Figuren, als Relief erhaben, der Grund vertieft im Leder 
dafteht. Für die Vergoldung, die Goldpreffung, wurde es dann umgekehrt gemacht: Das 
Mufter fteht auf der Rolle und ebenfo auf dem Einzelftempel erhaben, der Grund 
ift eingefchnitten, fo daß das Multer vertieft in das Leder eingedruckt wird. 

Die Plattenftempel oder »Stöcke« für die Verzierung des Mittelfeldes be- 
wegten fidi in demfelben Formenkreife wie die Rollenverzierungen. Unfere Ab- 
bildung 166 gibt vier Plattenabprellungen in Originalgröße nach Abreibungen wieder, 
die beiden oberen für Blindpreflung gebraucht, die beiden unteren für Goldprellung. 
Wir finden biblifhe Szenen, Allegorien und mythologifhe Darftellungen im Stile der 
Holzfchnittbilder des Jot Amman und Virgil Solis, außerdem Bildniffe und Wappen. 
Von biblifchen Bildern, die wieder gewöhnlich durch Sprüche erläutert wurden, erwähne 
ih: die Verkündigung Mariä, Maria im Strahlenkranz, die Taufe Chrifti mit der 
Unterfchrift: »Hic est filius melus) dilectus« (Dies ift mein geliebter Sohn), die 
Kreuzigung, den Sündenfall, Abels Tod durch Kain: »Das Blut deines Bruder fchreit 
zu mir in Himel«, Abraham opfert Ifaac: »Je grösser Noht, je neher Gott«, Judith 
mit dem Haupte des Holofernes, Jael tötet Sifera, Szenen aus Simfons Leben. 

Von allegorifhen Figuren auf Plattenftempeln find am häufigften die Allegorien 
der Kardinaltugenden, der Fortuna, der fieben freien Капйе. Z. В. kommen Juftitia 
und Fortuna mit dem Namen Philippus Hoffott vor auf einem Bande von 1539 bei 
Gruel II, 93, in anderer Darftellung auf einem Bande von 1579 bei Weftendorp, Die 
Kunft der alten Buchbinder, Abb. 23. Die heben freien Künfte finden wir einmal 
auf zwei Platten verteilt, dabei, weil acht Felder vorhanden waren, die Mulica durch 
zwei Figuren dargeftellt (Weftendorp Abb. 24—25). Aus der antiken Mythologie 
und Sage wird gern der Selbftmord der Lucretia dargeftellt oder Cupido und Venus, 
Pyramus und Thisbe und anderes mehr. 

Von Porträts begegnen uns [ehr häufig die Bilder Luthers und Melanchthons als 
Bruftbilder oder in ganzer Figur in verfchiedenen Ausführungen (vgl. Abb. 169). Das 
Bild Luthers ift gewöhnlich auf dem Vorderdeckel, dasjenige Melandithons auf dem 
Hinterdecel desfelben Einbands eingepreßt. Von beiden Reformatoren find beifpiels- 
weile Plattenpreffungen in ganzer Figur mit dem Zeichen Lucas Cranads als des 
Erfinders und dem Monogramm des Buchbinders, der fih die Platten für feinen Ge- 
brauch hat fchneiden laffen: TK, d. i. Thomas Krüger, erhalten. Das Berliner Schlof, 
mufeum befitzt eine Originalplatte mit dem Bruftbild Luthers und der Unterfchrift: 
»Nosse cupis faciem Lutheri, hanc cerne tabellam, si mentem, libros consule certus« 
(Wenn du begehrft das Antlitz Luthers kennen zu lernen, fieh diefes Bild an; willft 
du feinen Geift kennen lernen, ziehe feine Bücher zu Rate). Eine Originalplatte mit 
der ganzen Figur Luthers und der Jahreszahl 1577 (128: 71 mm) ift im Kunftgewerbe- 
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mufeum in Dresden. Sehr oft find ferner auf folchen Platten dargeftellt die fächfifhen 
Kurfürften Johann Friedrich der Großmütige, Moritz, Auguft. 


Einen fhönen, wenn auch fpáten Band von 1596 mit dem Porträt Friedrich Wil- 
helms, Herzogs und Adminiftrators von Kur-Sadifen aus der Sammlung Dr. Bechers 
befitzt das Buh- und Schriftmufeum in Leipzig. Es gibt verfhiedene Platten mit 
dem Bilde Kaifer Karls V. hehe z. В. unfere Abb. 164). Andere Porträtplatten 
werden weiterhin zu erwähnen fein. Während die Porträts auf den Vorderleiten 
der Einbände angebradit wurden, preßte man auf der Riickfeite gern das Wappen 
des betreffenden Firften ein. 


Mit den durch Rolfen und Plattenftempel in Blindprellung verzierten Einbänden der 
deutfchen Renaiflance verhält es fid ähnlih wie im Mittelalter, die Verzierung der 
Einbanddecken ift nur halb das Werk der Buchbinder, zur anderen Hälfte das Werk 
der Stempelfhneider. Zu einer gründlihen Klaffifizierung der blindgepreßten Ein- 
bande der deutíhen Renaiflance wäre es nötig, vorerít die Arbeiten der Stempel- 
Íhneider zu unterfuchen und beftimmten Orten und Werkftätten zuzuweifen, eine 
Unterfuhung, die noch zu machen ift. Die Stempelfchneider, die die Rollen und 
Platten für die deutfhen Buchbinder der Renaiflance fhnitten, tüchtige Handwerker, 
arbeiteten in den damals landläufigen Ornamentformen und den figürlihen Vorwürfen 
im Geifte der derzeitigen Zeichner und Graphiker, der Н. S. Beham, Peter Flötmer, 
Hans Holbein, Urs Graf, Aldegrever, Virgil Solis, Joft Amman, ohne fidi immer ап 
beftimmte Vorbilder anzulehnen oder folche in den Einzelheiten nachzubilden. Die fach= 
[еп Platten und Rollen mit ihren Bildniffen und Allegorien ftehen der Cranachfchen 
Werkftatt fehr nahe und könnten in Wittenberg gefchnitten fein. Genau wie die 
Stempel des 15. Jahrhunderts wurden auch die Rollen und Platten des 16. Jahrhun- 
derts vielfach nachgefchnitten. 

Viele der Rollen und Platten find mit Initialen und Monogrammen bezeichnet. 
Die Frage, ob mit delen Buchftabenzeichhen der entwerfende Künftler refp. der aus- 
führende Stempelfchneider (meift wohl diefelbe Perfon) oder der fie verwendende Buch. 
bindermeilter bezeichnet worden Ш, hat die Forfcher viel befchaftigt’), ohne daß bisher 
eine volle Klärung möglich gewefen wäre oder je möglich fein wird. Eines ift ficher: 
Wo auf den Rollen und Platten zwei Namenzeihen vorkommen, bedeutet das eine 
den Namen des Stempelfchneiders; das andere den des Buchbinders. Haebler hat 
jetzt mehrere Initialen als Namen von Buchbindern nachgewiefen, die zu den Фоп 
bekannten hinzukommen. So lefen wir 2. B. jetzt zuverlafig: IL = Joachim Link 
in Wittenberg, MH = Michael Hendricks in Utrecht, TK = Thomas Krüger in 
Wittenberg, IK = Jakob Kraufe in Dresden u. a. m. Aber man darf daraus m. 
E. doch noch nicht wie Haebler den weitgehenden Schluß ziehen, daß im allge- 
meinen alle Initialen auf Rollen auf Buchbinder hindeuten, die Monogramme dagegen 
auf die Stempelfchneider. Bei der Deutung der Namenzeichen auf den Rollen wie 


1) Ih nenne vor allem М. J. Hufung, Zur Praxis und Plychologie der älteren Buchbinder in der 
Zeitfchrift für Bücherfreunde, Neue Folge Jahrg. 9, 10, 12, 14, 1917—22, und Konrad Haebler, Der 
Rolíftempel und feine Initialen in Nordisk Tidskrift for bok- och biblioteksväsen, Jahrg. 11, 1924, — 
Befhreibungen und Abbildungen von Roll- und Pfattenfiempeln findet man bei Weale, Bindings and 
rubbings, bei Hulshof © Schretlen, De Kunst der oude boekbinders, Utrecht 1921, bei Cyril Daven= 
port, Cameo book-stamps, London 1911, und in Sothebys Auktionskatalog der Bibliothek Е. О, Duff, 
London 1924. 
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auch auf den Plattenftempeln wird man mit großer Vorficht verfahren müffen. Platten= 
ftempel-Initialen hat man bisher nur in ganz wenigen Fällen auf Buchbinder deuten 
könhen. Bei den Monogrammen NP und VM haben wir es fiher mit Namen von 
Stempelfchneidern zu tun. Von dem Stedier NP kennen wir drei Dutzend Rollen, 
datiert 1549—1563 «f. Hufung, Ztihr. f. Bitcherfr. XII, Haebler $. 50), von dem 
Steher VM find 22 Platten und 3 Rollen aus den Jahren 1563—67 nadıgewielen. 
Auf delen finden wir außer dem Monogramm VM zehn verfchiedene Budibinder- 
initialen, [о daß wir dem Meifter VM einen recht umfánglidien Kundenkreis für feine 
Arbeiten zufchreiben können «f. Haebler S. 51). Das Rollen-Monogramm HB ist 
dem Goldfchmied Balthafar von der Horft in Münfter zugehörig, der die Rolle 
zwilhen 1568—1574 gefchnitten haben muß (Hufung XIV, 5. 55). 

Paul Adam nimmt an, die Budibinder-Initialen feien erft mit Moletten eingefchlagen 
worden, nachdem der Buchbinder unter den ihm fertig zur Auswahl vorgelegten 
Rollen feine Wahl getroffen habe (Allg. Anzeiger f. Buchbindereien Jg. 39, Nr. 20). 
Das kann wohl fo gewefen fein, denn die Rollen haben in der Regel nicht fo viel Per- 
fönlihes, daß man annehmen müßte, der Buchbinder habe fie auf perlönlihen Wunfch 
bei dem Stempelfchneider befteflt. In einigen Fällen wird dagegen auch das letztere 
ftattgefunden haben. 

Manche der Rollen und Plattenftempel tragen audi das Datum der Herftellung, 
die früheíten find datiert 1524, 1525, 1528 (Haebler 36), die Daten reichen bis т 
die 70er Jahre. 

Die deutfihe Buchbindekunft ftand im 16. Jahrhundert, wie hon erwähnt, in be- 
fonderer Blüte in den fádififhen Ländern, und ihr Mittelpunkt war Wittenberg, 
bevor unter und durh Kurfürft Auguft Dresden in den Vordergrund trat. In 
Wittenberg hatte Kurfürft Friedridi der Weile 1502 die Univerfitat begründet und 
damit den gelehrten Studien in feinem Lande einen Mittelpunkt gefhaffen. Die 
Univerfitat blühte пе! auf und mit ihr die Pflege des Buchdrucks und des Buch= 
einbands. Befonders nahdem der Kurfürft als Befhützer Luthers und als Förderer 
feiner reformatorifhen Gedanken aufgetreten war, entfaltete fih in Wittenberg eine 
ungemein lebhafte Druckertätigkeit. Infolge des großen Büdherbedarfs und der großen 
Bücherproduktion blühte hier die Buchbinderei auf. In Wittenberg wurde der [pezififch 
fähfifhe Bucheinband ausgebildet mit feinen charakteriftichen Blindpreffungen von 
Rollen und Platten auf weißen Schweinsleder- und braunen Kalblederbänden. Und 
allmählich trat die Goldprellung zu der Blindpreffung. 

Die fádififhen Kurfürften, die in Wittenberg refidierten, Friedrih der Weile 
(1486—1525), Johann der Beftändige (1525—1532), Johann Friedrih der Groß- 
mütige (1532—1547, ftarb, der Kurwürde beraubt, 1553), der 1548 die Univerhtät 
Jena begründet hatte, waren alle eifrige Bücherfammler und Einbandliebhaber. Sie 
ließen fih die Werke der Reformatoren Luther und Melandithon und die neuen 
deutfhen Bibeldrucke, die fie befaßen, in der eben befchriebenen Art binden und 
verzieren. Zahlreihe Bande aus kurfachfifchem Befitz bewahren die Bibliotheken in 
Dresden, Leipzig, Weimar, Jena, Gotha’). Die fählılhen Herzöge der Albertinifchen 
Linie, wie Georg der Bärtige ([ 1539), der Gegner der Reformation, und fein Brus 


1) Die Bibliotheken Friedrichs des Weifen und Johanns des Befiándigen wurden von Karl V. ein- 
gezogen, aber [päter an die Familien zurückgegeben und kamen dann nach Weimar, Jena und Gotha. 
(Mitteilung des Herrn Prof. Paul Weber in Jena). 
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der Herzog Heinrih der Fromme (f 1541) ließen nach dem Beilpiel jener Kurfürften 
ihre Bücher einbinden. 

Ein eifriger Bücherfammler war auch der proteltantifche, Luther naheftehende Fürft 
Georg der Gottfelige von Anhalt (1507—1554), der in Deflau eine umfangreiche 
Bibliothek begründete, die dort noch heute beilammen ift, desgleihen feine Brüder 
Johann und Joachim und einige andere Askanier'). Fürft Georg ließ feine Bücher, da 
in Deflau kein Buchbinder war, in der typifch fachfifchen Art in Wittenberg binden. 
Überhaupt wurden die Wittenberger Einbände vorbildlich für andere Orte und 
andere deutfche Landfchaften. Ihre Meifter find uns aus den Innungsakten, jedoch 
nur zu einem kleinen Teile durh Werke ihrer Hand bekannt. 

Haebler ift es gelungen, einigen aus den Akten bekannten Wittenberger Buch- 
bindermeiftern beftimmte mit ihren Initialen bezeihnete Rollen zuzuweilen (Haebler, 
Der Rollftempel, S. 44ff). Dazu kommt, daß einige Meilter auf Plattenftempeln 
ihre Initialen refp. ihren vollen Namen angegeben haben. Es wäre eine lohnende 
Aufgabe, durch ausgiebige Materialvergleihung und Feftftellung der verwendeten 
Rollen und Platten, der Arbeitsart und der Mufter den kurfachfifhen Bucheinband 
vor und neben Kurfürft Augut näher zu unterfuchen. 


Von Wittenberger Meiftern find uns bis jetzt bekannt: Nikolaus Krüger (fdon 
1534 Мейег), Joachim Linck, von dem brieflih erwähnt wird, er habe für den 
Fürften Georg den Gottfeligen von Anhalt nach Deflau in den Jahren 1530—1560 
Einbände geliefert), ferner ‘Steffan Rabe d 1569, Georg Kammerberger 
Vater «f 1581) und Sohn (f 1603), Gregor Kerften oder Kirften (1555 in die 
Innung aufgenommen) und vor allem Thomas Krüger (f 1591). 


Von Thomas Krüger nahm man früher an, daß er fidi als der Stempelfdineider 
auf feinen Platten nenne, aber der Nachweis aus den Akten, daß Thomas Krüger 
Meifter der Wittenberger Buchbinderinnung war, tut dar, daß hier wieder der Buch= 
binder die Platten mit feinen Initialen refp. feinem vollen Namen hat [chneiden laffen. 
Ih kenne 10 Platten für ihn, davon 7 mit TK, 3 mit Thomas Krüger bezeichnet, eine 
noch mit der Jahreszahl 1562. Die Platten ftellen dar: Bildnifle von Karl V., Johann 
Friedrih, Auguft, das Wappen Augufts, Luther, Melanchthon, einen Crucifixus mit 
Umídirift, einen Crucifixus mit Unterfchrift, Juftitia und Fides. Außerdem hat er 
mehrere Rollen benutzt, die nicht mit feinen Initialen bezeichnet find. 


Einen kleinen Band von Thomas Krüger befitzt das Schloßmufeum in Berlin. 
Hier fehen wir auf dem Vorderdeckel die mit dem vollen Namen Krügers bezeich- 
nete Crucifixus-Platte (f. Abb 166). auf dem Hinterdeckel die Platte mit dem Wappen 
des Kurfürften Auguft. Der Band trägt die Jahreszahl 1565 eingepreßt, ein Beweis, daß 
Kurfürft Auguft vor der Berufung Jakob Kraufes nah Dresden (1566) auch bei 
Thomas Krüger in Wittenberg binden ließ und diefer eine Bildnisplatte und eine 
Wappenplatte für die Bücher des Kurfürften {chneiden ließ. Einen anderen Krüger- 
Band mit mehr Plattenabpreffungen befitzt Léon Gruel (Abb. in feinem Manuel II 
101), einen Krüger-Band mit je 4 Plattenpreffungen auf den Deckeln befitzt das 
South Kensington-Mufeum in London (Weale, Bindings Nr. 192). 


DL Konrad Haebler, Deutfche Bibliophilen des 16. Jahrhunderts. Leipzig 1924, mit vielen Nadh- 
bildungen von Einbänden. 
3) f. Konrad Haebler, Deutfche Bibliophilen. 
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In der Verwertung des von den Stempelfdineidern gelieferten Ziermaterials, alfo 
in der Zufammenftellung von Platten und Rollen auf einer Einbanddeke waren die 
deutfchen Buchbinder im allgemeinen damals nicht gerade wählerifh, fie nahmen, was 
fie zur Hand hatten, ohne darauf zu acten, ob die Bilder zulammenpaßten, und 
ob fie zum Inhalt paßten. So kommen biblifhe und antike Bilder auf Rollen und 
Platten nebeneinander vor. Bei einem Einband von 1562 finden wir z. B. auf 

dem Vorderdeckel eine Stempel- 

prelung mit einem Trachtenbild, 
auf der Rückfeite eine Darftellung 
aus der alten Gelchichte, wie 
der zum Hungertode verurteilte 

Kimon von der Brut feiner 

Tochter genährt wird’). 

Manchmal häufen fidi die Plat- 
tenpreflungen auf den Deckeln 
wie bei dem angeführten Krüger- 
Band im South Kensington- 
Muleum, auf dem Vorderdeckel 

' ift mit den vier Bildnisplatten 

(Karl V., Johann Friedrich, 
Luther, Melanchthon) nod einiger- 
maßen Gleichartiges zufammen- 
geftellt, aber die vier Platten auf 
dem Hinterdekel haben [ег 
heterogene Darftellungen «Cruci- 
fixus, Juftitia, Fortuna, Wappen 
des Kurfürften Auguft). Man 
nahm, was man hatte. 

Auf einem Folio-Einband in 
der Landesbibliothek in Dresden 
(Abb. 167) hat der fachfifche Виф= 
binder förmlih eine Mufterkarte 

s von den Stécken, die er befaß, 
Abb. 167. Sächfifher Einband mit Plattenpreflungen. abgedrukt. Auf dem hier ab- 
Dresden, Landesbibliothek. (Nach Stockbauer.) gebildeten Hinterdeckel find nicht 
weniger als fünfzehn Platten- 

abdrücke vereinigt: in der Mitte ein großes Bild von Melandithon, ringsherum 
т buntem Durcheinander Porträts fádififher Fürften und ihre Wappen, Allegorien 
aller Art und biblifhe Szenen, und dazwilhen noch eine Menge von ornamentalen 
Zierftreifen. Die Plattenabdrücke find hier, wie es in Sachfen öfters zu gefchehen 
pflegte, mit Lackfarben bunt bemalt <ein anderes Beifpiel fiehe bei Lier, Taf. 65). 

Bei einer folhen Fülle von Zierftüken auf einem Einbanddeckel kann natürlih von 
einer einheitlihen künftleriihen Dekoration nicht mehr die Rede fein; die Einzelheiten 


1) f. Stedie, Zur Gelchichte des Bucheinbands im Archiv für Gefhichte des deutfhen Buchhandels I, 
S. 138. 
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find aber im allgemeinen tüchtig gezeichnet, gut graviert und von den Buchbindern 
unter Anwendung von großer Kraft fcharf und deutlich eingepreßt. 

Jedoch haben die Buchbinder nicht immer mit folhem Übermaß von Dekorationen 
gearbeitet, auf manchen Einbanddecken ift mit 2 bis 3 Rollen und dem Mittel» 
bilde eine recht gefchhmackvolle Dekoration erreiht worden, wie z. B. auf dem hier 
abgebildeten Schweinsleder-Einband aus Lüneburg mit dem Porträt Kaifer Karls V. 
(Abb. 164). Allerdings müllen wir auch hier den vorher gerügten Mißbrauch der 
Rolle mit in Kauf nehmen. Sobald fih die Platte in der Mitte, um welche die 
weitere Dekoration angeordnet wird, in ihrer Form nicht genau an die Form des 
ganzen Deckels anídiiefit, müllen in die mit Rollen gedruckten Umrahmungen fo 
viele Querleiften oben und unten eingefügt werden, bis der Grófenunterfdied aus- 
geglichen ift. Solche Querleiften werden mit kleinen Ornamenten ausgefüllt, oder 
fie dienen, wie іф [Фоп erwähnte, zur Aufnahme des Namens des Belitzers und 
der Jahreszahl «f. 2. B. Abb. 168, 169). Für den Einband Abb. 164 hat man eine Rolle 
mit Putten, eine zweite mit Köpfen in Medaillons und Wappenfchildern und eine 
dritte mit den Allegorien der chriftlihen Tugenden: Fides, Spes, Charitas, Fortitudo 
(vgl. S. 202) verwendet. 

Das weiße gebleichte Schweinsleder ift ein ungemein feftes, haltbares Material, es 
eignet бф für die tiefen Blindpreffungen, die in der Stockprefle ausgeführt wurden, 
fehr gut und blieb dafür, wie іф Ihon einmal hervorhob, bis tief ins 17. [иишде 
fehr beliebt. 

Die Goldpreflungen wurden dagegen auf Leder, gewöhnlich auf braunem, gelegente 
lih auf rotem oder fchwarzem Kalbleder, oder auf glattem weißem Pergament, nur 
elten auf dem weißen Schweinsleder ausgeführt. 

Wo Vergoldung auf weißem Schweinsleder angebracht wurde, ift fie vielfach fhwarz 
geworden. Nach einer Beobachtung Paul Adams kommt das daher, weil die fac 
(еп Buchbinder die Mufter einfach mit Schwarz aufdruckten, darauf das Blattgold 
auflegten und dieles auf die noch feuchte klebrige Druckfarbe andrüdkten. Infolge- 
deffen hat fidi das Gold leicht abgerieben und ift der Shwarzdruck zum Могіфеіп 
gekommen. Die Vergoldungen kamen in Deutfhland vereinzelt hon in den 30er 
Jahren des 16. Jahrhunderts vor, wurden aber ert von der Mitte des Jahrhunderts 
an mehr üblich. 

Einen einfahen gefchmackvollen Lederband mit Goldpreflungen vom Jahre 1557 
aus der Landesbibliothek in Dresden gibt Abb. 168 wieder. Hier finden wir als 
äußere Umrahmung den häufig vorkommenden fog. Palmettenfries, auch Kranzrolle 
genannt. Die Buchftaben НАК bedeuten Herzog Auguft Kurfürft, alfo ift der 
Band für den Kurfürften Auguft gebunden von einem Vorgänger Kraufes, bereits 
mit italienifhem Renaillance-Ornament und Vergoldung. Bei anderen Bänden für 
den kurfähfifhen Hof, deren es in Dresden mehrere gibt, find Blindpreflung und 
Goldpreflung gemifcht. 

Ein anderes Beifpiel für Vergoldung von Plattenftempeln und Rollen aus dem 
Landesarchiv in Graz ftellt Abb. 169 dar. Die Mitte nimmt eine vortrefflich ge- 
fhnittene große Platte mit dem Bilde Luthers in ganzer Figur ет. Das Bild um- 
gibt eine dreifahe Umrahmung von ornamentalen Leiften, mit Rollen gedruckt und 
vergoldet. Zwei fchmale Felder über und unter dem Bilde geben den Raum für 
den Namen des Ве[игегз des Buches, Simon Handl, und die Jahreszahl 1565. 


Loubier, Bucheinband. 14 209 
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Bei diefem letzteren Beifpiel it das Ornament ganz im Charakter der deutfchen 
Renaiflance gehalten. Aber um 1550 wurde in Deutichland zugleich mit der häufigeren 
und reicheren Verwendung der Goldpreffung auch die italienifth-franz6fifthe Deko- 
rationsart mit ihren neuen Ornamentmotiven, dem Bandwerk und der Arabeske, ет= 
geführt. In der {pater noch eingehender zu befprechenden Beftallung des Jakob Kraufe 
als kurfürftlih fachfifcher Hofbuchbinder vom Jahre 1566 wird ausdrücklich beftimmt, 
er folle die Bücher »vf Teutzfch, Frantzofifch oder Welfch «d. i. Italienifchy einbinden«. 
Und in diefem neuen Stil zeichneten 
fih wieder die fachfifchen Buchbinder 
unter der Agide ihrer Fürften ganz 
befonders aus. 

Es gibt eine eigene Art der Buch- 
deckenverzierung mit Bandwerk- und 
Arabeskenornament in unverkenn- 
bar getreuer Anlehnung an das 
Prinzip der orientalifhen Dekoration 
der Buchdecke. Diele Dekorations- 
art kommt freilih, wie wir gefehen 
haben, auch in Frankreich (befonders 
in Lyon) und Spanien vor, fie wurde 
aber befonders von den deutíden 
und englifchen Buchbindern gepflegt 
und ausgebildet und blieb in Deutfdi- 
land und in England länger im Ge- 
brauch als in Frankreih. Ich meine 
die Verzierung der Deckelflache mit 
einem Mittelfük und vier Eck- 
ftücken, die mit Plattenftempeln ein= 
gepreßt wurden. «Abb. 170, vgl. 
Abb. 172 u. 173, fowie Abb. 181.) 
Die Form der kongruierenden Edk- 
ftücke richtet fih, ebenfo wie wir es 
bei den orientalilhen Einbänden Abb. 170. Ledereinband mit Goldpreflung. 
beobachtet haben, nah der Form Stift Strahow bei Prag. 
des Mittelftückes, fie gehen mit ihren 
Konturen den Konturen des Mittelftiickes nach. (Vgl. die orientalifchen Einbande 
Abb. 111—118.) Ornamentiert wurden diefe fünf Plattenftempel mit Bandorna- 
ment, durch welches fih Arabesken-Ranken [Ídiingen. Bei dem Beifpiel Abb. 170, 
ebenfo auch bei Abb. 173 befteht der Schmuck des Deckels lediglih aus diefen fünf 
Platten, aber тей wird die Flähe noch von fdimalen Ornamentborden umrahmt, 
die mit der Rolle gedruckt werden. Der Grund des Mittelfeldes blieb gewöhnlich 
frei oder wurde mit Goldpunkten und Sternchen leicht gemuftert «f. Abb. 172). Aber 
bei reiheren Deckenverzierungen wurde auch der Grund mit Ranken und Blumen 
gefüllt, die wie bei den italienifchen und franzöfifhen Einbänden derfelben Zeit aus 
kleinen Teilftempeln zufammengefetzt wurden <f. Abb. 175). 

Hin und wieder kommt bei den deutfchen Renaiffancebanden auch das großzügige ver- 
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fhlungene Bandwerk vor wie auf den Grolier-Bänden, und wie auf jenen werden 
einzelne Teile des Bandwerks farbig bemalt <f. Abb. 183). Aber die fünf Platten- 
ftempel in der Mitte und in den vier Ecken bildeten doch in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, fobald die Einbände геіфег dekoriert wurden, die am häufigften 
wiederkehrende Verzierung, bis am Ende des 16. und im 17. und 18. Jahrhundert die 
neuen Mufter der Fanfares, der punktierten Stempel, der Fächer- und Spitzenftempel 
nach den franzófifhen Vorbildern nachgeahmt und variiert wurden. 


# 2 
* 


Der fádififhen Buchbinderkunft erwudis nun in dem Kurfürften Auguft ет г. 
liher Gönner, der fie auf eine höhere Stufe künftlerifher Ausbildung erhob. Denn 
diefem kunftliebenden Albertiner Farften, der von 1553—86 als Kurfürft von Sachfen 
regierte, ift die Einführung der kinftlerifch fehr viel höher ftehenden Deckenverzierung 
zu verdanken, die fidi aus dem italienilh-franzöhfchen Einbandftil mit orientalifchen 
Motiven entwickelt hatte. Die Einbánde für Kurfürft Auguft bilden das intereffantefte 
Kapitel der deutíhen Renaiflance-Buchbinderei, um fo mehr, als wir über fie und 
ihre Verfertiger gut unterrichtet find. 

Kurfürft Auguft hatte (hon 1556 damit begonnen, eine Bibliothek von Büchern in 
verfchiedenen Sprachen und aus verfchiedenen Wiflensgebieten zu fammeln und bradite 
diefe feine Privatbibliothek zum größten Teile in dem Luftfhloß Annaberg bei Torgau 
unter. Sie war im Jahre 1580 auf 2354 Bände angewachfen. Daneben befaß [eine 
Gemahlin Anna, eine Tochter Chriftians III. von Dänemark, eine eigene Bibliothek 
von über 400 Bänden. Beide Sammlungen kamen [pater in die Landesbibliothek in 
Dresden. Eine große Zahl von Forfizeihenbüchern des Kurfürften, 56 Bände und 
43 dazugehörige Kapfeln, find im Hauptftaatsarhiv in Dresden. Einige Bände aus 
der kurfürftlihen Bibliothek gelangten in andere Sammlungen (Staatsbibliothek Berlin, 
Schloßmufeum Berlin, Darmftadt, Hamburg, Köln, Münden, Wien, Wolfenbüttel. 

Der Kurfürft wandte feiner Bücherfammlung fein ganz befonderes Interefle zu und 
fah als echter Bibliophile feinen Stolz darin, alle feine Bücher reich und elegant ein- 
binden zu lafen. Die álteften Einbände find noch, wie derzeit üblich, in Holzdeckel, 
»in Breter«, wie es damals hieß, gebunden, mit Schweinsleder bezogen und mit Blind- 
prellungen verziert, von denen wir die Plattenftempel mit dem Bildnis Augufts und 
mit feinem Wappen bereits kennen gelernt haben. 

Kurfürft Auguft hatte nun wohl in Augsburg Einbände in dem neuen italienild- 
franzöfifhen Renaillance-Stil gelehen, den man damals in Sachfen für Einbände nod 
wenig kannte, und diefe neue Dekorationsart mochte ihm wohl gefallen haben. Denn 
er berief im Jahre 1566 einen Augsburger Bucbindermeilter Jakob Kraufe, der 
1526 oder 1527 in Zwickau geboren war, allo damals im 40. Lebensjahre ftand, an 
feinen Hof und tat damit den entfcheidenden Schritt für eine höhere künftlerifhe 
Entwicklung des fählılhen Buchbindergewerbes'). 


1) Chriftel Schmidt, Jakob Kraufe. Leipzig 1923, 4° mit 76 Taf., ferner,K. Berling, Der kurfäcliihe 
Hof buchbinder Jakob Kraufe. Dresden 1897. 4° mit 12 Taf. Vgl. auch Steche, Zur СеЮ. d. Bud- 
einbands, S. 145ff. Carl Roos behandelt ergänzend die Kraufe-Bände in der Kgl. Bibliothek in 
Kopenhagen: Jakob Kraufe-bind paa dct Kongelige Bibliotek im Aarbog for Bogvennen 1924. 
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Urkunden über feine Tätigkeit in Augsburg find noch nicht gefunden worden. 
Aber mit Sicherheit läßt fih wenigftens ein Einband Kraufes aus feiner Augsburger 
Zeit nahweilen. Nämlich ein Dedikationsband Anton Fuggers an Herzog Albrecht V. 
von Bayern in der Staatsbibliothek in Münden trägt auf dem Unterfchnitt ein- 
gepunzt das untrüglihe Zeichen feiner Arbeit: IKF., d. В. Jakob Kraufe Fecit, das 
er auch auf den Schnitten einiger in Dresden angefertigten Bande anbrachte. Außer- 
dem läßt fidi aus gewillen Stempeln auf Einbänden der ehemals Fuggerfchen Biblio- 
thek (jetzt in Münden) fließen, daß Kraufe in Augsburg im Dienfte der Fugger 
geftanden habe’). 

Die Beftallung des Jakob Kraufe?) als Hofbuchbindermeifter ift noch erhalten und 
im einzelnen [ehr intereffant. Kraufe erhielt 50 fl. jährlih, außerdem wurde ihm 
jede Arbeit für den Hof befonders bezahlt. Es war ihm auch, wenn der Kurfürft 
ihn nicht gerade befchaftigte, erlaubt, private Arbeiten anzufertigen. Der zugewan- 
derte Meifter hatte aber allerlei Mißhelligkeiten mit der Dresdener Buchbinderinnung, 
die ihm die Aufnahme verweigerte. Nach mehrfahen Befhwerden wurde ihm 1575 
eine zweite Beftallung ausgefertigt und damit eine geficherte Exiftenz bereitet. Er 
erhielt nun ein jahrliches feftes Gehalt von 457 fl. 3 Grofhen. Dafür hatte er einen 
Gefellen zu unterhalten und alle Materialien zu liefern zum Einbinden der Вафег 
in der Bibliothek des Kurfürften und der Rechnungen und fonftigen Schriften für die 
Rentkammer, Kanzlei und Кафе. Außerdem mußte er die Mellen in Leipzig, Augs- 
burg, Nürnberg ulw. befuchen, um Вафег für die Bibliothek und auch andere Dinge 
zu kaufen und zu beforgen. 

Зет Gehilfe war von 1574—1578 der »guete und tuchtige Gelelle« Cafpar 
M eufer, der dann 1578 als zweiter Hofbuchbinder beftallt wurde. In der Beftallung 
Meufers ift ein ganz genauer Tarif aufgeftellt, wie ihm feine Arbeiten bezahlt werden 
follten®), z. B. für »Ein verguldet Regal «d. i. ein Band in Großfolio) in Pappen vnd 
Rothleder, vfm Schnitt Poncenirt (gepunzt), vnd vfs fleissigste verfertiget — 7 gulden«; 
für »Ein Regal in weiß Pergament glatt vfm Schnitt vnd aufm Pergament verguldet 
= 3 gulden«. Es folgen die Sätze nach allen Formaten für »Preter Bucher Inn Weiss 
Schweinen Leder vnnd grün Aufm Schnitt, Pappen Bucher In Weissleder vnd grun auf 
dem Schnidt, Pergament Bucher, weiss Capitalt, Eingefchlagen und nicht verguldet«. 

Kraufe ftarb 1585, 58 Jahre alt. Wir haben alfo anzunehmen, daß alle für den 
Kurfürften Auguít von 1566 bis 1585 gebundenen Bücher von ihm und feinem Ge- 
hilfen herrühren. Die bis zum Tode Augufts 1586 weiter noch gebundenen Bücher 
muß dann Meufer allein gebunden haben. Er benutzte zum einem Teil die Stempel, 
Rollen und Platten Kraufes, 1587 wurde das Handwerkszeug Kraufes, das deffen 
Witwe ihrem zweiten Mann, dem Freyheimer von Augsburg, in die Ehe gebracht, 
ит 188 Gulden, 11 Grofchen, 1 Pfennig an den fachfifchen Hof verkauft und Meufer 
übergeben. Zum andern» Teil ließ Meufer fidi neues Stempelmaterial fchneiden. 
Meufer ftarb vermutlih 1593, hat alfo nch für die Kurfürften Chriftian I. und 
Chriftian II. gebunden. | 


1) f. Chr. Schmidt S. 218. wo auch Vorderdeckel und Schnitt des erwähnten Kraufe-Einbandes ab- 
gebildet find. 

*) Die Schreibung Kraufe kommt in den Akten häufiger vor als die Schreibungen Krauße, Krauß 
und Kraus. 

3) L Stede, S. 172—173. 
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Die kurfürftlihe Buchbinderei war zuerft in dem alten Kanzleigebäude in Dresden, 
dann im kurfürftliihen Schloß felbft untergebracht. Der Kurfürft intereffierte fidi, wie 
aus perfönlihen Verfügungen hervorgeht, lebhaft für feine Buchbinderei; ег foll aud 
felbft eine Heftlade mit allen Gerátfhaften befeflen haben. 

Vor der Berufung Jakob Kraufes ließ Kurfürft Auguft bei dem Meilter Jakob 
Weidlih in Dresden arbeiten, der оп für Kürfürft Moritz gebunden hatte, er 
war aber nicht als Hofbuchbinder beftallt, fondern erhielt einzelne Aufträge gegen 
Einzelbezahlung, wie aus den Rechnungsbiichern erfichtlih ift. Ebenfo haben ge- 
legentlih Barthel Merkifch in Torgau und Walter Metzger in Dresden für Auguft 
gearbeitet‘), wir haben auch einen Einband von Thomas Krüger für den Kurfürften 
kennen gelernt «S. 207). Das waren Einbände der üblichen fähfiihen Art mit 
Blindpreffungen. Indeflen kommen unter den für Auguft gearbeiteten Einbänden 
audi hon vor 1566 [olde vor, die eine Vermifhung deutiher Blindpreflung mit 
italienifher Vergoldung zeigen, auh Deckel von Klebpappe mit Bandfchliefern an 
drei Seiten nach italienifher Art. Einen folhen Band, bereits 1557 für Auguft ge- 
bunden, haben wir bereits durh unfere Abb. 168 kennengelernt. 

Aus dem angeführten Tarif ift zu erleben, daß auch Kraufe und Meufer nod 
Schweinslederbande mit Blindpreffungen und einfache Pergamentbände auszuführen 
hatten (f. Abb. 171). Fünf Rollen für Blindpreflungen, die Kraufe für fich hat anfertigen 
laffen, kennen wir: eine mit den Bildern Chrifti, des Petrus, Paulus und Johannes 
des Täufers, eine zweite mit Chriftus, David, Paulus, Johannes, eine dritte mit 
Medaillonköpfen von Huß, Erasmus von Rotterdam, Philipp Melandithon und 
Luther, alle drei find mit dem Monogramm I. K. bezeichnet. Die vierte Rollenver- 
zierung hat Laubwerk, Medaillons mit antikifierenden Köpfen und vier Wappen: 
den Meißener Löwen, den Doppeladler, das kurfachfifthe und das Wappen Jakob 
Kraufes: einen Krug (mit »Kraufe« bezeichnet man nämlich einen oben enger wer- 
denden Krug), darin ein Blumenftrauf und daneben wieder die Initialen I. К. Das- 
felbe Wappen finden wir auf dem Siegel Kraufes. Sein Monogramm kommt außer- 
dem noch auf einem Plattenftempel mit dem Kruzifix vor. Die fünfte für Blind- 
preflungen beftimmte Ш die Kranzrolle, von der wir hon erfuhren, daß be auf 
fádififhen Einbänden häufig für die äußerte Umrahmung gebraucht wurde. Die 
zahlreichen übrigen von Kraufe verwendeten Rollen waren für Goldpreflung be- 
ftimmt. 

Weit mehr als die blindgepreßten Schweinslederbande intereffieren uns aber die 
reicher mit Goldpreflungen$verzierten Ledereinbände diefes Meifters. Berling hat ihm 
in feiner noch unvollftändigen Lifte bereits 170 Einbände zugewiefen, der Dresdener 
Oberbibliothekar Arthur Richter fchreibt Kraufe weit über 200 Prachtbande aufer 
den vielen Pergament- und Schweinslederbanden allein in: der Dresdener Landes, 
bibliothek zu*). Die vielen erhaltenen Bande von feiner Hand für den Kurfürften 


1) f. Chriftel Schmidt, S. 27. 

2) Abg. bei Zimmermann, Bucheinb. а. d. К. Bibl. zu Dresden, Taf. 15 und bei Chriftel Schmidt 
auf Taf. 29. 

3) In: Deutihe Einbandkunft. Katalog der Ausftellung des Jakob-Krauße-Bundes. Berlin 1921, 
$. 12—13. Die nachgelaflenen Arbeiten Richters über Jakob Kraufe wird die Direktion der Dresdener 
Landesbibliothek hoffentlih weiterführen und veröffentlichen, nebft einem befchreibenden Verzeichnis 
aller Bände von Kraufe und Meuler. 
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Abb. 171. Einband von Jakob Kraufe für Kurfürft Auguft у. Sachfen, datiert 1576. Dresden, Landesbibl. 
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und die Kurfürftin geben uns einen guten Begriff fowohl von der Reichhaltigkeit der 
kurfürftlihen Buchbinderei an Stempeln, als auch von dem feinen Gelhmak und der 
kunftfertigen Hand Kraufes. Seine Dekorationen find von der größten Mannig- 
faltigkeit. Es find die fhónften Einbände, die die deutíhe Renaiflance aufzu- 
weifen hat. 

Sie find aus braunem, rotem und fhwarzem Leder mit Pappdeceln gefertigt, und 
die eingepreßten Verzierungen find vergoldet, in einigen Fällen verfilbert. 


Chriftel Shmidt hat die großen Beftände in Dresden und anderwärts durchforfcht 
und in geradezu muftergültiger Methode auf Grund forgfaltiger Abreibungen für 
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Abb. 172. Einband von Jakob Kraufe für Kurfürft Auguft von Sachfen. 
Berlin, Schloßmufeum. 


Kraufes Werkftatt die große Zahl von 171 Einzelftempeln, 19 Rollen, 38 Platten 
feftgeftellt und von diefen das felftandige Werk Meufers mit 68 Einzelftempeln, 
7 Rollen und 23 Platten durch tedinifhe und Фе Beobachtungen abgefondert. 


In der Mitte des Vorderdeckels wurde gewöhnlih das große kurfähhifhe Wappen 
eingepreßt, und diefem епИргефеп4 auf die Rückfeite das danifhe Wappen der 
Kurfürftin. Hierzu find verídiedene ausgezeichnet gefchnittene Platten benutzt 
worden, eine runde von einem Kranz umfcdloflene und eine ovale mit der Umfchrift 
des Namens und der Titel des Kurfürften. Oder es ift das von einem Kranz um- 
gebene Bruftbild des Kurfürften in die Mitte gefetzt (Abb. 172) und über und unter 
dasfelbe je ein Stempel mit den kleinen fählılhen Wappen. Wo an Stelle des 
Porträts oder Wappens ein ornamentales Mittelftück genommen wurde, ift die Eigen- 
tumsbezeidinung durch die Budiftaben AHZSC, d. h. Auguft, Herzog Zu Заф[еп, 
Churfürft, gegeben «f. Abb. 173). 
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An ornamentalen Platten für die Mittel- und Ecftüke des Mittelfeldes hatte die 
kurfirftlihe Hofbuchbinderei einen erftaunlih großen Vorrat, der ihr die reichte 
Abwedílung der Dekoration erlaubte. Sie find immer mit dem Bandwerk- und 
Arabesken-Ornament dekoriert. Der fchraffiert-gefchnittene Grund diefer Mittel- 
und Eckftiicke ift vergoldet, die іп der Preffung hervortretenden Kurven und Ranken 
zeigen die Farbe des Leders, wenn fie niht mit Lackfarben ausgemalt find. Berling 
und Chr. Schmidt nehmen an, daß Кгаше fidi die ornamentalen Plattenftempel und 


Abb. 173. Pergamentband von Jakob Kraufe für 
Kurfürft Auguft von Sachfen, datiert 1578. Dresden, 
Landesbibliothek. (Nach Lier.) 


die Rollen von dem Augsburger Schwertfeger und Eifenfchneider Thomas Rücart habe 
fdineiden laffen, ihr Ornament ftimmt mit dem Ornament der nachgewiefenen anderen 
Arbeiten Rücarts überein. Allerdings war Rückart in den Jahren 1575—76 in Dresden 
anfällig und hat auh nachweislichh für Kraufe Arbeiten gemacht. Dagegen find die 
Bildnis- und Wappenftempel und die kleinen Teilftempel wahrfceinlih von einem 
Dresdener Stempelfchneider graviert worden, die Ornamente der Teilftempel 
vielleicht nah Kraufes eigenen Entwürfen, denn er konnte gut zeichnen, was feine 
Schnittverzierungen erweifen. Die von Kraufe verwendeten Buchbinderftempel, Rollen 
und Platten find durhweg hödft gefdimadkvoll entworfen und auf das fauberfte 
ausgeführt. 

Als erftes Beifpiel der eigentlichen Kunft Jakob Kraufes gibt Abb. 172 den Einband 
eines 1570 in Augsburg gedruckten Buches über Roßpflege »Ros Buch« im Berliner 
Schloßmufeum wieder. Das Porträt des Kurfiirften Auguft ift hier von einer aus 
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Abb. 174. Einband von Jakob Kraufe. 
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Auguft von Sadlfen, datiert 1575. 


Dresden, Landesbibliothek. 


Abb. 175. Einband von Jakob Kraufe für Kurfürft 
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Bogenlinien zufammengefetzten Art Kartufhe umgeben, deren Grund mit Sternen 
gemuftert ilt. Drei Umrahmungen, von denen zwei mit der Rolle, die dritte breitere 
mit Teilftempeln gedruckt ift, umgeben das Mittelfeld‘). Маф dem gleichen Grund- 
prinzip der Dekoration, aber noch reicher, und doch mit Gefídimad ift der Kraufe- 
Band verziert, den die Nationalbibliothek in Wien befitzt (Abb. 174): Mittel- und 
Берне, breite Umrahmung aus Platten, dreifahe Umrahmung von Rollen, über- 
dies kleine Stempel und Goldpunkte eingeftreut. 

Von еіпѓафег, aber vornehmer Wirkung find die Einbände, die nad 
der Art früher erwähnter orientalifcher Einbánde nur mit Goldpreflungen 
fhön gezeidineter Edk- und Mittelftücke verziert find (Abb. 173). Es 
find hier bis auf ganz geringe Abweichungen die 
gleihen Verzierungen verwendet wie für den Einband 
Abb. 170; die einen find 
Мафіфпіке nach den ande- 
ren. In Abb. 173 tritt noch 
eine fhmale Borde am äuße- 
ren Rande hinzu. Diefer Band 
hat weiche Deckel aus feinem 
Pergament ohne Pappunter- 
lage. So ließ der Kurfürft 
Auguft die Bande feinerReife- 
bibliothek binden, weil fie da- 
durch leichter and, handlicher 
wurden (vgl. Chr. Schmidt 
Taf. 43). 

Aber auch in freien, von 
den Eckplattenftempeln un- 
abhängigen Muftern hat Jakob 
Kraufe Ausgezeichnetes ge- 
leiftet. Hervorragend in fei- 
ner leichten und ganz felbft- 
ftändigen Dekoration ift der 
Einband der »Venedifchen 


Einbandrücken Schnittverzierungen datiert (Abb. 175 in der 
von Jakob Kraufe. Landesbibliothek in Dresden). 


Der ganze Einbanddeckel ift 
mit graziöfen Arabeskenranken nur aus kleinen Teilftempeln in Handvergoldung über- 
zogen, der Titel fteht in einem kleinen Medaillon in der Mitte. Ebenfalls ohne 
Eckplatten, leicht und gefällig, find die zwei Bände auf Taf. 22 und 26 bei Chr. 
Schmidt dekoriert. 


Auch die Rücken, die Kanten der Deckel und die Schnitte der Einbände Jakob 
Kraufes ei 176, 177, 178) entbehrten nicht einer kunftvollen Verzierung. Auf 


1) Diefem in der Dekoration fehr ähnlich find die beiden durh Aufdruk 1569 und 1573 datierten 
Bande bei Chr. Schmidt, Taf. 9 u. 24 und der um 1572 entítandene Band, ebd. Taf. 31. 
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dem Ricken find die Felder zwifchen den Banden mit Stempeln und Fileten verziert, 
im Goldfchnitt find Arabesken-Ranken ausgelpart, farbig ausgemalt und ihre Konturen 
mit Punzen eingefchlagen. In der Mitte des Langsfchnittes ift mehrfad das fachfifthe 
Wappen eingemalt. Die Schnittverzierungen Kraufes verraten fein hervorragendes 
Zeichentalent, er punzte auch öfters mit offenbarem Stolz fein Zeichen hinein: 
IKF = Jakob Kraufe fecit (vgl. S. 213). 

Bandwerkornamente im Grolier-Stil hat Kraufe nicht aus Bogenftempeln zufammen- 
gefetzt, fondern er hat für kleine Bánde 5 Plattenftempel mit Band- und Rollwerk 
benutzt, die die ganzen Deckel füllten. 

Zwei ganz befonders (фӧпе Einbände in olivgrünem Leder mit reihem Band- 
ornament in Handvergoldung in der Dresdener Bibliothek wurden bisher wegen des 
Wappens des Kurfürften Auguft mit der Umfcrift feines Namens und Titels für 
Arbeiten Kraufes gehalten. Chriftel Schmidt weit aber nah <S. 56f.), daß diefe 
beiden Einbände niht von Kraufe herrühren, diele Plattenftempel kommen auf 
Kraufes Einbänden nicht vor, die Ornamente weichen von den [einigen vollkommen 
ab, olivgrünes Leder hat Kraufe nie verwendet, auch ift ihre Technik unfachfifch, 
vielmehr franzöhfh. Chr. Schmidt nimmt an, fie feien in Lyon entftanden und als 
Gefchenk für den Kurfürften nad Dresden gekommen (f. unfere Abb. 180 und Taf. 68 
bei Lier, S. 58 bei Chr. Sdimidt)!). 

Als Kuriofum fei ein Einband in Herzform aus der kurfürftlihen Hofbuchbinderei 
angeführt (Abb. 179). Die eine Seite des Bandchens enthält ein »Betbichlein«, die 
andere eine »Oeconomia oder Beridit vom Chriftfihen Hausswefen« vom Jahre 1577. 
Das Bändchen ift, nah den Wappen zu Idließen, für die Kurfürftin Anna beftimmt 
gewelen. Die Stempel weifen auf Cafpar Meufers Hand hin. Einen kreisrunden 
Einband von Meufer befitzt Frau Olga Hirfh in Frankfurt?. Solche Spielereien mit 
extravaganten Einbandformen trafen wir fchon in der franzöfifhen Renaillance an 
«f. S. 185). ; | 

Es gibt eine Anzahl Bände, die ganz in der Art, im Stil Kraufes dekoriert find, 
aber dodi niht von ihm, auch nicht von Meufer herrühren können, weil’ far fie 
andere Stempel verwendet worden find, als Kraufe und Мешег benutzt haben 
d Abb. 181 und die Abb. bei Chr. Schmidt auf S. 56). Ihren oder ihre Meifter 
kennen wir nicht. Bei diefen Bänden find die Plattenabdrücke тей bemalt. Es kommen 
vor die Farben: Weiß, Schwarz, Blau, Rot, Grün. Der Einbandftil Jakob Kraufes 
war eben beliebt geworden und wurde nachgeahmt. 

Die Nachfolger des Kurfürften Auguft Chriftian I. (1586—91) und Chriftian II. 
<1591—1611) waren gleichfalls Bücherliebhaber und ließen fih die Anfertigung koft- 
barer Einbände angelegen fein. Die Nachfolger Kraufes und Meufers waren 
Chriftoph Weidlid, vordem im Dienfte des Herzogs Friedrih von Württem- 
berg, Mathias Hauffe, Baftian Ebert aus Leipzig und Kafpar Krafft 
aus Wittenberg. Ihre Arbeiten ftehen aber denjenigen von Kraufe und Meufer 
weit nad. 

Die Einbände für Kurfürft Chriftian I. find mit etwas plumpem Arabeskenwerk 


1) Fumagalli, L' arte della legatura alla corte degli Estensi bildet auf Taf. 11 u. 12 zwei fehr 
ähnlich dekorierte Einbände, auch von olivgrünem Leder, ab als »forse lionese«. 
3) Beki. u. abg. von Chriftel Schmidt in der Loubier-Feltfhrift S. 194—198. 
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Abb. 179. Einband von Caípar Мешег für Kurfürftin Anna von Sachfen. 
Dresden, Landesbibliothek. 
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Abb. 180. Gefthenk-Einband für Kurfürft Auguft von Abb. 181. Vergoldeter und bemalter Einband in Jakob 


Sadfen, vielleiht Lyoner Arbeit. Dresden, Landes- Kraules Art. (Nach Lier, Bucheinbande in Dresden.) | 
222 bibliothek. (Маф Lier.) 
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aus Teilftempeln dekoriert und zum Teil bemalt. In die Mitte ift gewóhnlid ein 
Plattenftempel eingedruckt, z. B. ein Engel als Schildhalter des fachfifch-brandenburgi- 
{chen Alliance-Wappens, die Darftellung der Geburt Chrifti u. a. Die Bande find 
mit den Initialen des Kurfürften bezeihnet CHZS., das bedeutet: Chriftian, Herzog 
Zu Sadsen. Auch die Gravierungen der Plattenftempel find nicht nicht mehr fo fein 
wie vorher. Außer der Dresdener Bibliothek befitzt die Darmftädter Landesbibliothek 
viele Einbände für Kurfürft Auguít und feine Nachfolger, für die Kurfürftin 
Sophie (SHZSC) und die biicherliebenden fachfifthen Herzoginnen Anna (FAHZS 


Abb. 182. Einband mit Plattenftempeln für Kurfürft Chriftian II. von Sachfen. 
Dresden, Landesbibliothek. 


= Fräulein Anna Herzogin Zu Sachfen) und Fräulein Dorothea Herzogin Zu Sachfen 
(FDHZS)». 

Es kommt jetzt übrigens mehr und mehr die Sitte auf, die Plattenftempel fo grof 
anzufertigen, daß der Abdruck den ganzen Decel kleinerer Oktavbände bedeckt, 
wie wir es [боп bei Kraufe fanden, und wie es dann mehr bei Einbänden für 
Chriftian П. der Fall it. Dadurch fällt die Feinarbeit der Zulammenfügung der 
Mufter aus kleinen Teilftempeln fort. Als ein gutes Beifpiel dafür kann ein Ein- 
band aus der Dresdener Bibliothek gelten, defen Deckel mit zwei verfchieden- 
artigen großen Plattenftempeln verziert find, die das Monogramm des Graveurs HH 
tragen (Abb. 182). Bei dem Ornament des Oberdeckels Ш der {chraffierte Grund, 
bei dem Hinterdeckel das Мийег felbft vergoldet. Hier tritt die Arbeit des Виф= 


1) f. Adolf Schmidt in der Zeitídr. f. Bücherfreunde Х,2 S. 14 und in feinem Tafelwerk, Bud 
einbände der Landesbibliothek in Darmftadt mit vielen Abb. 
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binders gegen die Arbeit des Stempelfchneiders ganz in den Hintergrund, die letztere 
ift aber bei vielen Beilpielen noch ganz ausgezeichnet. 

Bine fehr bemerkenswerte Arbeit mit Bandwerkmufter im Grolier-Stil ift ein für 
den Herzog Johann Wilhelm von Sachfen (1530—1573) zwifchen 1570 und 1573 
angefertigter Einband in der Landesbibliothek in Kaffel. (Abb. 183) Der Ein- 
band ift befonders technifch intereflant, weil feine Bandwerkdekoration niht wie fonft 
mit Bogenftempeln, auch nicht mit einer einzigen Platte, fondern mit zweimaligem 
Druck von derfelben Platte hergeftellt ift. Zuerft ift der obere Teil bis zur Mitte 
eingepreßt und dann die untere Hälfte, indem die Platte umgekehrt eingeferzt 
wurde. Das Monogramm HW fteht infolgedeflen in der unteren Hälfte des Mufters 
auf dem Kopf. Das Bandwerk ift dann mit Lackfarben blau, weiß und rot bemalt, 
auf beiden Deckeln verfchieden. In die Mitte des vorderen Deckels ift das Porträt 
des Herzogs Johann Wilhelm, auf den hinteren Deckel das fähliihe Wappen in 
Vergoldung eingepreßt. 

Blindgepreßte fählıfhe Schweinslederbände kommen vor mit dem Porträt Herzog 
Friedrih Wilhelms, der von 1591—1601 Adminiftrator Kurfadifens für den 
minderjährigen Chriftian II. war und als ein großer Bibliophile gilt. Einen folchen 
Band aus der Sammlung Becher befitzt das Mufeum für Buch und Schrift in Leipzig. 
Andere Einbände mit Portratftempein zeigen die Bruftbilder des Kurfürften Johann 
Georg von Brandenburg (1571—1598), der württembergifhen Herzöge Chriftoph 
(auf mehreren Banden in Wolfenbittel) und Ludwig (zwei Bande in der Landes- 
bibliothek in Darmftadt). Das Porträt des letzteren ift auf mehreren Bänden um- 
geben von einer großen Plattenpreffung mit Bandwerk, 2. В. auf einem Einband- 
deckel in der Sammlung Becher. Wie aus den eingepreßten Namen auf den 
Einbanddeckein des 16. Jahrhunderts erfichtlih ift, haben fidi die Bürger oft ihre 
Bücher mit den blindgepreßten oder in Gold gedruckten Bildern ihrer Landesfürften 
Фтафеп laffen. 

Dagegen find die mit dem goldgepreßten Bilde Otto Heinrichs, des Pfalzgrafen 
und Kurfürften bei Rhein (1505—1559), und feinem Wappen gelhmücten Вафег 
in der kurfürftliihen Buchbinderei für feine Schloßbibliothek in Heidelberg gebunden 
worden, die er 1553 zu einer kurfürftlihen Landesbibliothek, der fog. Bibliotheca Palatina 
erweiterte. In Heidelberg, in Münden und in der Vaticana in Rom (wohin ein 
großer Teil der Palatina 1623 als Gefchenk kam) find allein 300 Ott-Heinrih-Bände 
n ihren typifhen Einbänden erhalten’), ich felbft kenne deren 16 in anderen Bi- 
bliotheken «Berlin Staatsbibliothek und Schloßmufeum, Kaflel, Darmftadt, Leipzig 
Börfenverein, Metz, Nürnberg German. Mufeum und Paris). Die Bände find ganz 
im Stil der deutfchen Renaiflance dekoriert, wie es heißt »auf der Welfhen Form 
gebunden mit meins gnedigsten Herrn Wappen«. Ein breiter Rand ift mit der Rolle 
eingepreft, im Mittelfeld ift mit einer fchmaleren Rolle eine Raute oder ein Redited 
gebildet, und darin eine Platte mit dem Porträt Otto Heinrichs eingeprägt. Von 
diefer Portratplatte find fünf verfhiedene Faflungen in durchweg vorzüglihen Schnitten 
verwendet worden. Auf der Rückleite ift entfprechend das pfalzgräflihe Wappen 
angebradit. Die Jahreszahlen, von 1550—1558 reichend, find in Gold aufgedruckt 


DL Rudolf Sillib, Ein Prachtband des Kurfürften Ott Heinrich, in der, Fefifhrift für L.S. 
Olfchki, 1921. 


224 


| 
| 
| 


DER RENAISSANCEBAND IN DEUTSCHLAND, ENGLAND USW. 


"puorgigsapueT "ie 


Cuayaporgig uarpyyjay sne apugquiaipng ^Jopig PEN) 
"u2JI Peg uoa ujaupA uueyo( 802124 изу риеди! Ja}apjo3saa pun зәјешәя ‘681 ‘qqy 


225 


15 


Loubier, Bucheinband. 


N EUNTES KAPITEL 


(Abb. 184). Die Einbände find von braunem Leder, die Rollenverzierungen blind 
gedruckt, das Porträt aber und die kleinen Blätter oder Engelsköpfe in den Ecken 
find vergoldet. Die Rollen diefer Einbände haben die Darftellungen: Prudentia, 
Superbia, Juftitia, Lucretia; Adam und Eva, Auferftehung, Chriftus am Kreuz; Auf- 
erftehung, David, Paulus und Johannes der Täufer, Jefuskind, Putten oder Medaillons 
mit antikifierenden Frauenköpfen oder endlih Pflanzenornamente. Die Einband- 
Dekoration ift originell und bei fparfamer Vergoldung gerade durch Zufammenftellung 
von Blindpreffung und Vergoldung gefdimadkvoll. Einen außergewöhnlihen Pract- 


— 


Abb. 184. Einbanddecke aus der Bibliothek des Pfalzgrafen Otto Heinrich, 1550. | 
Berlin, Schloßmufeum. 


band mit ausfcließlih verwendetem Golddekor, der aber infolge unbeholfener 
Häufung von Einzelftempeln im Mittelfeld nicht mehr gefchmackvoll genannt werden 
kann, befitzt die Heidelberger Univerfitatsbibliothek. ` (Abg. von Sillib a. а. O.. 

Als Hofbuchbinder trat 1550 Jörg Bernhardt aus Görlitz in die Dienfte Otto 
Heinrihs; aus der erhaltenen Beftallungsurkunde ift zu erfehen, daß er nicht nur 
Bacher zu binden, fondern auch für die Hausverwaltung, für Vögel, Pferde und 
Kellerei zu forgen hatte’). Falfch gelefen ilt der Name V. Dathe auf einem Schild- 
chen, das auf mehreren Ott-Heinrih-Einbänden abgedruckt ift. Die Infchrift heißt 
niht У. Dathe und it nicht als der Name eines Buchbinders zu deuten, fondern 
VDMIE und aufzulöfen als die Devife: Verbum Domini Manet In Eternum (Das 
Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit) 5. 


1) f. Arch. f. Сее des Buchhandels, Jahrg, 12, 1889, S. 1528. 
2) f. Stehe, Zur Се. d. Bucheinbands, S. 148. Sillib, a. a. O., S. 226 und vgl. Hufung, Zeitídr. 
f. Bücherfreunde, Neue Folge Jahrg. 10, 1918—19, S. 190. 
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Ganz anders, vollkommen im Grolier-Stif, ift ein überaus reiher Einband de- 
koriert, den Otto Heinrihs Nachfolger, Pfalzgraf Friedrich Ш. im Jahre 1575 als 
Gefhenk anfertigen ließ, еіп Bibeleinband in der Kafeler Bibliothek (Abb. 185). 
Der Einband ift aus braunem Kalbleder gefertigt, die hellen Felder aus weißem 
Leder aufgelegt. Das Bandwerk, das die Deckel überzieht, ift verfchiedenfarbig be- 
malt und von Goldlinien eingefaßt. Der Grund ift bunt gefprenkelt, die weißen 


Abb. 185. Einband für Pfalzgraf Friedrich Ш. Kafel, Landes- 
bibliothek. (Nach Bickell, Bucheinbande aus heff. Bibliotheken.) 


Felder mit Mauresken-Ranken und Goldpunkten bedeckt. In den mittleren Feldern 
fteht das Monogramm des Gefchenkgebers В.Р. C. (= Fridericus Palatinus Comes), 
das kurpfálzifhe Wappen und die Jahreszahl 1575. 

Den Buchbinder Hans Wagner in Lauingen in Bayern lernen wir kennen aus 
einer Plattenpreffung auf einem [Ффбпеп Bande, den Léon Gruel befitzt (Abb. in 
feinem Manuel II, 172). Die Platte йе! das bayrifhe Wappen dar mit der Um- 
[dirift: »Hanns Wagner Buchbinder zu Laugingen 1587«. Einen anderen Band diefes 
Meifters befitzt das Kunftgewerbe-Mufeum іп Köln (Führer, 2. Aufl., S. 115). 
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Als ein hervorragend Ѓфӧпеѕ Beifpiel für eine vergoldete Preflung von einem 
größeren Plattenftempel fei fchließlih noch еіп deutiher Einband aus der Landes- 
bibliothek in Dresden erwähnt. (Abb. 186.) Der Band it durch ein Namenfdild 
und ein Wappenfhild als Eigentum des Marx Bener zu »Schwebilhen Gmind« 
bezeichnet. Die Platte, deren Abdruk bis auf die Mittelfüllung den ganzen Deckel 
einnimmt, ift als das Werk eines Stempelfchneiders FK vom Jahre 1572 bezeichnet. 
Sie ift wie die letzthin erwähnten Porträts vertieft gefchnitten, fo daß der Grund 
vergoldet ift, und die Linien der Zeichnung die Farbe des Leders fehen laffen. Die 
fehr fhön gefchnittene Platte weilt fedis biblifche Bilder auf, die Erfchaffung der Eva 
und den Sündenfall, die Anbetung der Könige, die Verkündigung, Chriftus auf dem 
Olberg, die Auferftehung Chrifti und 
die Kreuzigung. Diefelbe Platte іп Gold= 
preflung kommt vor auf einem Einband 
in der Bibliothek des Börfenvereins der 
Buchhandler in Leipzig (abgebildet von 
Willrih im Archiv Е Buhgew. Nov.- 
Dez. 1907, Abb. 14). 


* ® 
# 


In Deutfhland war іт 16. Jahrhun- 
dert dieGoldfchmiedekunft außerordent- 
lih hoch entwickelt. Kein Wunder, daß 
man hier auch für Вафег, die mit be- 
fonderer Praht eingebunden werden 
follten, die Goldfchmiede heranzog. 
Die Einbände mit filbernen und уег= 
goldeten, gravierten und getriebenen 
Platten, die uns aus dem 16. Jahr- 
hundert erhalten find, find falt fámt- 
lih deutfhe Goldfchmiedearbeiten. 

Unter ihnen nimmt die Silberbiblio- 
Abb. 186. Goldgepreßter Einband für Marx Bener, thek des Herzogs Albrecht von 
1572. Dresden, Landesbibliothek. (Nah Stok- Preußen (1525—68) und feiner Ge- 

bauer, Muftereinbände.) mahlin Anna Maria, aufbewahrt in der 

Univerfitats = Bibliothek in Königs- 

berg i. Pr., [chon nach der Zahl der Bände den erften Platz ein’). Es ift eine un- 

gemein wertvolle Sammlung von 20 Folios und Quarto-Bänden, deren Holzdeckel 
ganz mit filbernen reich verzierten Platten belegt find (Abb. 187). 

Herzog Albrecht nahm lebhaftes Interefle an der Literatur, namentlih an den 
Werken der Reformatoren. Seine große Bibliothek beftand im Jahre 1540 aus 
1500 Werken. Aber auf eine reihe Dekoration der Bucheinbande fcheint er perfón- 
lih im allgemeinen keinen befonderen Wert gelegt zu haben. Die koftbare Silber- 


1) P. Shwenke u. K. Lange, Die Silberbibliothek Herzog Afbrechts v. Preußen. Leipzig 1894, mit 
12 Tafeln. 
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bibliothek ift mehr für feine prunkliebende Gemahlin Anna Maria angefertigt 
worden. 

Drei der Silberbände, die älteften, find Arbeiten von Goldídimieden in Nürnberg 
und Münden. Die anderen 17 find, offenbar nach diefen Vorbildern, in den 50er 
Jahren von Königsberger Goldfchmieden angefertigt worden. Die Platten find entweder 
graviert mit Bandwerk- und Arabeskenmotiven ganz wie die Lederbände der Zeit 
oder mit figürlihen Bildern. Für die Mittelfüllungen und Eckftiicke, Schließen und 
Randleiften ift zum Teil plafti- 
[her Schmuck aufgefetzt. Ein- 
zelne Teile find аиф mit Email 
und Niello verziert. Die plafti- 
{hen Teile find vergoldet, die 
Platten felbft find filbern geblie- 
ben. Die Ricken der Bande 
beftehen aus felten gebogenen 
Platten und find an den Deceln 
mit Scharnieren befeftigt. Die 
vergoldeten Schnitte find ge- 
muftert. 

Die Goldfchmiede in Königs- 
berg haben mit diefen Buch- 
deckeln héchft achtbare Arbeiten 
geleiftet, wenn fie auch in den 
Entwürfen zu den Dekorationen 
nidt viel Originalitát zeigen. 
Denn die figürlihen Gravierun- 
gen führten fie nah Holzfchnit= 
ten in den Büdern, die jene 
Einbánde enthalten, aus, ferner 
nah Düreríhen Holzfchnitten 
und nah Ornamentítidien von 
Aldegrever, Beham, Pencz u.a., 
die plaftiihen Figuren nach Pla- 
ketten anderer Meifter. In der Zu= 


fammenftellung der Mufter find 
Abb. 187. Einband aus der Silberbibliothek Herzog Albrechts 


fie dagegen vielfeitig, faft jeder von Preußen. Von Hieronymus Kösler in Königsberg. 
Einband hat ein anderes Deko- Königsberg i. Pr., Univerfitatsbibliothek. 


rationsprinzip. Von Abb. 187, 
einer Arbeit von Hieronymus Kösler, ift der Silberdeckel mit Bandwerk und Arabes- 
ken ornamentiert, in die Mitte ift eine ausgezeichnete Reliefplatte der Juftitia nach 
einer Plakette von Peter Flötner eingefügt, auf die Ecken find Medaillons mit den 
Evangeliften aufgefetzt. Die Фбпеп Schlieben werden von Löwenköpfen gebildet. 
In anderer Goldfchmiede-Tedhnik ift ein kleines Gebetbuch in der Staatsbibliothek 
in Münden eingebunden. Der Einband ift eine hervorragende, bezeichnete Arbeit 
des Nürnberger Goldfhmiedes Hans Lencker und Ш datiert vom Jahre 1574. 
In die filbernen Platten der Deckel ift die Zeichnung eingraviert und mit farbigen 
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Sdimelzflüffen ausgefüllt, im Mittelfeld die Erfchaffung der Eva, in den Eden die 
Evangeliften, auf dem Riickdeckel allegorifche Figuren. Sogar die Innenfeiten der 
Deckel find mit Sdimelzflüffen gefhmückt: Ranken mit Vögeln und Infekten. Der 
vergoldete Rücken enthält zwei allegorifhe Figuren in Rollwerk-Kartufchen. 

Für den Kurfürften Friedrich den Weifen von Sachfen ift ein intereffanter Einband von 
dem Nürnberger Goldfhmied Paul Möller gefertigt worden, den die Univerfitats- 
bibliothek in Jena bewahrt. Auf dem Lederbezug ift in die Mitte eine Miniatur- 
malerei aufgelegt, und in die Ecken vier Medaillonreliefs mit den Evangeliftenbildern 
und vier Wappenfchildchen aus Silber und Email’. 

Kurfürft Auguft von Sachfen ließ als Gefhenk für den Herzog Ulrih von 
Mecklenburg ein kleines Gebetbudi von dem Hofmaler Góding ausmalen und koftbar 


ESL Ze? 


Abb. 188. Goldener emaillierter Einband für Kurfürft Auguft von Sadifen. Gotha, Mufeum. 


in einen Einband von purem Golde binden. Das Bandchen befindet fich jetzt im 
Mufeum in Gotha (Abb. 188. Die figürlihen Reliefs der Deckel und des 
Rüdens find mit Emailfarben bemalt, die architektonifchen Nifhen find mit Dia- 
manten, Rubinen und Smaragden befetzt. Das Ihöne Stück ift in Dresden gefertigt. 

Ebenfalls mit Emailfarben bemalt, aber ohne den Schmuck edler Steine find die 
goldenen Einbände zweier kleinen Gebetbiicher іп епі фет Befitz. Das eine, für 
den Gebrauch der Königin Elifabeth beftimmt, wird im Britifhen Mufeum aufbewahrt, 
das andere, das die Königin Henrietta Maria, Gemahlin Karls I. von England, be- 
feffen haben foll, im South Kenfington Muleum. Das letztere ift eine Dresdener 
Arbeit?). 

Zu den künftlerifch bedeutendíten Silberarbeiten der deutfchen Spatrenaiflance ge- 
hören die Einbanddeckel für zwei große МеВБафег, die der Goldfchmied, Kupfer- 
teher und Maler Anton Eifenhoit aus Warburg in Weftfalen in den Jahren 
1588—89 gefchaffen hat. Sie bilden einen Teil der filbernen Altarausftattung, die 


1) Abg. bei Bruck, Friedrih der Weile als Förderer der Kunft, Taf. 21. 
2) Nach freundlicher Mitteilung des Mufeumsdirektors Purgold in Gotha. 
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der Künftler für den Fürftbifhof von Paderborn Theodor von Fürítenberg aus- 
geführt hat, und find in dem Befitz der Fürftenbergfhen Familie in Herdringen. 
Der Кап ег hat auf dem oberen Deckel des einen Buches, eines Pontificale Ro- 
manum, Aaron als Vertreter des alten Teftaments und vier Кифепумег, auf dem 
unteren den Papft als Vertreter des Neuen Teftaments und die Evangeliften dar- 
geltellt. Auf dem anderen Buch, einem Kölner Miffale, fehen wir oben das Paflah- 
feft (Abb. 189), unten das Abendmahl, umgeben von Allegorien der Jahreszeiten in 
wundervollen nackten Figuren. Die Treibarbeit verrät fowohl in der ganzen Dekoration 
wie befonders in der Ausführung des Figürlihen einen hochbegabten Künftler. Seinen 
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Abb. 189. Silbereinband von Anton Eifenhoit. Abb. 190. Sammetband mit filbernen Befthlagen. 1626, 
1588—89. Herdringen. Nürnberg, Germanilhes Mufeum. 


Stil hat er während eines fangen Aufenthaltes in Rom an der Plaftik der italienifchen 
Hochrenaiflance gebildet. 

Wir werden im 10. Kapitel fehen, daß die filbernen Einbanddeken für kleine 
Gebet- und Gefangbiicher noch im 17. und 18. Jahrhundert im Schwange waren, für ` 
Bücher großen Umfangs kamen fie jedoh nah dem 16. Jahrhundert aus dem 
Gebraud. ‘ 

Von den Вафегп der Renaiffance-Periode, die in Sammet gebunden und mit koft- 
baren filbernen Befchlägen gefchmiickt find, fei die im Jahre 1542 gebundene Leipziger 
Stadtbibel erwähnt, vor allem aber mehrere Nürnberger Einbände. Das Gefchlechts- 
buch der Familie Tucher in Nürnberg (noch im Befitz der Familie) ift mit wunder- 
vollen Befhlägen von der Hand des Nürnberger Goldfhmiedes Hans Kellner 


1) f. Anton. Eifenhoits Silberarbeiten, herausgegeben von Julius Leffing, Berlin 1879. 


231 


NEU NT ES КАЕТТЕГ 


im Jahre 1559 gefdimüdkt. Jeder Deckel trägt fünf filberne vergoldete Befchläge mit 
durhbrohenen Umrahmungen, auf der Vorderfeite find es Darftellungen des Се» 
kreuzigten und der Tugenden: Veritas, Pax, Prudentia, Simplicitas. Sechs Buckel in 
Geftalt von Engelskópfdien dienen zum Schutz der flachgearbeiteten Веі ае. 

Für das »Banco-Budi« der Stadt Nürnberg vom Jahre 1621, im Germanifchen 
Mufeum ausgeftellt, find zwei Einbände gefchaffen worden, ein lederner für den täg- 
lihen Gebrauch und ein filberner für фе Gelegenheiten. Das Buch war fo ge- 
bunden, daß jede der beiden Einbanddecken daran befeltigt werden konnte. Einen 
anderen Einband aus dem Germanifhen Mufeum, einen roten Sammetband mit 
hervorragend fhónem Silberbefchlag vom Jahre 1626 gibt Abb. 190 wieder. Der 
Mittelbefhlag ftellt die drei Nürnberger Wappen, von zwei weiblichen Halbfiguren 
eingefaßt, vor. 


* Ф 
Ф 


In England wurden, wie Фоп erwähnt ift S. 114), im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts die Einbände mit Blindpreffungen im gotifhen Stil verziert. Das конфе 
Ornament erhielt бф in diefen Preflungen fehr lange, Renaillance-Ornamente fanden 
noch fpater Eingang als in Deutfchland. Ert in der letzten Zeit der Regierung 
König Heinrichs УШ. (1509—1547), also in den vierziger Jahren des 16. Jahrhunderts, 
kamen die italienifch-franzéfifthen Einbandverzierungen in den Renaiflanceformen nach 
England. 

Thomas Berthelet, der Drucker und Buchbinder Heinrichs VIII. und feiner 
Nachfolger Eduards VI. und Maria der Katholifchen'), fheint die neuen Formen in 
London eingeführt zu haben. In einer Beredinung der Bücher, die er für den 
König 1541—43 geliefert und gebunden hat, heißt es, er habe »bound after the 
facion of Venice«, »arabeske drawing in golde«, »gorgiously gilted on the leather«*. 
Eins diefer Bücher mit den Initialen und dem Wahlfpruh des Königs aus dem 
British Museum zeigt die Abb. 191. Der Einband von weißem Leder ift mit [pär- 
lihen Mauresken-Ranken in Goldpreflung im Stile der Aldus-Einbände verziert. 
Im Mittelfelde fteht der Wahllpruh »Dieu et mon droite, daneben die Initialen 
Н. В. <= Henricus Rex), auf den Schnitt find die Worte »Rex in aeternum vive« 
in Gold aufgemalt. Ein anderer brauner Lederband mit dem Wappen des Königs 
hat im Mittelfeld zwei Renaillancefhilder und kleine Blattftempel und eine Ornament- 
einrahmung?) — eine Dekoration, wie fie auch bei Aldinen-Einbánden vorkommt. 
Außerdem find nodi Abdrüke von Medaillon-Köpfen mit den Beifchriften Plato und 
Dido auf dem Einbanddeckel angebracht. 

War zur Zeit der Regierung Heinrichs VIII. die Mehrzahl der Einbände noch 
mit Blindpreffungen ausgeftattet, fo wird unter feinem Nachfolger Eduard VI. 
(1547 —53) die Goldprellung allgemeiner gebráudiidi. Der Buchbinder des Königs, 
ebenfalls noch Berthelet, führte jetzt die Dekoration 4 la Grolier ein. Das Band- 
werk ift auf diefen engliffien Einbänden тей einfach, und wo es reicher geftaltet 
auftritt, nicht eben originell, fondern hält fidi eng an die Vorbilder. Es ift eine 
ziemlich betrachtlihe Anzahl von Einbänden für Eduard VI. erhalten, immer ап 


1) Davenport, Th. Berthelet, Chicago, Caxton Club, 1901. 
2) Flether, English bookbindings, The Portfolio ‚London 1896, S. 15. 
*) Abg. bei Wheatley, Taf. 7. 


232 


Vitia, «> ee) Ate, < бань mM. ^ Juge d 


al 


= оччо rs nn ER 


DER RENAISSANCEBAND IN DEUTSCHLAND, ENGLAND USW. 


feinem Wappen und den Initialen zu erkennen. So find auch die Bücher der Königin 
Maria der Katholifhen (1553—1558) dekoriert, denn Bethelet arbeitete auch 
nod für fie. 

Einen höheren Auffchwung nahm die engliffie Buchbinderkunft unter der Regierung 
der Königin Elifabeth (1558—1603), Die Einbande wurden vollkommener in der 
Technik und feiner und felbftändiger in der Dekoration. -Die Königin liebte fdhóne 
Bücher und ließ fie mit künftlerichen Einbänden verfehen. Wie wir noch fehen 
werden, intereffierte fie fich befonders für die geftikten Einbandbezüge. Die Leder- 
einbände ihrer Bibliothek tragen das kónig- 
lihe Wappen, ein Einband auch ihr Por- 


Abb. 191. Einband von Thomas Berthelet für Heinz- Abb. 192. Einband für Königin Elifabeth von England. 
rih VIII. von England. London, British Museum. London, British Museum. (Nach Wheatley.) 
(Nach Fletcher, The Portfolio.) 


trat. Noch andere Zeichen deuten auf ihren Befitz hin: die Rofe des Haufes Tudor 
und der Falke als das Wappenzeihen ihrer Mutter Anna Boleyn. Einige ihrer 
Вафег find ganz im orientalifh-venezianifhen Stil mit Arabesken in vertieften 
Füllungen gebunden. Die тееп aber haben die von den orientalifchen Einband- 
verzierungen abgeleitete Dekoration mit einem eingepreßten vergoldeten Mittelftück 
und vier Eckftücken mit eingraviertem Arabesken- und Bandwerkornament, die wir 
in Deutfhland um diefelbe Zeit fo fehr verbreitet fanden. Ein fehr (фӧпеѕ Bei- 
fpiel hierfür ift der Einband der Flores Hiftoriarum von Matthaeus von Weftminfter, 
gedruckt in London 1570. (Abb. 192) Auf das braune Leder des Bezuges find 
das Mittelftük und die Zierfüllungen der Umrahmung aus weißem Leder aufgelegt. 
Alle Verzierungen find in Gold gepreßt, audi das Wappen in der Mittelkartufhe und 
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die vier Plattenpreffungen der Eckfticke. Der Grund ift goldpunktiert. Die fünf 
Platten des Mittelfeldes find mit Band- und Rollwerk ornamentiert. Die von den 
orientalifhen Einbänden (vgl. Abb. 111ff.) übernommenen fchmalen Zierfelder des 
Rahmens find mit kriegerifhen Emblemen gefchmickt, fie tragen die Initialen I. D. P. 
«wohl = John Daye printer). Ein anderer Einband für Elifabeth hat außer vier 
Arabesken-Eckftiiken eine große Grolier-Kartulhe und darin das Wappen. 

Das Beifpiel der Königin wekte Nacheiferung bei den Großen ihres Hofes, gerade 
wie es in Frankreih der Fall war. Robert Dudley Earl of Leicefter, Cecil Lord 
Burghley, der Earl of Arundel, Thomas Wotton, Matthew Parker der Erzbilhof 
von Canterbury, Sir Julius Caefar und viele andere hohe Herren waren Freunde 
. @бпег und Íhóngebundener Bücher, die jetzt im Britiihen Mufeum und in den 
reihen englifchen Privatfammlungen aufbewahrt werden’). 

Der Erzbifhof Parker legte in feinem Наше eine eigene Bucdbinderwerkftatt an, 
wo auch der oben befhriebene und abgebildete Einband für Elifabeth, den er der 
Königin zum Gefchenk machte, gebunden fein wird. 

In kënen Grolier-Dekorationen zeichneten fih befonders die Bücher für Sir 
Thomas Wotton aus, er nahm auch das Motto Groliers auf und bezeichnete feine 
Bücher mit »Thomae Wottoni et amicorum«. 

Das Grolier-Bandwerk, die Maioli-Kartufhen und die Plattenftempel für Mitel- 
und Ec«ftüke, wie in Lyon und am [achfifchen Hofe, das find die hier immer 
wiederkehrenden Deckelverzierungen. Die Befitzer der Bücher erkennen wir an den 
aufgedruckten Namen, Chiffern und Wappen, aber die Namen der Buchbinder, die 
die Bände ausgeführt haben, find uns, ebenfo wie es in Frankreih und Italien der 
Fall war, nicht überliefert. 

Sir Julius Caefar befaß u. a. eine reizende Reifebibliothek von 42 kleinen hübíd 
ausgeltatteten Banden in einem wie ein großes Buch geltalteten Holzkalten, jetzt im 
Belitz des British Museum). 

Auch König Jakob I. (1603—25) war als Freund der fdiónen Literatur ein För- 
derer der englifchen Buchbinderkunft. Für feine große Bibliothek befchaftigte er gegen 
Jahresgehalt als Buchbinder John Gibson in Schottland und John und Abraham 
Bateman in England. Seine Bücher waren vorzugsweile in (ћӧпеѕ Maroquin ge- 
bunden und reich und зеФтафуоЙ dekoriert, entweder mit dem ornamental um- 
rahmten Wappen und vier Eckplattenftempeln oder nah Art der gleichzeitigen 
franzöhfchen Einbände mit kleinen heraldifhen Lilien und Difteln, die in Reihen über 
den ganzen Deckel verteilt find. In denfelben beiden Dekorationsarten find zahlreiche 
Вафег für feinen Sohn Henry, Prinzen von Wales, verziert. 

Aber die englifhen Könige liebten neben den Lederbezügen auch andere Bezug- 
ftoffe für die Einbände ihrer Büher. Vom Mittelalter her blieben die Sammet- 
bezüge mit filbernen und goldenen Befchlagen im 16. Jahrhundert in Gebraud. 
Außerdem waren im englifhen Königshaufe vom Anfang des 16. Jahrhunderts an 
bis zum 18. Jahrhundert geftikte Einbandbezüge [ehr beliebt). Die Stickerei wurde 


1) Viele Abbildungen in den Tafelwerken von Fletcher, English bookbindings, London 1895. Daven- 
port, Royal English bookbindings, London 1896, Holmes, Specimens of royal bookbinding in Windsor 
Castle, London 1893. 

D Abgebildet bei Fletcher, English Bookbindings in the British Museum, Taf. 43—45. 

3) f. Davenport, English embroidered bookbindings, London 1899. 
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auf Sammet, Seide, Atlas, Leinen oder Canevas ausgeführt mit bunter Seide oder 
Wolle, Gold und Silberdraht, auch mit kleinen Perlen. Die älteren Stickereien find 
in Flachftikerei gearbeitet, diejenigen aus dem [paten 16. und dem 17. Jahrh. in 
Reliefftikerei. Die Mufter bildeten тей Wappen mit Wappentieren und heraldifchen 
Blumen. Auf einem fhónen Einband von rotem Sammet für Heinrih УП. im Bri- 
tish Museum find das Königswappen mit der Krone und dem Gürtel des Hofenband- 
ordens und in den Ecken vier große Rofen aufgeftickt'). ` 

Befonders liebte die Königin Elifabeth die geftickten Einbande. Auch foll fie, 
wie andere erlaudite Frauen der Zeit, 
Einbandbezüge mit eigener Hand ge- 
ftikt haben. Die Bodleianifhe Biblio- 
thek in Oxford befitzt einen Einband 
von rotem Sammet mit Rofenranken in 
Gold und Silberftikerei, der der Köni- 
gin 1584 als Neujahrsgekhenk über- 
reiht wurde. 

Sehr eigenartig in der йара ift 
ein geftidxter Einband, den ihr der Erz- 
bifhof Parker zum Gefhenk machte (im 
British Museum, Abb. 193). Auf grü- 
nem Sammet ift die Applikationsftickerei 
mit bunter Seide und Gold- und Silber- 
draht gearbeitet: in der Mitte der Vor- 
derfeite ein blühender Rofenftrauch, da- 
neben zwifhen anderen Blumen vier 
Rehe, ringsherum als Umrahmung ein 
Gehege. 

Waren die geltikten Einbande über- 
haupt für den Gebrauch wenig geeignet 
und nur für Prunkeinbände denkbar, fo 
bewahrten fie doh im 16. Jahrhundert 


à d Е . Abb. 193. Geftiditer Einband für Königin Elifabeth 
no en Stil ornamentaler Mufter, die von England. London, Brit. Mus. (Nach Wheatley,) 


der Technik angepaßt waren. Im 17. und 

18. Jahrhundert verließen fie zu ihrem großen Nachteil diefen materialgerechten Stil 
und verfuditen fidi an Porträts und ganzen Figuren, die durch die Technik zu Zerr- 
bildern wurden. Näheres darüber wird am Ende des 10. Kapitels gefagt werden. 


* * 
* 

Uber den Bucheinband in Shweden find wir durch das umfaffende Werk des 
Freiherrn Johannes Rudbeck fehr gut orientiert”). Innerhalb der Renaiflance-Periode 
des 16. Jahrhunderts finden wir in der Technik und Dekoration in Schweden alles 
wieder, was wir am deutlichen Renaillance-Einband beobachtet haben. Die Arbeiten 


1) Fletcher, English bookbindings, Taf. 9; bebe auch Taf. 11 u. 14. 
D Svenska bokband under nyare tiden. 3 Bde. Stockholm 1912—1914 mit 166 Taf. Bd. 1: 1521 
bis 1718, 2: 1718—1809, 3: 1809—1880. 
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der fhwedifhen Buchbinder ftehen ftark unter deutfhem Einfluß. Wir finden hier 
wie dort vor allem Blindpreffungen von Rollen und Plattenftempeln mit Figuren und 
Ornamenten im Renaiflanceftil, die bis 1625 in Geltung blieben, nur mit dem Unter- 
Кеа, daß diefe Blindpreffungen mehr auf braunem Kalbleder als auf weißem 
Schweinsleder ausgeführt wurden. An  Rollengravierungen finden wir biblifche 
Motive wie Chriftus, Johannes, Paulus und Petrus wieder, auch die üblihen alle- 
gorilhen Figuren, z. B. Spes, Fides, Caritas, Temperantia oder Medaillons mit 
antikifierenden Köpfen oder rein ornamentale Мийег. Die Verwendung einer Rolle 
mit dem fählilhen Wappen (Rudbe Taf. 16) läßt den Schluß zu, daß fachfifche Rollen- 


Abb. 194. Einband für König Karl IX. von Schweden, zwifchen 1604—1611. 
Stokholm, Kgl. Bibliothek. 


ftempel nach Schweden ausgeführt wurden. Auch die bekannte fachfifche Kranzrolle 
treffen wir wieder an, und fie wird auch hier für die äußerte Umrahmung 'ver- 
wendet. In die Mitte werden Platten eingepreßt, wir begegnen den bekannten Dar- 
ftellungen der Kreuzigung, der Juftitia, der Lucretia, oder einem Porträt oder dem 
[hwedifhen‘ Reichswappen mit den königlihen Monogrammen oder Ornamenten. 

Dann dringt auch hier allmählich die Goldpreflung ein, ein frühes Beifpiel dafür 
ift ein Band aus dem Jahre 1545 (Rudbeck, Taf. 4). Später, gegen Ende des Jahr- 
hunderts, treten auch hier die Edk- und Ммейафе mit Bandwerk und Arabesken 
auf Íhraffiertem Grunde auf (Taf. 8, 9, 17, 18), auch größere, den Deckel füllende 
Plattenpreffungen (Taf. 19). Dazu werden die Goldfchnitte zifeliert. 

Als ein Beifpiel der fchwedifchen Bindekunft, das eine originellere felbftändigere 
Dekoration aufweift, bilde ih einen Pergamentband mit Goldpreflung ab, der für 
König Karl IX. hergeftellt wurde (Abb. 194). In das Mittelfeld ift das Reidiswappen 


236 


DER RENAISSANCEBAND IN DEUTSCHLAND, ENGLAND USW. 


‚ mit dem königlihen Monogramm CR (Carolus Rex) eingeprägt, umgeben von 
mehrfahen Einfallungen aus Goldlinien und zwei Rollen mit Renaiflance-Orna= 
menten, in die vier Eden ift ein Eichel-Stempel gefetzt. Da Karl IX. von 1604 
bis 1611 regierte, muß der Einband aus dem erften Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts 
herrühren. 

Namen von [hwedifhen Buchbindern des 16. Jahrhunderts hat Rudbek nicht aus- 
findig gemacht. 

Mit dem danifchen Bucheinband des 16. Jahrhunderts, über den uns Emil 
Hannover!) etwas orientiert hat, verhält es fih ebenfo wie mit dem [hwedilden, 


Abb. 195. Einband mit dem Bildnis König Friedridis II. von Dänemark. 
1594. Kopenhagen, Kgl. Bibliothek. 


wir erkennen auch hier einen ftarken Einfluß der deutíhen Bindekunft: zuerft Blind- 
preffung von Rollen und Plattenftempeln auf braunem Kalbleder, dann Goldpreflung 
von Wappen- und Portrátplatten. Als Beifpiel gelte ein Band von 1594 mit dem 
Bildnis König Friedridis II. von Dänemark in Goldpreflung und einer blindgedruckten 
Rollenumrahmung (Abb. 195). 

Im 17. und vollends im 18. Jahrhundert überwiegt in Schweden wie in Dänemark 
der Einfluß der franzófifhen Einbandkunft ebenfo wie in den übrigen Ländern. 


1) Kunftfaerdige gamle bogbind. Kopenhagen 1907, S. 12—15, Abb. 116—120. 
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m ganzen 17. und 18. Jahrhundert, durch die Stilepochen Louis Quatorze, Louis 

Quinze und Louis Seize hindurch, hatte Frankreih in der Kunft des Buchbindens 
die Vorherrfchaft inne. Seine Könige Ludwig XIII., Ludwig XIV., Ludwig XV. 
und Ludwig XVI. fetzten das Intereffe und die Vorliebe ihrer Vorgänger für (фӧпе 
Bucheinbande fort und erhielten dadurch die Blüte der franzöhfchen Buchbindekunft. 

In diefer ganzen Epoche — das fei fogleidi als Charakteriftikum hervorgehoben — 
bevorzugten die franzófiffien Buchbindermeifter das leuchtend rote Maroquin. Auf 
dem Grunde des roten Maroquins heben fih allerdings die reichen, feinen, aus Teil- 
ftempeln zufammengefetzten Goldornamente der Handvergoldung befonders wirkungs- 
voll und glänzend ab. 

Während der Regierung Ludwigs XIII. von Frankreih (1610-43), um 1620, 
kommt ein neuer Stil der Einbanddekoration auf, der dem Einband des 17. Jahr- 
hunderts fein befonderes Gepräge gibt: die filigranartigen Ornamente der »fers 
pointillés«. 

Die für ihn als Dauphin gebundenen Bücher find noch ganz fo dekoriert wie die 
Einbände für Heinrich IV. «f. S. 193). Die Deckel find mit Reihen von Lilien und 
Delphinen befetzt, in der Mitte fteht das Wappen des Dauphins und in den Ecken ein 
ein doppeltes å (das grieh. L) als Monogramm. Nachdem er den Thron beftiegen hatte, 
find feine Bücher mit dem Doppelwappen von Frankreich und Navarra und mit Semis- 
Reihen von doppelten A oder von gekrönten L oder von Lilien verziert. Einen [hönen 
Band der letzteren Dekoration aus der Staatlihen Kunftbibliothek in Berlin gibt 
Abb. 196 wieder. Diefer Band ift zwar ert nah dem Tode Ludwigs XIII. gebunden, 
aber, da er das Werk »Triomphes de Louis XIII« enthält, noch in der Art der 
Einbände für den König dekoriert und fo feinem Nachfolger Louis XIV überreicht 
worden. Wenn ИФ neben dem gekrónten L ет doppeltes A findet, fo deutet diefes 
auf Anna von Öfterreih hin, die Gemahlin Ludwigs ХШ., die felber eine große und 
gelchmadtvolle Bücherfammlerin war. Diele Einbánde werden dem von 1606—1638 
tätigen Macé Ruette, dem Nadfolger des Clovis Eve als Hofbuchbinder, zu- 
gelchrieben‘). 

Unter den ftiliherten Blütenftempeln und Lorbeerzweigen auf delen Einbänden für 
Ludwig ХШ. finden fich nun als Eckverzierungen auch kleine Stempel, deren Kurven aus 
punktierten Linien beftehen. Das ift das erfte Vorkommen der neuen Verzierungs- 
art, der »fers pointillés«, der punktierten Stempel, die ganz aus didit neben- 
einanderftehenden kleinen Punkten zufammengefetzt find, als ob fie mit der Punze 
in das Leder eingefchlagen wären «f. Abb. 14, Fig. 9. 

In der Verzierung der Lederdecken mit diefen pointillé- Stempeln ragen befonders 
zwei franzofifhe Мейег hervor, der eine mit dem Namen Le Gascon und der 
zweite namens Florimond Badier. 


1) Gottlieb will dem Macé Ruette auch den mit Punktftempeln und farbigen Lederauflagen reich 
verzierten Wiener Band zuweifen, den er auf Tafel 53 abbildet. 
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Der Name des Le Gascon als eines Buchbinders iff mehrfach bezeugt. Zuerít im 
Jahre 1622 durch einen Zahlungsvermerk der Confrerie de St. Jean-Porte-Latine, 
der Gilde der Buchhändler und Buchbinder. Er erhielt von der Confrérie 4 livres 
10 sous für ein rotes Maroquinfell, um ein МШае für fie zu binden. Dies Miffale 
wird weiterhin befchrieben als »relié en maroquin incarnat doré à petits fers«. Dann 
find Briefe der Bücherliebhaber Peiresc, Du Puy und François Augufte de Thou aus 
den Jahren 1627 und 1629 erhalten, worin des Le Gascon als eines gefdiicten Buch- 
binders und Meifters von Ruf gedacht wird. In einem Brief von 1627 heißt es: 
»Gascon qui ne faict que des chefs d'oeuvre au prix de tous les autres de sa 
profession«!), Aber da man weiter nichts vom Leben des Meifters weiß, und da 
der Name Le Gascon nur wie ein Beiname »der Gascogner« klingt, fo haben einige 
Fadleute und Gelehrte, wie Léon Gruel und Henri Bouchot angenommen, Le Gascon 
fei nur ein Beiname für den gleichzeitigen Florimond Badier gewefen. Dod das ift 
nichts weiter als eine Hypothefe. Während Le Gascon nah dem Zeugnis der ап= 
geführten Akten und Briefe (фоп in den zwanziger Jahren ein berühmter Meilter 
war, fallen die fignierten Bände Badiers erft nah 1550. Badier wurde überhaupt 
ert 1645 Мейег. William J. Fletcher?) hat die Le Gascon zugefchriebenen Ein- 
bände mit denjenigen, die Badier mit feinem Namen bezeichnete, näher verglichen 
und gefunden, daß die Arbeiten beider ihre befonderen Stileigentümlichkeiten haben. 
Man hat danach eher anzunehmen, daß Le Gascon den neuen Stil erfunden habe, 
und daß Badier ihn aufgenommen und mit geringerem Gefdid in der Technik und 
geringerer Feinheit in den Muftern der Stempel nachgeahmt habe. 

Mit Sicherheit läßt fich freilich kein einziger Einband als das Werk 45 Le Gascon 
nahweilen, aber die Einbände, die nach ihrer Dekoration als Werke [einer Hand 
gelten, find ihm zum Teil {chon durch lange Tradition zugefchrieben worden. Ein 
berühmtes Gediditbudi »La Guirlande de Julie«, das der Herzog von Montaufier 1641 
für Julie Lucine d'Angennes von dem Kalligraphen Jarry fchreiben und von Nicolas 
Robert mit Blumen ausmalen ließ, foll beifpielsweife von Le Gascon gebunden 
worden fein. So bezeugt am Ende des 17. Jahrhunderts der damalige Befitzer 
M. de Gaigniéres »il fut relié par le Gascon, qui n'avoit point d'égal en son art«. 
Das Bud ift jetzt іт Befitz des Herzogs von Uzés>). 

Vielleiht find noch einige Bände für Ludwig XIII. von Le Gascon gebunden, 
andere hat er für Ludwig XIV. und feine Gemahlin Maria Therefia, für den Feld- 
herrn Prinzen Condé d. Abb. 199), für den Kanzler Pierre Séguier, den Bifchof 
Dominique Séguier, die Brüder Du Puy, Habert de Montmort, N. C. F. de Peiresc, 
Sir Kenelm Digby «f. Abb. 197) ausgeführt. Reich an Einbänden in feinem Ver- 
zierungsltil find die Parifer Nationalbibliothek und das Britifhe Mufeum. 

Le Gascon band mit Vorliebe in rotes Maroquin, was nun einmal den [chénften 
Untergrund abgibt für die fein punktierten Goldmufter. Er pflegte zwei Arten der 


1) vgl. Thoinan, Les relieurs francais. Paris 1803, S. 292. 

*) Bookbinding in France. London 1895 (The Portfolio Monographs No. 10) S. 41ff. und Biblio- 
graphica Bd. I. 

3) Wenn in einem der zitierten Briefe einmal der unriditige Zufchnitt eines Buches getadelt wird, 
fo würde іф daraus nicht gleich den Schluß ziehen, daß Le Gascon nicht als Buchbinder, fondern nur 
als Vergolder glänze, wie es Gottlieb auf Spalte 26 tut, oder, daß er ein fchlehter Buchbinder ge- 
welen fei, wie Bogeng in feinem »Bucheinband«, Halle 1909, S. 258, fagt. 
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Dekoration. Bei der einen, der älteren Art, ift die ganze Buchdecke mit durch- 
fhlungenem Bandwerk bedeckt, und die kleinen von dem Bandwerk umfchloflenen 
Felder find mit ornamentalen Blumenftempeln befetzt. Der Grund dazwifchen aber 
ift mit den feinen Pointille-Spiralranken über und über bedeckt. Die Ränder umzieht 
eine feine ornamentierte Kante. Die kleinen Füllungen in folhen Muftern hat er 
gern mit ausgelegten Stücken von gelbem, olivgrünem und braunem Maroquin farbig 
hervorgehoben. Den hervorragendften Einband diefer Art befitzt das British Mufeum 
«Abb. 197). О ет ganz ähnlih ift der Einband Abb. 198 aus der Sammlung 
Dr. Bechers aus Karlsbad, jetzt im Mufeum für Buch und Schrift in Leipzig. 

Bei der zweiten Dekorationsart Le Gascons fchliefen fih an das Mittelfeld mit 
dem Wappen des Belitzers vier große reiche Buketts von Ranken an, ähnlich dem 
Filigran in bewundernswürdiger Kleinarbeit mit feinem Gefhmad aus den kleinen 
fers pointilles zulammengefügt. Diefe Dekoration reprafentiert ein herrliher Einband 
mit dem Wappen des Prinzen Conde, des »großen Conde«, wie er genannt wird, 
in der Nationalbibliothek in Paris (Abb. 199). Zwei andere Bände diefer Art mit 
vier Pointillé-Buketts, den einen aus der Bibliothèque Mazarine in Paris, bildet Brunet 
ab (La reliure ancienne et moderne, Taf. 19 und 41). Ein Sedezbändhen von 1633 
befitzt das Britifhe Mufeum (Taf. 5 bei Fletcher, Portfolio). 

Von Florimond Badier willen wir, daß er bei dem Meifter Jean Thomas in der 
Lehre war und 1645 Мейег wurde. Wir kennen drei Einbände, die er felbft mit 
feinem Namen іп eingedruckten Goldbuchftaben als feine Arbeiten bezeichnet hat, 
was übrigens, foviel wir willen, kein anderer Buchbinder des 17. Jahrhunderts getan 
hat. .Erft im 18. Jahrhundert fignierten die Meilter ihre Arbeiten. Den егеп diefer 
drei fignierten Einbände Badiers, der den Druck »L’Imitation de Jesus-Chrift« 
«Paris 1640) ит Неве und in der Nationalbibliothek in Paris aufbewahrt wird, gibt 
Abb. 200 wieder. Kam es im 16. Jahrhundert nur gelegentlich vor, die Innenfeiten 
der Deckel zu verzieren, fo wurde es im 17. Jahrhundert häufiger, fie mit feinem 
Leder zu beziehen und diefen fogenannten Lederfpiegel ebenfo wie die Außenfeiten 
mit reihen Goldpreflungen zu verzieren. Oder man тафие den Spiegel von Leder 
oder Seide, ließ ihn unverziert und f[hmücte nur die Ränder mit feinen Fileten- 
muftern, eine Sitte, die auch im 18. Jahrhundert häufig befolgt wurde. Der franzöfifche 
Buchbinder nennt die verzierten Innendeckel »doublures«. So hat Badier auch die 
Innendeckel des erwähnten Einbands ganz reich mit Pointille- Stempeln verziert, 
ebenfo reih wie die Aufenfeiten, und am unteren Rande in goldenen Buchftaben 
verzeichnet: »Florimond Badier fecit inv.« (von F. B. erfunden und ausgeführt). 
Eine farbige Abbildung der Spiegelverzierung gab Gruel in feinem Manuel, Bd. I, 
Tafel zu S. 44, ebenda auch eine farbige Abbildung des Hinterdeckels. Auf den Außen- 
feiten diefes Einbands Ш in fedis Füllungen zwifhen dem Bandwerk ein kleiner 
Stempel verwendet worden, der in punktierten Umrißlinien einen Männerkopf vor- 
ftellt. Das wäre alfo ein charakteriftifhes Zeihen für die Einbände Badiers, und 
andere mit demfelben eigenartigen Stempel, den Badier offenbar gern wie eine Art 
Signet anwandte, müílen demnach als Arbeiten Badiers gelten, z. В. der Band in 
der Parifer Nationalbibliothek, den Bouchot auf Taf. 65 wiedergibt, ferner ein Band 
in der Landesbibliothek in Kaffel. 

Der zweite von Badier fignierte Einband enthält die »Plaidoyers de Monfieur 
Le Maistre«, gedruckt 1657 in Paris und trägt innen auf dem Hinterdeckel die Be- 
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zeichnung »Badier facieb«. Er war zuletzt im Befitz von Mr. Chriftie-Miller in Britwell 
Court (Fletcher S. 43) und ift 1920 bei Sotheby für den hohen Preis von 610 £ 
(— 12200 Mark) an den Londoner Antiquar Quarith verkauft worden. Den dritten 
mit Datum und Namen bezeichneten Band befitzt die Staatsbibliothek in Berlin, er 
enthält das von Plantin 1653 gedruckte Miflale Romanum, auf den Vorderdeckel ift 
die Jahreszahl 1659 eingedruckt, auf dem Hinterdeckel fteht »Florimond Badier inv. 
et fecit« (befchr. u. abgeb. von Hufung in der Collijn-Feftíhrift. Upfala 1925). 
Unter den bereits genannten Bibliophilen, für die Le Gascon feine köftlihen 


Abb. 200. Einband von Florimond Badier. Paris, Biblio- 
theque Nationale. 


Arbeiten ausführte, war als Sammler der bedeutendfte Nicolas Claude Fabri de 
Peiresc (f 1637). Er erinnert uns in feiner Liebe für (höne und fein gebundene 
Bücher an Grolier und J. A. de Thou. Aber auch von feiner reichhaltigen Bücher- 
fammlung find nur wenige Bände reich dekoriert, die meiften tragen auf ihren ganz 
erlefenen Maroquinbezügen nur die eigentümlihe, aus den griechifchen Anfangs- 
budftaben feiner Vornamen N К Ф zufammengeletzte Chiffre des Peiresc. Einen 
Einband der letzteren Art aus dem ВгиЙфеп Mufeum gibt Fletcher, Bookbinding in 
France, S. 48, wieder, einen der reicher dekorierten in der Parifer Nationalbibliothek 
Bouchot auf Tafel 62. Auf dem letzteren finden wir einen auf franzdfifhhen Ein- 
bänden des 17. Jahrhunderts öfter vorkommenden Stempel: ein fchrag durchftrichenes S, 
»s barrée« oder »s fermée«, wie es genannt wird, das als Rebus aufzulöfen ift: 
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»Fermesse«, d. i. Standhaftigkeit. Peiresc ftand wegen der Liberalität, mit der er 
feine reichhaltige Bibliothek vielen, die Bücher zum Studium brauchten, zugänglich 
machte, bei feinen Zeitgenoflen in hohem Anfehen. Er belchaftigte dauernd einen, 
zeitweilig mehrere Buchbinder in feinem Haufe. Sein bibliophiles Gefühl war fo 
ftark, daß er oft Bücher, die er fidi von anderen zu feinem Studium lieh, wenn йе 
ефе gehalten und fchlecht gebunden waren, neu binden ließ und fauber und hübfdh 
hergerichtet ihren Eigentümern zurückgab. So zu lefen bei feinem Biographen Pierre 
Gassend (f. Fletcher S. 47). 

Als feinfinniger und  freigebiger 
Bücerfammler muß audi Sir Kenelm 
Digby genannt werden, der feine 
Bibliothek 1642 bei Ausbruh des 
Bürgerkrieges in England nach Frank- 
reih überführte und dann dort blieb. 
Er fchenkte englifchen öffentlichen Biblio- 
theken große Beftande. Reich verzierte 
Einbände von rotem Maroquin hut 
Le Gascon für ihn. Einen folchen 
lernten wir bereits durch unfere 
Abb. 197 kennen, einen wundervollen 
befitzt die Bibliotheque Mazarine. 

Ein Büderíammler ganz großen 
Stiles war zu diefer Zeit der große 
Kardinal Mazarin, der bekanntlich 
von 1643 bis zu feinem Tode 1661 
unter der Regentin Anna von Öfter- 
reich die Regierung für den minder- 
jährigen Ludwig XIV. leitete. Seine 
große Bibliothek von 45000 Bänden, 
darunter eine ganze Sammlung koft- 
barer Handfchriften, öffnete er wie 
Abb. 201. Italienifher Einband mit Facherftempeln Digby durch generófe Beftimmungen 
um 1644. London, British Museum. (Маф Wheatley.) der öffentlichen Benutzung. Einige fei- 

ner wertvollften Bücher hat wieder Le 
Gascon für ihn in rotes Maroquin gebunden und mit dem Wappen unter dem 
Kardinalshut und dem Monogramm gekennzeichnet. 

Die Königin Anna von Öfterreich (f 1666), deren Bitcherliebhaberei (оп auf S. 238 
gedadit wurde, fammelte nah dem Tode Ludwigs XIII. weiter (фӧпе Bücher und 
ließ be fih nach ihrem feinen Gelhmak binden und Фтафеп mit einem Lilien-Semis 
oder dem doppelten A (von denen eines verkehrt unter das andere geletzt ift), immer 
aber mit ihrem Wappen, das nach franzöfifh-heraldifcher Sitte umzogen ift von der 
»cordeliere«, dem härenen Witwengürtel. Zuerft banden Le Gascon und Macé Ruette 
für fie, hernach der jüngere Antoine Ruette. Einen Einband des letzteren für die 
Königin bildet Gruel ab (Manuel I, 160). 

Die fdónen Filigranmufter Le Gascons wurden überall nadigeahmt, in Frank- 
reih, England, Deutfhland, Holland und Italien, aber die Nachahmer — (еіЫ 
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Florimond Badier mit eingefchloflen — kamen dem feinen Gefhmak Le Gascons 
nur felten nahe. 

Im 17. Jahrhundert bildete man die farbigen marmorierten Vorfatzpapiere, deren 
erftes Vorkommen ит 1600 belegt it), reiher aus. Der bereits erwähnte Macé 
Ruette marmorierte die Schnitte dementípredhend. Er fing auch an, die Lederbe- 
züge durch Säuren und Beizen zu тагтогіегеп °. 

Sein Sohn Antoine Ruette, Buchbinder feit 1537, wurde nah dem Tode [eines 
Vaters Hofbuchbinder Ludwigs XIV. 1644 nennt er fih mit dem Titel »Relieur 
ordinaire du Roy«. Als folher bezog er ein jährlihes Gehalt von 100 Livres und 
erhielt auf Lebenszeit Wohnung im College Royal. Er ftarb 1650. 

Die Einbände für den prunkliebenden Lud- 
wig XIV. (er regierte von 1643—1715) find 
merkwürdigerweife mit wenigen Ausnahmen 
<folche f. bei Bouchot Taf. 68 und 69) ganz ein- 
fah ausgeftattet. Ihre Vergoldung befteht aus 
einem doppelten Rahmen aus geraden Linien 
mit Lilienftempeln in den Ecken und dem könig- 
lihen Wappen in der Mitte. Dafür gibt Fletcher 
in Bookbinding in France S. 49 ein typilches 
Beifpiel. Man findet auf den Bucheinbanden 
der Stilperiode Louis Quatorze eigentlih gar 
nidis von dem für diefen Stil charakteriftifchen 
Ornament, und ähnlich ift es in den folgenden 
Stilperioden der Regence, des Louis Quinze und 
des Louis Seize. Reine Rokoko-Ornamente 
findet man faft nur auf den deutfchen und auf 
fchwedilhen Einbänden des 18. Jahrhunderts «für 
letztere ein kraffes und zwei gemäßigte Beifpiele 
bei Rudbeck Bd. II, $. 21, 24 und 26). 

Die Einbände für die Herren und Damen am een 

. Ра . e inband mi a ritempein. 
Ge Ludwigs XIV., unter denen fich manche für Franka, an 430. Zeene: Së ee 

er intereffierten, find гите! ebenfo einfach баан байк Weiler: 

dekoriert wie diejenigen für den König. Man 
nennt die jeder Ornamentierung entbehrenden Einbände »Reliures Jansénistes« nach 
der firengen Lebensführung der 1640 begründeten Sekte der Janfeniften. Waren die 
Aufenfeiten diefer Reliures Jansénistes unverziert und hödftens von einfaher Gold- 
linie eingefaßt, fo bekamen fie тей eine reihere Doublure <f. Horne S. 146). 
Ganz befonderen Wert legte man zu diefer Zeit auf die Бофйе Vollendung der 
technifhen Arbeit des Buchbinders und war befonders peinlih in der Auswahl und 
Zubereitung des allerfeinften Maroquinleders für die Einbandbezüge. 

Schon um 1620 tritt ein anderes Stempelmotiv in zarten Linien auf, das 
Нафегтийег »à l'éventail« «f. Abb. 14, Fig. 7), ein rofettenartiges Mufter, deffen 
Teile, ähnlih den Teilen eines Fachers, in den Ecken zu Viertelkreifen, an den 


1) f. Weale, Bookbindings and rubbings I, S. XX. 
D Marmorierte Lederdeken kamen im 16. Jahrh, nur ganz ausnahmsweile vor, Г. Gottlieb zu 


Tal. 21a u. 39b. 
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(Маф Bickell, Bucheinbande aus heffifhen Bibliotheken.) 


Abb. 203. Einband aus der Heidelberger Hofbuchbinderei. 
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Seiten zu Halbkreifen und für die Mittelverzierung zu Kreisrofetten aneinandergeletzt 
wurden. In Frankreich ift diefes Fächermufter nur felten, häufig aber in Italien und 
in Deutfchland, auch in Schweden, verwendet worden. Ich glaube, daß das Fächer- 
multer eine italienifhe Erfindung ift, und von dort nach Frankreich, Deutfchland, 
Schweden eingeführt worden ift. Ich gebe eine Reihe von Beifpielen aus Italien: 
unfere Abb. 201 (Rom 1644), Adam, Der Bucheinband Abb. auf $. 233 (ит 1645), 
Gottlieb, Taf. 24 «von 1678), — aus Frankreich: unfere Abb. 202 (nah 1630), 
Weltendorp, Die Kunft der alten Buch- 
binder, Abb. 58; Hannover, Kunst- 
faerdige қате bogbind, Abb. 63, — aus 
Deutfhland: unfere Abb. 203 (von 
1668), unfere Abb. 204 (von 1685), 
Hannover, Abb. 76 (1681), — aus 
Schweden: Rudbeck, Fig. 40 (um 1650), 
Fig. 56 (um 1680), Fig. 57 (um 1680). 
Das Fachermufter ift hier und da bis zum 
Ende des 17. Jahrhunderts in Gebrauch 
geblieben. 

Die italienifhen und die deutfchen 
Bucbinder taten in der Verwendung 
der Pointillé-Spiralen und der Нафег= 
ftempel тей des Guten zuviel; ihre @ 
Zeichnungen find zum großen Teil bis 
zur Gelchmacklofigkeit überreih. Auch 
ift ihre Arbeit zu diefer Zeit nicht fo 
exakt wie die der franzéfifchen Buchbinder. 

Nur an einer Stelle gelangten die 
deutíhen Buchbinder zu künftlerifh her- 
vorragenden, felbftändigeren Entwürfen, 
nämlich in der pfalzgräflihen Hofbuch- 
binderei in Heidelberg. Wir hatten (һоп 
früher (S. 224 f) die ausgezeichneten 
Heidelberger Bucheinbande für die Pfalz- Abb. 204. Einband d. Heidelberger Hofbuchbinderei. 
grafen Otto Heinrih und Friedrich III. 1685. Kallel, Landesbibliothek. 
kennen gelernt. ` 

Aud die letzten Kurfürften der Pfalz aus der Linie Pfalz-Simmern ließen fich ihre 
Bibliothek angelegen fein. Wie vortrefflihe Arbeiten die pfalzgräflihe Hofbuch- 
binderei in dem Filigranftil der fers pointilles und der fers à l'éventail zu leiften 
verítand, zeigt der in Abb. 203 wiedergegebene Einband. Der Band kam ebenfo 
wie die ganze kurfürftlihe Bibliothek durch Erbfthaft 1686 nach Кайе! in die heutige 
Landesbibliothek. Der Entwurf ift fehr fhön gegliedert und nichts weniger als über- 
laden. Der breite Rahmen ift ganz aus punktierten Stempeln zufammengefetzt, von 
dem Facherornament ift fparfamer Gebrauh gemacht. Hier find die Facherrofetten 
mit einem Stempel gepreßt, der einen Halbkreis bildet, fonft werden die einzelnen 
Kreisfegmente mit kleinen Einzelftempeln gedruckt. In der Mitte fteht das kur- 
pfálzithe Wappen. 
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Reicher und auch wieder originell in feiner vertikalen Dreiteilung ift ein anderer fpäterer 
Einband dekoriert. (Abb. 204, ebenfalls in der Landesbibliothek in Кае!) Теф- 
nifh ift die Arbeit, mit dem vorigen Band verglihen, fehr viel unvollkommener, 
z. B. ift dem Buchbinder das Zufammenfetzen der Facherrofetten aus einzelnen Teilen 
gar nicht mehr gelungen. 

Der Heidelberger Hofbibliothekar Beger war, nadidem die Heidelberger Hof- 
bibliothek 1686 nach Кайе! überfiedelt war, nach Berlin gegangen. Von dort aus 
Íhidte er das von ihm verfaßte, in 
Berlin 1704 gedruckte Buch, dellen Ein- 
band Abb. 205 wiedergibt, mit einer 
Widmung an den Landgrafen von 
Heffen nah Kafel. Man darf an=- 
nehmen, daß diefer fehr hübíhe und 
originelle Einband in Berlin angefertigt 
worden ift, vielleiht von demfelben 
Heidelberger Buchbinder, der mit dem 
Bibliothekar Beger nach Berlin gegangen 
fein könnte. Die neuen Stempel, die 
aus einzelnen naturaliftiíhen Blättern 
und Blüten zufammengefetzt find, befaß 
er in Heidelberg noch nicht. Sie waren 
ebenfo wie die Blumenfträuße, die aus 
Valen auffteigen, im Norden von 
Deutídiland, in Holland, in Shweden 
damals fehr beliebt') Ich verweile auf 
den in der Dekoration dem eben ge- 
nannten fehr ähnlichen deutfhen Ein- 
band von 1718 «f. Weftendorp 69), 
auf den deutihen Band von 1650 
(Weftendorp 59), den dänifhen Band 
von 1735 (Hannover 128), — die bei- 
den letzteren mit Blumen, die aus 
Valen auffteigen — und Ichwedilhe 


Abb. 205. Einband des Heidelberger Hofbuchbinders. Bände von ca. 1700—1750 (Rudbeck I, 
Wahrfc. ausgef. in Berlin 1704. Kafel, Landesbiblioth. 62—65, 72—73, II. 7, 8). 


* * 
* 


Im 18. Jahrhundert braditen nun wieder die franzófifdden Buchbinder, die ja, wie 
idi immer wieder betone, vom 16. bis zum 18. Jahrhundert tonangebend waren, neue 
Mufter für die Deckenprellungen auf, die Spitzenmufter, »fers à la dentelle« (vgl. 
Abb. 14, Fig. 8. Spielten die Spitzen für die Kleidung jener Zeit eine wichtige 
Rolle, fo wendete man die Spitzenmufter auch für die Verzierung anderer Dinge an 
und übertrug fie auch auf die Buchdecke. Schon in der letzten Zeit Ludwigs XIV., 


D Bicell, S. 15, vergleicht die ganze Dekoration diefes Deckels mit den damaligen deutihen ver- 
goldeten Ledertapeten. 
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am Anfang des 18. Jahrhunderts — er ftarb 1715 —, hatte man Фтае [pitzenartige 
Mufter in Buchbinderrollen eingraviert und verzierte damit die Ränder der Einband- 
deckel, die außerdem höchftens noch das eingepreßte Wappen oder das Monogramm 
in der Mitte aufnahmen. Beifpiele diefer einfach dekorierten Bande aus dem 18. Jahr- 
hundert find in allen älteren Bibliotheken vorhanden. Wie man es in Frankreich 
machte, fo machte man es, wie in allen Kulturfragen, auch in den anderen Ländern. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts verwendete man dann reichere, breitere Spitzen- 
mufter, mit denen man ähnlich wie bei den Talchentiichern, Jabots und Мапіфебеп 
die Ränder und weit ausladend die Ecken der Buchdeckel verzierte. Diele duftigen 
Spitzendekorationen bildeten die franzölifchen Meifter am Фбпйеп aus. Sie wurden 
in minutiöfer Handvergoldung aus den »fers а la dentelle« forgfaltig zufammengefetzt 
und heben fidi wundervoll von dem bevorzugten roten, aber auch von grünem und 
blauem Maroquin ab. Die Grundflähe blieb ganz frei, nur in die Mitte wurde 
wieder gern das Wappen oder das Monogramm des Befitzers in Gold eingedruckt. 
Für mächtige Folianten fhnitt man Фе Randverzierungen in Platten und preßte 
fie von diefen ein. 

Die Buchbinder in Paris — Lyon war feit dem Ende des 16. Jahrhunderts ganz in 
den Hintergrund getreten — waren feit 1686 zu einer Innung vereinigt. Ludwig XIV. 
hatte damals für die bisher mit den Druckern und Buchhandlern in einer Gilde ver- 
einigten Buchbinder eine eigene Gilde der »Relieurs-Doreurs« begründet, der im An- 
fang 45 Mitglieder beitraten. 

Aus den Perioden Louis Quinze und Louis Seize find viele Meifter des franzö- 
fifhen Bucheinbands bekannt, worüber die Werke von Erneft Thoinan'), Léon Gruel %9 
und Marius Michel (pére et fils)®) fehr genau orientieren. Es gab in Paris im 18. 
Jahrhundert ganze Familien von Buchbindern, die fih durch Generationen hindurch 
mit diefem Kunfthandwerk befchaftigten, — ein Beweis für den Hochftand der Buchs 
binderei in Frankreih. Die drei berühmteften diefer Buchbinderfamilien waren die 
Padeloup, die zwölf Meifter zählten, die Derome mit 18 Mitgliedern und die Le 
Monnier mit 20 Meiftern. Unter diefen waren wiederum die berühmteften und 
gefuditeften: Antoine-Midiel Padeloup le jeune (geboren 1685, wurde 1733 
Hofbuchbinder Ludwigs XV. und fiarb 1758), Nicolas-Denis Derome le jeune 
(geb. 1731, Мейег 1761, wurde 1773 zum Vorfteher der Meifterbinder der Stadt 
und Univerfität Paris gewählt, T 1788) und Louis Francois Le Monnier (Meifter 
1737) und deffen Sohn Jean-Charles-Henri Le Monnier le jeune (Meifter 
1757, alleiniger Buchbinder des Herzogs von Orléans, T 1772). 

Zu diefen Sternen erfter Größe treten andere, auch mit hellem Glanze. Pierre- 
Paul Dubuisson wurde Meifter 1740 und 1758 Relieur du Roy als Nachfolger Pade- 
loups, er starb 1762. Dellen Nachfolger als Hofbuchbinder wurde Pierre- Antoine 
Laferté (f 1769). Louis Douceur ([ 1769 führte den Titel »Relieur pour le Service 
du dépét des affaires étrangéres. Er wie Laferté erhielten für die Marquife de Pompa- 
dour Aufträge. Fournier, der Binder der » Mesdames de France«, nennt fich »Libraire, 
Relieur du Roi et de la Reine et Marchand Papetier«, Tessier folgte Le Monnier 
le jeune als Relieur-doreur des Herzogs von Orleans. 


1) Les relieurs francais (1500—1800). Paris 1893. 
D Manuel de l'amateur de reliures. 2 Bde., Paris 1887—1905. 
3) La reliure francaise jusqu'à la fin du XVIIe siècle. Paris 1880. 
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In den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts, für Ludwig XVI. und Marie Ап= 
toinette, waren Jean-Pierre Jubert, Pierre Vente und Ract tätig. 

Im 18. Jahrhundert befolgten die franzöfılhen Buchbinder häufig die Sitte, ihre Bande 
durch ein vorn in den Deckel oder auf das Titelblatt aufgeklebtes Zettelhen mit Namen 
und Adrefle als ihre Arbeit zu bezeichnen, wofür ihnen die Hiftoriker des Bucheinbands 
und die Sammler heute fehr dankbar find. Padeloup le jeune 2. В. klebte in feine Einbande 
fein Firmenzettelchen ет: »Relié par Padeloup Relieur du Roy, place Sorbonne à Paris«. 
Derome le jeune hat vier folder Etiketten verwendet, deren erfte lautete: »Relie 
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Abb. 208. Vignette van Vente. 
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par Derome le jeune, rue St. Jaque audessus le St. Benoist«. Die Marke von Le Monnier 
le jeune lautete: »Le Monnier, seul Relieur-Doreur de Livres de Monseigneur le Duc 
d'Orléans, et de sa Maison. Demeure rué et vis-à-vis le Collége de Beauvais à Paris« 
d. die Abb. 206, 207, 208). Le Monnier fetzte auch ftolz »Monnier fecit« in Gold- 
lettern außen auf den Deckel. Anfangs des 19. Jahrhunderts gingen die Parifer Buh- 
binder dazu über, ihren Namen in kleinen Goldlettern auf die UInterkante des Innen- 
deckels oder wie Bozérian jeune ganz unten auf den Rücken zu drucken. 

König Ludwig XV. regierte von 1715— 1774. Sein bevorzugter Hofbuchbinder 
war Padeloup le jeune. Reicher dekorierte Einbánde für den König und die 


Abb. 209. Einband v. Padeloup le jeune für Ludwig XV. Abb. 210. Einband v. Padeloup für Francoise Marie 
1758. Paris, Nationalbibliothek. . de Bourbon. London, British Museum. 


Königin Maria Lefíczynfka find nur wenige.vorhanden, die beiden aus den zwanziger 
Jahren, die Bouchot auf Taf. 73 und 74 abbildet, find mit ihren Pointille-Fleurons 
im Bandwerk mehr im Stile Badiers als Padeloups dekoriert. Dagegen dürfte der 
überreih dekorierte Band von 1748, den Weftendorp in Abb. 87 reproduziert hat, 
als Arbeit Padeloups für den König anzufprechen fein. Ein Фуегез Rankenorna- 
ment füllt den ganzen Deckel um das königlihe Lilienwappen herum. Leichter, à 
la dentelle, ift der Einband für Ludwig XV. aus der Bibliothéque Nationale dekoriert, 
den unfere Abb. 209 darftellt. Er dürfte noch von Padeloup gearbeitet fein, denn 
fein Inhalt ift von 1758, und 1758 ftarb Padeloup le jeune. 

Diefer Meifter arbeitete auch für die allmachtige Marquife de Pompadour, von 
der viele reicher oder einfach dekorierte Bände, kenntlih an dem Wappen mit den 
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drei Türmen, vorhanden find (z. В. Gruel I 144, Fletcher, Bookbinding in France 
S. 72), und für den Grafen Karl Heinrih von Hoym, einen fehr hervorragenden 
Büdeerliebhaber, der fidi von 1720—1729 als Gefandter König Augufts II. von 
Sadien in Paris eine große Sammlung von fhón gebundenen und nur einfach mit 
feinem Wappen verzierten Büchern zulegte (Abb. Fletcher, Bookb. in France S. 61, 
Gottlieb Taf. 57). | 

Padeloups Spitzenmufter find nicht fo gefällig und leicht wie diejenigen Deromes 
le jeune, defen Сета überhaupt gewählter war. Padeloup war Eklektiker und 
fuchte fih die Motive überall her zufammen. So begnügte er fih nicht mit den 
herrfchenden Spitzenmotiven, fondern übertrug als erfter Stoffmufter und Tapeten- 
mufter auf den Bucheinband und fuchte deren Farben durch Lederauflage (Leder- 
mofaik) nadizubilden. Ein gutes Beifpiel für feine laufenden tapetenähnlichen Mufter 
ift ein für Francoise Marie de Bourbon, Tochter Ludwigs XIV. und der Madame 
de Montefpan, die fpátere Herzogin von Orléans, gebundenes Buch im British Mu- 
seum. (Abb. 210. Ein anderer Band Padeloups mit einem rapportierenden Mufter 
und farbigen Auflagen ift abgebildet in Collection Dutuit Paris 1899, Taf. zu Nr. 441). 

Wenn Padeloup für den König viele Exemplare der offiziellen Kupferftihwerke über 
Feftlihkeiten u. a. einzubinden hatte, fo verzierte er die roten oder grünen Lederbände mit 
vergoldeten Spitzenmuftern. Aber die breiten Randverzierungen konnte er für diefe Bande 
größten Folioformates nicht mehr mit Einzelftempeln drucken, fondern er benutzte dazu 
grófere Platten, aus denen er die Randborden zufammenfetzte. Ein Beifpiel dafür 
ift ein Einband für das Tafelwerk: Le Brun, La grande Galerie de Versailles, Paris 
1752 «Abb. 211 nah dem Exemplar in der Ornamentftiih-Sammlung der Staatl. 
Kunftbibliothek in Berlin, andere Beifpiele bei Gruel I 140 und Welftendorp Abb. 74). 
Alle Exemplare folder Praditwerke wurden gleich gebunden, die Platten wurden 
eigens für diefe Werke hergeftellt. Man hat alfo hier wieder eine Art von Verleger- 
einband, deffen erftes’ Vorkommen im 15. Jahrhundert wir früher konftatiert harten”). 
Verlegereinbände der Art find auch die Einbände Padeloups für die Almanachs Royaux. 

Feiner und eleganter bildeten die Derome, beíonders Derome le jeune, die 
Spitzenmufter aus. Auch haben diefe Мейег die Mufter nicht mit plumpen [hweren 
Plattenftempeln, fondern in fauberfter Arbeit mit Einzelftempeln ausgeführt. Deromes 
Arbeiten find viel gefchmackvoller als diejenigen Padeloups. Ein einfacheres Мийег 
diefer Art reprafentiert ein Einband aus der Sammlung des Dr. Becher (Abb. 212), 
ein recht genaues Gegenftück dazu, das durch die eingeklebte Etikette als Arbeit von 
Derome le jeune beglaubigt Ш, befitzt die Kgl. Bibliothek in Kopenhagen (abg. bei 
Hannover 109). Einen reicheren, leicht-graziöfen Einband großen Formats aus der- 
felben Sammlung gibt Abb. 213 wieder. Auch dazu kann ich zwei Gegenftüce beir 
bringen: einen kleinen Band im Priefterfeminar in Straßburg (Weltendorp Abb. 78) 
und einen Folianten des Britifhen Mufeums, der wieder die beglaubigende Marke 
des Derome le jeune trägt (Fletcher, Portfolio Taf. 7). In den Eckverzierungen 
der Spitzenmufter Deromes fällt ein kleiner Stempel auf, in deffen Mitte ет Vögel- 
chen mit ausgebreiteten Schwingen fitzt. Nach diefem kleinen Stempel, den wir auch 
in den Ecken des abgebildeten Einbands 213 zweimal übereinander angebracht fehen, 
heißt diefes ganze Мийег »dentelle à l'oiseau«. 


1) Vgl. Marius Michel, La reliure francaise commerciale et industrielle. Paris 1881. 
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Abb. 212. Einband von Derome le jeune. Paris 1779. 
Sammlung Dr. Becher im Mufeum für Buch u. Schrift 
in Leipzig 


(Originalgröße 71><51 ст.) 


mentltih -Sammlung der Staatl. Kunftbibliothek in Berlin. 


Abb. 211. Einband von Padeloup le jeune. 1752. Orna- 
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Als befondere Eigentümlickeit fei erwähnt, daß die »Mesdames de France«, das 
find die drei Töchter Ludwigs XV., für ihre Bibliotheken jede eine eigene Farbe des 
Maroquins gewählt hatten: Mme. Adelaide rotes Maroquin, Mme. Sophie zitron- 
farbenes, Mme. Victoire olivfarbenes. Die lichten, nur mit dem Wappen der 
Damen, den drei bourbonifchen Lilien in einer Raute, gezierten Bände find teils 
von Derome, teils von Fournier gearbeitet. 

Breite, überladen reihe Randmufter bradite der Hofbuchbinder Pierre-Paul Du- 
buisson an. (Zwei Bände von ihm gibt Gruel, Manuel II 68). 

Der berühmte Le Monnier le jeune zeichnete fih erftens durch exquifite Leder- 
auflagearbeit aus und zweitens durch freie Dekorationen, die von allem Herge- 
brachten ganz abweichen: unfymmetrifhe, manchmal etwas plumpe Zweige mit Blättern 
und Blumen im Charakter der zu feiner Zeit in der Ornamentik beliebten »Chinoi- 
serien«. Ein Beifpiel dafür ift das in Abb. 214 wiedergegebene Sedezbandchen der 
Bibliothèque Nationale. Den ganzen Deckel füllen unfymmetrilhe Zweige in farbiger 
Lederauflage, darin ein Papagei, der ein Medaillon mit dem Monogramm der Be- 
fitzerin trägt, der Marie-Josephe von Sachfen, Dauphine de France, der Mutter 
Ludwigs XVI. Eine ausgefprochene, recht wenig buchmäßige Chinoiserie dekoriert 
einen Band für den Herzog von Orléans, delen eigener Buchbinder ja Le Monnier 
war. Er befindet fich in der Bibliothek von Versailles (Abb. Gruel II, 124, ebenda 
ein weiterer Band, und bei Fletcher, Foreign bookbindings Tafel 62 ein fernerer 
diefer Art aus dem Britifhen Muleum). Er fetzte voll Stolz т Goldlettern auf die 
Deckel »Monnier fecit«. 

Ludwig ХУІ. (1774— 1792) gilt nicht als befonderer Bücerliebhaber. Die wenigen 
reiher dekorierten Einbände mit feinem Wappen tragen noch die breiten Spitzen- 
ränder. Den Фбпйеп aus der Bibliothèque Mazarine gibt Abb. 215 wieder. Hier 
ift durch Goldpunkte in den Randornamenten der Eindruck der nadigeahmten Spitzen- 
ftickerei noch verftarkt'). Mehr im Derome-Stil und mit einem reihen Wappen- 
medaillon dekoriert ift der Band aus der Bibliothek von Verlailles, den Gruel ab- 
bildet (Manuel 134). Dagegen ift ein Band für den König in der Bibliotheque Nationale 
(Воифог Taf. 76) bereits in den ruhigen Formen des Louis-Seize-Stils dekoriert. 

Mehr Intereffe für Bücher als ihr Gemahl legte die Königin Marie Antoinette an 
den Tag. Schon als Dauphine fammelte fie eifrig. Als Königin befaf fie zwei Biblio- 
theken, die eine in den Tuilerien, die andere im Schloß Petit-Trianon. Die Вафег 
der letzteren waren auf dem Rücken mit C T = Chateau Trianon bezeichnet, ein 
folhes von Ract gebundenes bildet Gruel ab (Manuel II 130). Ми dem Doppel- 
wappen in reicher Spitzeneinfaflung ift ein Band der Bibliothèque Nationale gefhmückt 
(Boudiot Taf. 77) und ein Band der Sammlung Hoe (Historic and artistic book- 
bindings from the library of Rob. Hoe Taf. 120). Der letztere ift als Arbeit von 
Jean-Pierre Jubert bezeichnet. 

Von dem anderen Hauptmeifter der Louis Seize-Periode, Pierre Vente, rührt 
ein Band her in den neuen klaffiziftifduien Formen mit geradliniger Einfallung für 
den Marfchall Richelieu, einen Urneffen des großen Kardinals (abgebildet bei 
Gruel II 166). 


1) Dasfelbe fehen wir auf dem Bande bei Weltendorp 95. 
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Das deutfhe Rokoko war plumper іп den Formen und überladener als das fran- 
zófifhe Louis Quinze, wie in der Dekoration überhaupt, fo auch in der Einband- 
dekoration. Eine reihe Randverzierung und ein Wappen in der Mitte ift auch hier 
das Dekorationsprinzip, Charakteriftifch idafür ift ein Einband mit dem Wappen 
Kaifer Jofephs II. (1765—90) aus der Sammlung Becher. (Abb. 216.) Ganz ähnlich 
find die Einbände für Auguft II., Kurfürften von Sachfen und König von Polen. 
Ich kenne einen [ehr charakteriftifchen, überreih dekorierten Einband für Auguft Ш. im 
Dresdener Kupferftihkabinett (Sign. В 152,2) mir |thweren Randornamenten, dem 
Wappen mit farbigen Auflagen und marmoriertem Grunde. Die bedeutende Samm- 
lung des fádififhen Grafen Bünau ift jetzt in der Landesbibliothek in Dresden (als 
Beifpiel mit Dentelles-Mufter fiehe Taf. 94 von Lier, Bucheinbande aus der K. Bib- 
liothek in Dresden, Leipzig 1893). 

Als ет Beifpiel für die Überladung mit Ornamenten auf deutlichen Rokokobänden 
zitiere ih den in Wien 1746 für ein Dedikationsexemplar für Kaiferin Maria The- 
refia gefertigten Einband bei Gottlieb Taf. 96. Dagegen bildet eine rühmlihe Aus- 
nahme ein geradezu entzückender Einband der Hofbibliothek in Donauefchingen 
aus grünem Saffıan, der mit graziófeften Wein- und anderen Blattranken in Rokoko- 
bewegung reich und doch diskret gefchmüct ift (Abb. 217). 

Friedrih der Große war ein großer Bücerfreund, einer der größten, die je 
auf einem Thron gefeffen haben. Das bezeugt khon fein Ausfpruch: »Bacher find 
kein geringer Teil des Glücks, die Bücher werden meine letzte Leidenfhaft fein.« 
Da er immer, wo er fidi auch aufhielt, zur Lektüre und zum Studium viele Вафег 
um fidi haben mußte, legte er für jedes feiner Schldfler, in Rheinsberg, in Berlin, in 
den drei Potsdamer Schlëllern und im Breslauer Schlofle Bibliotheken an, deren 
Bände er {pater mit einem aufgedruckten goldenen Buchftaben bezeichnen ließ. So 
bedeutet ein P das Potsdamer Stadtídiof, ein V Sanssouci (= Vigne, das Schloß 
auf dem Weinberg, wie Sanssouci zuerít genannt wurde) S das Neue Palais 
(= das »Neue Palais von Sanssouci«), B das Breslauer Schloß, В das Berliner 
Schloß (Abb. 218 und 219). Alle Bücher ließ er бф in rotes Ziegenleder binden 
und mit einfahen Ornamentborden und mehr oder minder reih ornamentierten 
Rückenfeldern Фтафеп. Die mit reihen Randornamenten verzierten Bände in feinen 
Bibliotheken find Gefchenkexemplare. 

Die meiften Вафег ließ der König bei dem Buchbinder Krafft in Berlin binden, 
einige bei dem Buchbinder Rods in Potsdam. Er wendete verhältnismäßig viel Geld 
für feine Einbände an, in den vierziger Jahren zahlte er an Krafft 16—18 Grofchen 
für einen Sedezband, 1 Taler bis 1 Taler 8 Grofhen für einen Oktavband, 3 Taler 
für einen Quartband und 8—10 Taler für einen Folioband. Nach dem Siebenjährigen 
Kriege trat eine große Preisfteigerung ein: 2 T. 16 gr., 3—4, 8, 14—20 Taler’). 

In Norddeutfdhland, befonders im Hamburgifhen Gebiet und in Holland, 
waren im 17. und 18. Jahrhundert Pergamentbände mit Blind» und Goldprellungen 
beliebt. Überdies wurden die mit Leerftempeln eingepreßten Blumen und Orna- 
mente gern mit Lafur- und Lackfarben, befonders grün und rot bemalt. Solche Stücke 
aus Hamburg und aus Wilstermarfch befitzt z. В. das Hamburgilhe Mufeum für 
Kunft und Gewerbe. Für ganz einfahe Bände liebte man in Holland und in 


1) f. Bogdan Krieger, Friedrih der Große und feine Bücher. Leipzig 1914. 
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ZB ENT SS KAPITEL 


Deutfchland die glatten, blanken weißen Schweinslederbände, wegen ihrer hornartigen 
Bezüge auch Hornbände genannt. Sie blieben ganz unverziert, und auf die glatten 
Rücken wurden die Titel mit Tinte kalligraphifh aufgefchrieben. Die Schnitte find 
einfarbig rot oder grün geftrihen. Oder es wurde nur der Rücken von weißem 
Schweinsleder genommen und die Deckel mit marmoriertem oder bunt bedrucktem 
Papier bezogen. 

In Italien wurden ebenfo wie in Deutíhíand die Еафегтийег von Rokoko- 
Ornamenten abgelöft. Die italienifhen Rokoko-Einbände find тей gerade fo eer 
und überladen dekoriert wie die deutfhen. <Beifpiele ein Band von ca. 1750 bei 
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Abb.218. Einband für Friedrich d. Großen Abb. 219. Einband für Friedrih d. Großen 
für Schloß Rheinsberg, übertr. nach Sansouci. für das Stadtfchloß in Potsdam. 


Hannover, Gamle bogbind Abb. 90 und bei Gottlieb Taf. 25. Der letztere Band von 
1762 ift »Legato da Luigi Laferté Francese in Bologna«.) 

In Dänemark und in Shweden ftanden die Buchbinder im 17. Jahrhundert nod 
welentlich unter deutfchem, im 18. Jahrhundert überwiegend unter franzöfıhem Ein- 
fluß. Originelle Einbanddekorationen find daher in den Perioden des Barock, Rokoko 
und Zopf in beiden Ländern wenig anzutreffen. Ein origineller dänilher Einband 
ift z. B. der 1696 für König Chriftian V. von Dänemark ausgeführte Band (Abb. 
220), defen Deckel ganz mit dichten Reihen von Kronenftempeln bedeckt find, und 
т defen Mitte das überkrönte Monogramm des Königs eingefügt ift. 

Einen f[hwedifhen Einband mit einer eigenartigen klaffiziftifdien Zopfdekoration 
gibt unfere Abb. 221. Er ift 1781 von dem vortrefflihen und fruchtbaren Stock- 
holmer Мейег Kriftoffer Schneidler für König Guftav Ш. gearbeitet worden. 
Schneidler wurde 1746 Meilter, fein Meifterftük (Rudbek Bd. П, Fig. 7) bewegt 
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fih noch in barocken Formen, auch andere Bände (Fig. 9, 13), dann ging er in den 
fünfziger Jahren zum Rokoko über (Fig. 14, 15, 19, 20, 24), bis er 1780 den Zopfftil 
aufnahm (Fig. 27, 28 [unfere Abb. 221], 29, 31), — ein gutes Beifpiel für den zeit- 
gemäßen Stilwandel in den Arbeiten eines Meifters. 


In Holland zeichnete (idi im 17. Jahrhundert durch reiche gefchmackvolle Punkt- 
fiempelmufter aus Jacques Magnus in Amfterdam, der Buchbinder des Elzevierfchen 
Verlages; einen Band von ihm bildet Rudbeck, Svenska bokband I, S. ХХ ab. 


In England hat fich im 17. und 18. Jahrhundert mit mehreren eigenen felbftándigen 
Stilen eine nationale Buchbindekunft entwickelt, die künftlerifh nicht fo hoch fteht 
wie die des franzófifhen Louis Quatorze, Louis Quinze und Louis Seize oder die 
deutihe Barockbuchbinderei in Heidelberg, aber als eben nationale Handwerkskunft 
von den Englandern hoch bewertet und gefammelt wird. 


Der größte Мейег in England war Samuel Mearne. Er wurde 1660 Hofbuch- 
binder Karls II. »during his life, with the yearly fee of 6 £« (auf Lebenszeit mit 
dem jährlihen Gehalt von 6 Pfund Sterling), er hatte diefes Amt bis zu feinem 
Tode 1683 inne’), fein Nachfolger wurde fein zweiter Sohn Charles Mearne. 
Die Einbände für den König kennzeichnet ein Doppelmonogramm C (= Charles) 
mit der Krone zwifchen zwei Palmzweigen. Samuel Mearne hat feine Arbeiten nicht 
bezeichnet, man muß nah den Stempeln und dem Dekorationsftil der mit dem 
Monogramm des Königs verfehenen Bände feine übrigen Arbeiten zufammenftellen. 
Letzthin ift ein mit »C. M. fecit« bezeichneter Einband von Charles Mearne in einer 
Auktion von Sotheby vorgekommen und für Æ 120 verkauft worden. Charles 
Mearne führte den Stil feines Vaters ohne befondere Eigenart fort. 


Samuel Mearne dagegen hat, anknüpfend an Le Gascons Dekorationsart, durch 
neue Stempel und neue Mufterzufammenftellungen einen perlönlihen Stil ausgebildet 
und, da diefer Stil von anderen aufgenommen, nachgeahmt und weitergebildet wurde, 
einen nationalen Stil gefchaffen. 


Samuel Mearnes Arbeiten laffen fich in drei Gruppen einteilen: Rectangular Style, 
Cottage Style und All-over Style?. »Rectangular Style«, d. В. Dekorationen mit 
dem üblihen rechteckigen Mittelfeld und Blumenítempeln in den äußeren Ecken. 
»Cottage styles ift eine Erfindung Mearnes, fo benannt, weil der obere und untere 
Teil des Rahmens, der das Mittelfeld einfaßt, dem vorfpringenden Giebel oder Dach 
eines Landhaufes (cottage) ähnlih fieht und auch mit kleinen Ziegelftempeln gefüllt 
ift (Abb. 222). Diefes »Cottage«-Ornament hat Mearne aus dem ausbuchtenden 
Mittelrahmen der Einbände Le Gascons entwickelt. Im »All-over Styles find die 
Deckel »über und über« mit Stempeln bedeckt. (Abb. 223). Unter den Stempeln 
fällt einer befonders auf als der fpezififche Mearne-Stempel: eine Doppelvolute 
oder Halbmond in Spiralen auslaufend, von den Engländern der »drawer-handle«- 
Stempel genannt, weil er an einen Schubkaftengriff erinnert. In die Ecken fetzt 


1) Alfred Jones in The Connoisseur Bd. 24, 1909, $. 127 halt die Mitarbeiter Mearnes für die 
eigentlihen Kunftbuchbinder und will Mearne felbft nur als Buchhändler und Befitzer einer Buchbinder- 
werkftatt gelten laffen. 

зу Vgl. Davenport, Samuel Mearne. Chicago, Caxton Club, 1905. Viele farbige Abbildungen 
von Einbänden im Stile Mearnes enthält: Edward Almac, Fine old bindings in Edw. Almad's 
library. London 1913. 
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Abb. 223. Einband von Samuel Mearne im »All-over 
Styles. 1679. Im Befitz von Н. М. Davies. 
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Abb. 222. Einband von Samuel Mearne für Karl II. von 
England im »Cottage Styles. 1669. London, British Mus. 
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Mearne große Nelken, Tulpen und Weintrauben. Teile diefer Stempelpreflungen 
werden aus farbigem Leder aufgelegt und gern mit Silber ausgemalt. 

Unter »Harleian Style« verfteht der Engländer eine Einbanddekoration mit 
fchmalem Mittelfeld und breitem Rahmen, beide mit teils naturaliftifchen, teils ftilifierten 
Blumen und Ranken dicht gefüllt. Diele Einbande find von rotem Leder, auf die 
kleinen Mittelfelder ift oft Ihwarzes Leder aufgelegt d. Abb. 224). Sie tragen ihren 
Namen von Robert Harley, Earl of Oxford, einem bedeutenden Biicherfammler, 
der fie fih im Anfang des 18. Jahrhunderts, wie es heißt nach eigenen Entwürfen, 
von den Buchbindern Eliot und Chapman binden lief. Harley lieferte den 
Buchbindern felbft das Leder; Chapman beklagte fih wiederholt über die fhlechte 


5 ANE NL e, аза м 
Abb. 224. Einband im »Harleian Style». 1702. Abb. 225. Schottifher Einband. 
London, British Museum. London, British Museum. 


Qualität von »My Lord's leather«, aber vergeblih; der Buchhändler Harleys gab 
ihm zur Antwort, My Lord wolle niht den Lederhandler wedifeln, er müfle damit 
einverftanden fein, mit My Lord’s Maroquinfellen zu binden, fonft würde Seine Lord- 
(фай einen anderen Buchbinder beftimmen das zu tun (Fletcher, English bookbindings 
Seite 45). Die ganze Harleyfhe Bibliothek ging fpäter in den Befitz des Britifchen 
Mufeums über. 

Eine eigene Gruppe bilden die fdhottifden Einbande vom Anfang des 18. Jahr- 
hunderts. Für fie find charakteriftifch doppeltbefetzte Blattftengel und Tulpen, die 
im Mittelfeld zu fteifen, langweiligen Zweigen zufammengefetzt werden «f. Abb. 225, 
weitere Beifpiele bei Adam, Der Bucheinband, S. 253, Duff, Exhibition Burlington 
Club Taf. 98 u. 100, Hannover, Abb. 99, Almack, Fine old bindings in Edward 
Almad’s library, London 1913, Tafel zu S. 99). 
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Während die Kunftbuchbinderei am Ende des 18. Jahrhunderts in allen Ländern 
allmählih verfiel und auch die Technik feinerer Arbeit von ihrer Höhe fchnell herab- 
fank, war in London von 1766 bis zu feinem Tode 1797 ein Meifter tätig, der nach 
der Schätzung feiner Zeitgenoflen alle anderen Buchbinder feiner Zeit überragte, 
Roger Payne. Er verftand den Buchblock meifterhaft zu behandeln und verwendete 
unendlih viel Zeit und Mühe auf die Bereitung und Färbung des Leders. Am 
liebften nahm er zu feinen Einbänden olivfarbenes, auch blaues Maroquin, das ег 
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Abb. 226. Blauer Maroquin = Band von Roger Payne Abb. 227. Einband von Roger Payne für Rev. 
für Rev. Cracherode. London, British Museum. Cracherode. London, British Museum. 


gern, wie derzeit üblich, mit künftlihen, langen, geraden Narbungen verfah (straight 
grained) und das ebenfalls langnarbige ги Фе Juchtenleder. Er machte alle Arbeit 
felbft, das Schlagen der Druckbogen, das Heften und Binden, er zeichnete die Ent- 
würfe für die Decenverzierung in klalhıziftifhem Stil und fhnitt die Stempel für die 
Vergoldung und die Lettern der Titelfchriften eigenhändig. Seine Hauptkunden 
waren die großen Sammler Lord Spencer und Rev. Сгафегойе. 

Sein Stil it von Mearne beeinflußt, aber er veränderte die Stempel Mearnes und 
entwarf neue. Der hier abgebildete, von Cracherode in Auftrag gegebene köftliche 
Einband Paynes für einen von Aldus gedruckten Vergilius ift von blauem, lang- 
narbigem (»straight grained«) Maroquin, die Randeinfaflung ift mit der Rolle gedruckt, 
die Eckverzierungen find in Handvergoldung ausgeführt, und in die Mitte ift, wie 
öfters, eine Camee eingelaflen (Abb. 226). 
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Einen Einband für feinen Gönner Cracherode von langnarbigem rotem Maroquin 
mit zwei zierlihen Umrahmungen zeigt unfere Abb. 227. Einen für Cracherode 
gebundenen Euripides bildet Horne ab (The binding of books Taf. 11), fünf feiner 
Arbeiten befaß Robert Hoe (Bookbindings from the library of Rob. Hoe, Taf. 133 
bis 137), und einen in aller Einfachheit äußerft delikaten Einband Paynes befitzt das 
Kunftinduftrie-Mufeum in Kopenhagen (abgebildet von Hannover in der Feftfhrift 
für Johannes Rudbek. Stockholm 1917, Taf. 3). 

Er bekam große Aufträge, und feine Arbeiten wurden von Lord Spencer und 
anderen Liebhabern ungewöhnlich hoch bezahlt, z. B. bezahlte ihm Lord Spencer für 


Abb. 223. Franzölilhe und itaiienilhe Rückenvergoldungen. 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. 


den Einband der Folio-Ausgabe des Aefchylus von 1795 mit den Zeichnungen von 
Flaxman laut der erhaltenen Rechnung 16 £ 7 s (= 327 Mark). Seine bis in alle Einzel- 
heiten detaillierten Rechnungen find hàdift originell. Trotzdem konnte er fein Sonderling- 
Leben nicht ändern und ftarb als Trinker in Elend und Armut. Seine Einbände find aud 
heute bei den Sammlern fehr gelhätzt und werden außerordentlih hoch bezahlt. 
Auf Abb. 228 ift eine Auswahl von franzófifhen und italienifhen Rücenver- 
goldungen aus der zweiten Hälfte des 18. und dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
zufammengeftellt. Die Rückenverzierung ift zu jener Zeit oft der einzige Schmuck 
der befferen Lederbände, und die Technik der Handvergoldung läßt im Vergleich 
mit den früheren Arbeiten oft viel zu wünfhen übrig. Aber der Ganzlederband 
wurde überhaupt bald ein Luxus, der billigere Halbfranzband genügte meilt den 
Ап[ргафеп, wo nicht gar der ganz befcheidene Pappband gewählt wurde. 


+ * 
* 
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Andererfeits hörten, wie Фоп am Ende des vorigen Kapitels (S. 231) angedeutet 
worden war, im 17. und 18. Jahrhundert die Einbanddecken aus Metall, befonders 
aus Silbertreibarbeit oder Silberfiligran oder aus vergoldetem Melfing nicht ganz auf. 
Man braudte fie für Gefchenkzwe&ke oder für die immer, auch heutigentags noch, 
mit größerem Pomp eingebundenen Gefang- und Gebetbüder. 

Mit fhónen durchbrochen gearbeiteten, vergoldeten Meffingplatten im Barock- 
Ornament auf roter Seidenunterlage ift z. B. ein Einband in der Dresdener Bibliothek 
belegt (Abb. 229). In die Mitte ift das Monogramm des Kurfürften Johann Georg I. 
von Sachfen (1611— 1656) eingefügt. | 
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Abb. 231. Geltickter Einband. London um 1660. Sammlung Becher 
im Buchmufeum in Leipzig. 


Die Gefang- und Gebetbüher wurden іт 18. Jahrhundert gern mit getriebenen 
Silberplatten oder mit feinen durchbrochenen Silberfiligranarbeiten bedeckt, wovon die 
Kunftgewerbe-Muleen viele Beifpiele aufweifen. Einen fhónen Silberfiligraneinband 
aus der ehemaligen Sammlung Hammer in Stockholm gibt Abb. 230 wieder. (Weitere 
Abbildungen bei Weftendorp Fig. 124—128, Hannover 85, 86, Rudbec II, 10.) 

Auf den in fchwarzen und farbigen Sammet gebundenen Gebetbiichern brachte 
man im 17. und 18. Jahrhundert, befonders in Süddeutfchland, in Bayern und Tirol, 
{hone filberne Schließen, auch durchbrochene Befchlage an «f. Weftendorp 121— 123). 

Geftidite Einbanddecken blieben in England, befonders im Königshaufe, im 
17. Jahrhundert noch in der Mode (vgl. S 234 f.). Manche Einbande mit Stickerei find 
für Jakob I. und Karl I. ausgeführt worden. Aber man verfiel feit dem Anfang des 
17. Jahrhunderts mehr und mehr in die ausartende Spielerei, verzerrte Porträts und 
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ganze Figuren in dick hervortretender Arbeit zu ftiken. Ein Beifpiel ift ein mit 
farbigen Seidenfáden geftikter Einband aus der Sammlung des Dr. Becher mit den 
Porträts König Karls II. (1660—1685) und der Königin-Witwe Henrietta Maria 
«Abb. 231). Diefelbe Sammlung befitzt einen [hlimmeren Einband (Hymns and songs, 
London 1725) mit dem Porträt Georgs I. und feiner Gemahlin, auf Canevas in 
farbigen Seidenfäden ausgeführt, umgeben von Ornamenten aus dick hervortretendem 
Silberdraht. Zahlreiche gestikte Einbände des 17. und 18. Jahrhunderts, befonders 
aus England, find befhrieben uud abgebildet in dem Katalog Nr. 878 von Tregaskis 
in London. 

Aud in Deutfhland, in den Niederlanden, in Dänemark find geftidkte Einbände 
im 17. und 18. Jahrhundert, namentlih für Gebet- und Gelangbüher für Damen, 
nicht felten d. Gruel II, 118, Weftendorp 119, Hannover 126—127). Uber das Maß des 
Gewöhnlichen ragt ein Blumen - Mufter und 
pomphafter geltickter N , franzöfilher Umfchrift, 
deutfher Einband der eine recht gelchmack= 
Wiener National- volle franzéfifthe oder 
bibliothek aus dem flandrifhe Arbeit des 
Jahre 1627 hervor 17.Jahrhunderts (Col- 
(Abb. 232) Es ift lection Hirth, Abbil- 
ein Dedikationsband dung zu Nr. 1840), 
eines deutíhen Adli- und das Shloßmufeum 
gen für Kaifer Ferdi- in Berlin befitzt ein 
nand П. aus rotem Straßburger Gefang- 
Atlas mit Gold- und bud von 1727in einem 
Silberftikerei. Er hält wohl gleichzeitigen 
fih wohlweife in den hübfhen deutichen 
Grenzen des Orna- Einband, deffen orna- 
mentalen. mentales Mufter aus 

In der im Jahre 1898 Silberfaden und aus 
verfteigerten Samm- [hwarzer Seide ge- 
lung Georg Hirths in wirkt ift (Abbildung 
Münden befand fib Ш : у: bei Weftendorp 118). 
ein Einbanddekel in Ф M Cu" а ы Der Empire = Stil, 
Gobelinwirkerei aus ды 232. Gefikter Einban d, Deutfchland, der den Zopf-Stil ab- 
I[chwarzer Seide und 1627. Gefchenk für Kaifer Ferdinand II, löfte, fällt bereits in 
Goldfaden, mit einem Nationalbibliothek in Wien. das 19. Jahrhundert. 
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Athiopifhe Einbände 130 f. 

Albrecht von Preußen 228. 

Aldinen 151, 160, 162. 

Aldus Manutius 110, 151, 156, 162. 
All-over Style 260. 

Anna von Озтегге 238, 244. 
Anna, Kurfürftin von Sachfen 212 ff. 
Apollo-Medaillon 174. 

Arabesken 124 f., 129, 154, 160, 211. 
Arundel, Earl of 234. 
Athos-Einbände 140 f. 

Auguft, Kurfürst von Sachfen 207, 209, 212 ff., 


223, 230. 
Auguft Ш. von Sadifen 256. 
Azurés, fers 14, 163. 
Azuré - Stempel 14, 163. 


Badier, Florimond 238 f., 251. 

Bandfídliefen 90, 154, 156. 

Bandwerk 40, 67, 84, 154, 211. 

Bateman, Abraham 234. 

Bateman, John 234. 

Bayeux, Edmond 113. 

Beger, Hofbibliothekar 248. 

Bemalte Bände 64 f. 

Bemalung von Muftern 163, 175, 187, 212, 217, 
221, 223, 227, 256. 

Benediktbeuren, Klofter 107. 

Bener, Marx 228. 

Bernhardt, Jórg 226. 

Berthelet, Thomas 232. 

Beschläge 64, 89. 

Bindebänder %, 154, 156. 

Blattweifer 52. 

Bloc, Ludovicus 112. 

Bonelli, Michele 176. 

Boule, Andre 113. 

Bracciano, Herzog von 176, 

Breviario Grimani 195. 

Buchbeutel 93 f. 

Buchbinderrolle 12, 99, 198 ff. 

Вифкабеп 27, 70, 92 f. 

Buckel 89. 

Bünau, Graf 256. 

Buntpapier 245, 258. 


C M B 202. 

Caefar, Sir Julius 234. 
Cameo-Bände 158, 175, 176. 
Camifia 93. 

Canevari, Demetrio 174. 
Capíae 27, 70, 92 f. 

Caxton, William 110, 114. 


Chagrin-Leder 117. 

Chapman 262. 

Chemife 93. 

Chriftian L, Kurfarft von Sachfen 213, 221. 
Chriftian IL, Kurfürft von Sachfen 213, 221 
Chriftian V. von Dänemark 258. 
Chriftoph, Herzog von Württemberg 224. 
Cicogna, Doge 176. 

Claufurae 90. 

Compains, Jehan 113. 

Conde, Prinz 241. 

Conjugatus, Blafius 107. 

Conjugatus, Matthias 107. 

Conradus de Argentina 107, 108. 
Confular-Diphtycha 21, 22, 27 ff. 
Corduan 7, 89, 117. 

Coronenfis, Lucas 148. 

Corvinus, Mathias 144 ff. 

Cofter, Heinrich 107. 

Cottage Style 260. 

Cracherode, Rev. 263. 

Cranach, Lucas 204, 205. 

Cremer, Henricus 105. 

Cumdad 93. 

Cuno 57. 

Cuffini 93. 


Dagaeus 24. 

Dathe, V. 226. 

Demiereliure 198. 

Dentelle, fers à [а 14, 248 ff. 
Dentelle à l’oiseau 252. 

Derome, Familie 249. 

Derome le jeune, Nicolas - Denis 249 ff. 
Defdiamps, Guillaume 115, 116. 
Diana von Poitiers 168, 182. 
Digby, Kenelm 244. 

Diptyda 20, 21, 22, 27 ff. 
Doppelkreife 127, 142, 143. 
Doublure 241, 245. 

Douceur, Louis 249. 

Drobet, George 191. 

Dubuisson, Pierre Paul 249, 254. 
Duodo, Pierre 194. 

Dupin, Jehan 113. 

Durham 84. 


Ebeleben, Nicolaus von 161, 173. 

Ebert, Baftian 221. 

Eduard VI. von England 232. 

Einbandpreife 115 Ё, 156, 173, 193, 256, 264. 
Eifenhoit, Anton 230. 

Elfenbein-Deckel 26 ff. 
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Eliot 262. , 

Elifabeth von England 233, 235. 
Elfe, Peter van 112. 
Elzevier 260. 
Email - Bande 37 ff., 52 f. 
Entrelacs 154 Е, 211. 

Efte 176, 

Euftace, Guillaume 178. 
Eve, Clovis 191, 194. 
Eve, Nicolas 189, 191. 
Eventail, fers a l’ 14, 245. 


FF 228. 

FK 228. 

Fabri, Johann 105, 107. 

Fachermulter 14, 245 ff. 

Fälfhungen 175, 185. 

Fanfare, à la 14, 165, 190, 191, 192, 193. 
Ferdinand IL, Kaifer 267. 

Fermoirs 90. 

Fer à l'oiseau 252. 

Fers azurés 14, 163. 

Fers à la dentelle 14, 248 ff. 

Fers à l'eventail 14, 245. 

Fers à la fanfare 14, 165, 190, 191, 192, 195. 
Fers pointillés 14, 238 f., 247. 

Fibulae 90. 

Filarete, Apollonio 176. 

Filete 12, 241. 

Fogel, Johannes 107, 108, 115. 

Forfter, Conrad 103. 

Fournier 249, 254. 

Firmenzettel 250. 

Franz I. von Frankreich 178. 

Franz II. von Frankreich 137. 

Frenckel, Ulrich 107, 108, 115. 

Friedrih der Große 256. 

Friedrich II. von Dänemark 236. 
Friedrih der Weife 206, 230. 

Friedrich Ш., Pfalzgraf bei Rhein 227. 
Friedrih, Herzog von Württemberg 221. 
Friedrih Wilhelm, Herzog von Sachfen 224. 
Fugger, Anton 213. 

Futterale 93. 


GF 202. 

Gascon f. Le Gascon 238, 260. 
Gavere, Jacobus de 112. 

Gavere, Joris de 112. 

Georg der Bartige 206. 

Georg der Gottfelige von Anhalt 207. 
Geftikte Einbände 266. 

Gibfon, John 234. 

Gilden 115, 249. 

Gipot, Pierre 113. 
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UND SACH-REGISTER 


Giunta, Filippo 153. 

Gobelin-Bezüge 267. 

Goldfchmiede-Bände 35 ff, 55 ff., 228, 266. 
Goldfchnitt 144, 236, vgl. Schnittverzierungen. 
Gonzaga, Cardinal 176. 

Grant, Pierre 113. 

Griedilhe Einbandart 153, 178, 183. 
Grimani, Breviario 195. 


Grolier, Jean 155ff., 169, 173, 179, 181, 184, 


192, 193. 
Gufav Ш. von Schweden 258. 


HW 224 

Hagmayer, Johannes 107, 109, 116. 
Halbeinband 198. 

HH 223. 

Handvergoldung 117, 144. 

Hans von Reutlingen 59. 

Harleian Style 262. 

Harley, Robert 262. 

Hauffe, Mathias 221. 


Heinrich II. von Frankreih 176, 180, 182, 194. 


Heinrich Ш. von Frankreich 189, 192. 
Heinrich IV. von Frankreich 191, 193, 238. 
Heinrich VIII. von England 232, 235. 


Heinrih der Fromme, Herzog von Sadifen 207. 


Hendricks, Michael 205. 
Henry, Prinz von Wales 234. 
Herolt, Wolfgang 107. 
Hoffott, Philippus 204. 


Holzdeckel 5, 25ff., 65, 66, 83, 84ff., 142 ff., 197, 212. 


Hornbände 258. 

Hornplätthen 60, 89. 

Horft, Balthafar von der 201, 206. 
Hoym, Karl Heinrich, Graf von 252. 
Hülleneinbände 95 ff. 

Hugo von Oignies 47 f. 


ЈР 202. 

Jakob I. von England 234, 266. 

Janséniftes, Reliures 245. 

Ingouville, Jehan d' 116. 

Innungen 115, 249. 

Johann der Beftändige 206. 

Johann Friedridi der Grofimütige 206. 
Johann Georg, Kurfürft von Brandenburg 221 


Грана Georg І., Kurfürft von Sachfen 266. 
ohann Wilhelm, Herzog von Sachfen 224. 


Jofeph IL, Kaifer 256. 
Jubert, Jean-Pierre 250. 
Jüger, Andres 107. 


Kalender-Bandchen 98. 
Kameenbände 158, 175, 176. 
Kamelshaut- Matrizen 132 ff. 
Kapital 4, 122, 156, 198. 
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Kammerberger, Georg 207. 
Kapfeln 27, 70, 92 f. 

Karl V., Kaifer 182, 205, 209. 
Karl I. von England 266. 

Karl II. von England 260. 

Karl IX. von Frankreich 188. 
Karl IX. von Schweden 236, 
Katharina von Medici 183, 186, 189, 194. 
Keller, Ambrofius 107. 

Kellner, Hans 231. 

Kerften, Gregor 207. 
Kettenbiicher 90 f. 

Kettenftich 8. 

Kirften, Gregor 207. 

Klappe 98, 122 ff. 
Klofterbuchbindereien_ 107, 111. 
Knotenwerk 124, 142 f., 154, 177. 
Koberger, Anton 109. 

Kösler, Hieronymus 229. 

Konrad aus Straßburg 107, 108. 
Konfular-Diptycha 21, 22, 27 ff. 
Kopfftempel 110 f. 

Корш е Einbände 118 ff. 
Korduan 7, 89, 117. 

Krafft, in Berlin 256. 

Krafft, Kafpar 221. 

Kranzrolle 209, 214, 236. 

Kraufe, Jakob 202, 205, 211, 2128. 
Kreisplättchen 127, 143. 
Kriftallbuckef 50, 56, 57, 

Krüger, Nikolaus 207. 

Krüger, Thomas 204, 205, 207, 208, 214. 
Krug, Wilhelm 103. 


Laceinbände 136 ff. 
Lacdfarben 163, 187. 
Laferté, Luigi 258. 
Laferté, Pierre Antoine 249. 
Langftidi 8. 

Laubftab 99, 

Lederarten 7, 89, 117. 
Lederauflage 163. 
Leder-Mofaik 163. 

Le Faulcheur 168, 180. 
Le Gascon 238, 260. 
Lehener, Paulus 107. 

Le Monnier, Familie 249. 


Le Monnier fe jeune, Jean Charles Henri 2498. 


Le Monnier, Louis Francois 249. 
Lender, Hans 229. 

Le Noir, Guillaume 168, 170, 
Lessl, Petrus 107, 109, 

Libri catenati 91. 

Link, Joahim 202, 205, 207. 
Louife de Lorraine 190, 


Ludwig XII. von Frankreich 176. 
Ludwig XIII. von Frankreich 238, 240. 


Ludwig XIV. von Frankreich 240, 245, 248, 249. 


Ludwig XV. von Frankreich 251. 

Ludwig XVI. von Frankreich 250, 254. 
Ludwig, Herzog von Württemberg 224. 
Lyoner Einbande 163, 170, 187, 211, 221. 


Macé, Robert 113. 

Magnus, Jacques 260. 

Maioli, Thomas 169 ff., 187. 

Mansfeld, Peter Ernfi, Graf 182. 
Manutius, Aldus 110, 151, 156. 
Margarethe von Valois 192, 194. 
Margueriten-Bandchen 194. 

Maria die Katholifhe von England 233. 
Maria Lesczynska von Frankreich 251. 
Maria von Medici 194, 

Maria ThereGa, Kaiferin 256. 

Marie Antoinette von Frankreich 250, 254. 


Marie Marguerite de Valois de Saint-Remy 194. 


Marmoriertes Leder 245, 
Marmoriertes Papier 245, 258. 
Maroquin 7, 117. 

Mathias Corvinus 144 ff. 
Mauresken 124 ff, 129, 154, 160, 211. 
Mazarin, Kardinal 244. 

Mearne, Charles 260. 

Mearne, Samuel 260 f. 

Medici, Familie 176. 

Medici, Maria von 194. 
Merkbänder 98. 

Merkifh, Barthel 214. 

Meldames de France 254. 
Mellingleiften 89, 90. 
Metallbefchläge 64, 89. 
Metalleinbande 35 Е, 558, 228, 266 
Metzger, Walter 214. 

Meufer, Cafpar 213. 

Miller, Marx 110. 

Milon, Simonet 115. A 
Miniaturen auf Einbänden 32, 60. 
Möller, Paul 230. 

Möndhsbände 24. 

Moritz, Kurfürft von Sadifen 214. 


N P 202, 206. 


Oiseau, fer à T 252. 

Orleans, Herzog von 249. 

Orsini, Paolo Giordano 176. 

Otto von Bamberg 24. 

Otto Heinrich, Pfalzgraf bei Rhein 224. 


Padeloup, Familie 249, 
Padeloup fe jeune, Antoine-Michel 249 ff. 
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Palmettenfries 209. 

Pappdecel 6, 122, 151, 156, 197, 216. 

Parker, Erzbilhof 234, 235. 

Payne, Roger 263 f. 

Peirefc, N. C. F. de 243. 

Pergament 7. 

Petrus ligator 79. 

Pflug, Damianus 161, 173. 

Picques, Claude de 188. 

Pippe 98. 

Pius V., Papft 176. 

Plattenftempel 13, 99, 102, 111, 112, 114, 181, 
187, 198, 204, 236. 

Pointilles, fers 14, 238 ff., 247. 

Pompadour, Marquise de 251. 

Preife fir Einbande 115f., 156, 173, 193, 256, 264. 

Punktierte Stempel 14, 238 f£, 247. 

Pynfon, Richard 114. 


Quaternionen 3. 
Queue, cuir а 96. 


Rabe, Steffan 207. 

Ract 250. 

Ratdolt, Erhart 110. 
Rautenranke 99. 

Rebdorff, Klofter 107. 
Rectangular Style 260. 
Regifter 98. 

Regifterbánde 9. 

Rihenbah 99, 104 f. 
Riemenwerk 40, 67, 84, 163. 
Rochs in Potsdam 256. 
Roffet, Etienne 168, 180. 
Rolle 12, 99, 198 ff. 
Rollwerk 164, 165, 170. 
Rucker, Johannes 107. 
Rücart, Thomas 217. 
Rückenverzierungen 89, 156, 170, 198, 220, 264. 
Ruette, Antoine 244, 245. 
Ruette, Macé 238, 244, 245. 


Saffian 7, 117. 

Schaf leder, rotes 89. 

Sammetbände 60, 62, 98, 195, 231f., 234, 265. 

Schedel, Hartmann 109. 

Schließen 90. 

Schneidler, Kriftoffer 258. 

Schnittverzierungen 4, 89, 122, 178, 185, 220 f., 
236, 245, 258. 

Sdiottifhe Einbände 262. 
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Seidenfpiegel 241. 

Semé 179, 189, 193. 

Semis 179, 189, 193. 

Siena, bemalte Einbände 64 f. 

Sigibert 24. 

Signaulx 98. 

Signets 98. 

Silbereinbände f. Goldfchmiedebände 35 ff., 55 ff, 
228, 266. 

Sinets 98. 

Spangen 90. 

Spanien 196, 219. 

Spencer, Lord 263. 

Spiegelverzierung 241, 245. 

Spitzbogenfries 99. 

Spitzenmufter 14, 248 ff. 

Staindorffer, Franz 107. 109. 

Stempelformen 101, 103. 

Stickerei-Bezüge 234 f., 266. 

Stöce 11, 204. 

Streicheifen 12. 

Sulczpach, Johannes 107. 


Tagliente 150. 

Tenaculum 98. 

Teffier 249. 

Thomas, Jean 241. 

Thou, Jacques Augufte de 192. 
Tory, Geoffroy 180. 

Trivulzio 176. 

Тифег 231. 

Tutilo 30. 


Ugelheimer, Petrus 148. 


V M 206. 

Vente, Pierre 250, 254. 

Verlegereinband 109, 152, 252, 260. 
Verfhlußbänder f. BandfchlieBen 90, 154, 156. 
Vorlatzpapier 245, 258. 


Wagner, Hans 227. 
Weidlih, Chriftoph 221. 
Weidlih, Jakob 214. 
Wildleder 7, 89, 97, 98. 
Wirffel, Jórg 107, 108, 115. 
Wirfing, Johann 103. 
Wittenberg 206. 

Wotton, Thomas 234. 
Wynkyn, de Worde 114. 
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